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Schaffen und Schauen 


ein Führer ins Peben 


e 


a. Band: 2 2. Band: 
Von deutfher Art (0 Des Menffen Sein 
unò Arbeit RSS und Werden 


Unter Mitwirkung von 


R. Biirtner- J. Cohn · H. Dade- R. Deutſch · A. Dominicus. N. Dove. E. Suds 
P. Klopfer - E. Koerber · O. Lyon · E. Maier - Guftav Maier · E. v. Maltzahn 
+ A. v. Reinhardt. F. A. Schmidt O. Schnabel - 6. Schwamborn 
G. Steinhaufen . E. Teichmann. A. Thimm E. Wentſcher - A. Witting 
6. Wolff Th. Sielinski - Mit 8 allegoriſchen Zeichnungen don Alois Kolb 


Jeder Band in Leinwand gebunden M. 5.— 
Nad übereinſtimmendem Urteile eue und der Salle, don 
Zeitungen und Zeitſchriften der verſchiedenſten Richtungen löſt „Schaffen und Schauen“ 


in erfölgreichſter Weiſe die Aufgabe, die deutſche Jugend in die Wirklichkeit des 
Lebens einzuführen und ſie doch in idealem Lichte ſehen zu lehren. 


Bei der Wahl des Berufes ister Berater bewährt der einen 
e erater bewährt, der einen 
Überblick gewinnen läßt über all die Kräfte, die das Leben unſeres Volkes und des 


einzelnen in Staat, Wirtſchaft und Technik, in Wiffenfhaft, Welt⸗ 
anſchauung und Kunſt beſtimmen. 


ve ? ” unſere gebildete deutſche Jugend werden zu laſſen, 
Zu tüchtigen Bürgern kann „Schaffen und S en helfen, Weil es nicht 
Kenntnis der Formen, ſondern Einblick in das Weſen und Einſicht in die inneren 


Zuſammenhänge unferes nationalen Lebens gibt und zeigt, wie mit ihm das 
Leben des einzelnen aufs engſte verflochten ijt. 


werden das deutſche Land als Boden deutſcher Kultur, 
Im erſten Bande das deutſche Volk in feiner Eigenart, das Deutſche Reich 
in ſeinem Werden, die deutſche Volkswirtſchaft nach ihren Grundlagen und in ihren 
wichtigſten Zweigen, der Staat und feine Aufgaben, für Wehr und Recht, für Bildung 
wie für Förderung und Ordnung des en Lebens zu ſorgen, die bedeutſamſten 
wirtſchaftspolitiſchen Fragen und die weſentlichſten ſtaatsbürgerlichen Beſtrebungen, 
endlich die wichtigſten Berufsarten behandelt. 


2 werden erörtert die Stellung des Menſchen in der 
Im zweiten Bande Natur, die Grundbedingungen und e ſeines 
leiblichen und ſeines geiſtigen Daſeins, das Werden unſerer geiſtigen Kultur, Weſen 
und Aufgaben der wiſſenſchaftlichen Forſchung im allgemeinen wie der Geiſtes⸗ und 
Naturwiſſenſchaften im beſonderen, die Bedeutung der Philoſophie, Religion und Kunſt 


als Erfüllung tiefwurzelnder menſchlicher Cebensbedürfniſſe und endlich zuſammenfaſſend 
die Geſtaltung der Lebensführung auf den in dem Werke dargeſtellten Grundlagen. 


„Sagen wir hier, daß es ausgezeichnet gelungen iſt, unter Wahrung der Eigenart jedes 
einzelnen Mitarbeiters ein Ganzes zutage zu fördern, das harmoniſch in ſich abgerundet 
iſt und ee den überall organii verbundenen ineinandergreifenden Darſtellungen die 
wohltätige Wirkung eines Kunſtwerkes gefellt. . . Alle, die der Jugend zu raten haben, 
werden ihre Freude an ihm haben und die bp Anregung aus thm Kohlen. Und 
am Ende wird es auch von allen denen mit Genuß gelefen werden, die ſelbſt im höheren 
Alter eine Orientierung in dem vielverzweigten Leben ſuchen.“ (Srauenbildung.) 


Derlag von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin 


Jahrbuch der Frauenbewegung l. 


Verlag von B.G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Centralblatt 
des Bundes deutſcher Frauenvereine 


Organ des Bundes deutſcher Frauenvereine 


Herausgegeben vom Dorjtand. — Redaktion Marie Stritt 


XIII. Jahrgang. Erſcheint am 1. u. 15. jeden Monats. Preis jährlich 3 M., 
durch die Poft vierteljährlich M. —.80 ̃ 
Mit der Beilage: Frauenberuf und -erwerb 


Organ der Kuskunftsſtelle für Frauenintereſſen, Berlin und anderer gemein- 
nüßiger fluskunftsſtellen. Herausgegeben von Jolephine Levy- Rathenau. 


Das Centraldlatt iſt die weiteſtverbreitete deutſche Frauenzeitſchrift im 
Dienſte der Frauenbewegung aller Richtungen. Es gibt einen Überblick 
über alle Frauenbeſtrebungen der Gegenwart und enthält das authentiſche 
Nachrichtenmaterial über alle Gebiete der Frauenbewegung, über politiſche 
und ſoziale, Erwerbs⸗ und Erziehungsfragen ſowie Nachrichten aus der 
Frauenbewegung des Auslandes aus erſter Quelle. 

Probenummern umfonft und poftfrei vom Verlag. 


Stellung und Mitarbeit 
der Frau in der Gemeinde 


Von Jenny Apolant 
Leiterin der Austunftsftelle für Gemeindeämter der Frau zu Frankfurt a. M. 


1910. Steif geh. M. 1.55. 


Die vorliegende kleine Schrift ſoll allen denen als bequemes Nachſchlagewerk dienen, die fih 
über die Stellung und Mitarbeit der Frau in der Gemeinde unterrichten wollen. Zu dieſem 
Swed bringt fie eine Überſicht über die geſetzlichen Beſtimmungen des Reiches und der einzelnen 
Bundesitaaten, die für die Zulaſſung der Frau zu kommunalen Amtern maßgebend find; an 
dieſe ſchließt ſich eine tabellariſche Darſtellung der zurzeit beſtehenden Derhaltniffe an. Die 
Beifügung der Sufammenitellung über das emeindewahlrecht der Frau erſchien nicht nur 
zweckmäßig, ſondern notwendig, weil der Beſitz des Gemeindebürgerrechts häufig die Vorbedingung 
für die Bekleidung kommunaler Ämter ijt. Der amen will in knapper Form einen Einblick 
in die Derhältnifje einer Reihe fremder Staaten geben. Das verarbeitete Material iſt faſt aus⸗ 
ſchliezlich den Akten der Auslunftsitelle für Gemeindeämter der Frau entnommen; es wurde im 
Laufe der letzten Jahre durch Veranſtaltung verſchiedener Enquéten gewonnen. 


„Das Buch ift unentbehrlich für alle, die aus praktiſchen Gründen oder theoretifdem Interejje 
fih eine ſachgemäße Doritellung von der Stellung der Frau in der deutſchen ſtädtiſchen oder 
ländlichen Gemeinde verſchaffen wollen. Für die Beurteilung der kommunalen Wohlfahrts⸗ 
pflege als Frauenberuf ſowohl wie für jede Arbeit an der rechtlichen Stellung der Frau in der 
Kommune gibt es die unumgängliche Grundlage ſolider Orientierung.“ (Die frau.) 


„Als Nachſchlagewerk allen zu empfehlen, die ſich über die kommunale Frauenarbeit unter⸗ 
richten wollen. ... Bei dem zunehmenden Intereſſe weiter Frauenkreiſe ebenſowohl wie der 
Behörden und Parlamente für die kommunale Betätigung der Frau darf die verdlenſtvolle 
Schrift ſicher auf viele dankbare Benutzer rechnen. Sie follte in der Bibliothek keines Magiftrats 
und keines Frauenvereins fehlen.“ (Blätter für Soziale Arbeit.) 


—— — — er — 


Verlag = B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin 
Politiſches Handbuch für Frauen 


Herausgegeben vom Allgemeinen Deutſchen Frauenverein. 1909. Kart. M. 1.20. 


Inhalt: I. Derfaffung in Gemeinde, Staat und Reich. Don Margarete Treuge: 
Entſtehung der Verfaſſung, politiſche e II. Die deutſchen politiſchen 
Ne e Don Margarete Treuge: Die Geſchichte der politiſchen Parteien, Stellung 
er Parteien zu politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen. III. Die Ben Redte der 
Frauen. Stellung der Frau in Staat und Gemeinde. Don der Auskunftsſtelle für Gemeinde⸗ 
ämter der Frau. Beteiligung der Frauen an kommunalen Amtern. Don Jenny Apolant. 
Die Rechte der Frauen in der geſetzlichen ne Don Dr. Gertrud Bäumer. 
Die Stellung der politiſchen Parteien zur Frauenfrage. Don Dr. Gertrud Bäumer. 


Die Erſchließung des öffentlichen Lebens, die das Reichsvereinsgeſetz den Frauen gebracht 
hat, ftellt fie vor eine Reihe neuer Aufgaben und unbekannter Arbeitsgebiete. Damit die 
neuen Möglichkeiten der Intereſſenvertretung und der Mitarbeit am Kulturleben, die den 
Frauen dadurch gegeben find, voll ausgenutzt werden, bedarf es noch der Anleitung und Auf⸗ 
Härung. Sie kann durch die üblichen Bürgerkunden und politiſchen Handbücher nicht gegeben 
werden, weil dieſe die beſondere Rechtslage der Frauen meiſt nur oberflächlich oder gar nicht 
berühren. Aus dieſem Grunde hat der Allgemeine Deutſche Frauenverein die Ausgabe eines 
ſelbſtverſtändlich objektiv und parteilos gehaltenen politiſchen Teitfadens unternommen, der 
neben den ee Auffldrungen über die politiſchen Rechtsverhältniſſe (Reich, Staat, Gee 
meinde, geſetzliche Berufsvertretung) und das Parteiweſen die Stellung der Frau im öffentlichen 
Recht, die Stellung der Parteien zur Frauenfrage eingehend berückſichtigt. Dadurch, daß das Buch 
zugleich auch eine knappe Geſchichte der vier großen politiſchen Parteien gibt, erfüllt es eine Auf» 

abe, die innerhalb der vorhandenen Leitfadenliteratur noch nicht . iſt und deren Wert des⸗ 

alb auch über die Frauenkreiſe, für die das Buch in erſter Cinie beſtimmt iſt, hinausreichen wird. 


„Das Buch foll der politiſchen Erziehung und Aufklärung der Frauen dienen. Iſt eine ſolche 
bei der gegenwärtigen Cage der Frau im modernen wirtſchaftlichen und geiſtigen Leben über⸗ 
haupt eine Notwendigkeit, jo wird fie vollends ein dringendes Bedürfnis von dem Augenblick an, 
da durch Erlaß des Reichs vereins geſetzes die Frauen in die Cage verſetzt find, praktiſch in politiſchen 
Vereinen mitarbeiten zu können, und die Parteien werbend und zur Stellungnahme aufſordernd 
an fie herantreten... Das Buch tft parteilos und objektiv gehalten. Es will nicht 

ropaganda machen, ſondern unterrichten. Deshalb kann es allen Frauen, welcher Richtung 
ie auch angehören mögen, dienen und wird dieſe Aufgabe hoffentlich in recht weiten Kreiſen 
erfüllen.“ (Die frau.) 


Katechismus der Frauenbewegung 
von Dr. Karl Wolf 


Gekrönte Preisſchrift, herausgeg. v. Verein „Frauenbildung — Frauenſtudium“ 
1905. Kart. M. 1.—. 


Der Katechismus will in kurzer, prägnanter Form das zuſammenfaſſen, was über die Frauen⸗ 
bewegung für die von Intereſſe iſt, die ſich noch wenig mit ihr beſchäftigt haben, und was zu⸗ 
gleich dazu dienen könnte, ihr neue Freunde und Anhänger zu verſchaffen. Der Derfaffer gibt 
mar einen kurzen Überblick über die geſchichtliche Entwicklung, dann ein eingehendes 

ild des gegenwärtigen Standes der Frauenbewegung; beide Male iſt der Stoff nach 
den drei Geſichtspunkten gegliedert: Frauenerwerb, Frauenbildung und Frauen» 
beruf und Frauenrecht. Auch auf die wichtigſten Einwände, die gegen weibliche 
Erwerbstätigkeit überhaupt, gegen höhere, beſonders akademiſche Bildung und Berufe für 
die Frauen, ſowie gegen ihre Forderungen auf rechtlichem Gebiete erhoben werden, geht der 
Derfajjer ein. Ein Schlußkapitel ift dem Thema Frauenbewegung und allgemeine Aul⸗ 
tur gewidmet. Es zeigt, wie die Frauenbewegung einen Teil des Kultur fortſchrittes 

darſtellt und daß ſie untrennbar mit ihm verbunden iſt. 

„. . . . Die Schrift enthält in knappeſter Form eine Fülle orientierenden Materials, alles klar 
und präzis in Frage und Antwort geordnet, ein treffliches Propagandamittel. Anregend, auf⸗ 
klärend wirkt es; wir wiſſen dem Derfaſſer Dank, daß er uns durch dieſe Schrift zeigt, wie 
verſtändnisvoll er auch als Mann unferen Frauenbewegungsvereinen gegenüberſteht, daß er 
zeigt, wie er unſer Streben mit voller Sympathie begleitet.“ (Neue Bahnen.) 


Ratgeber in Erziebungsfragen 


Das Buch vom Kinde. Ein Sammelwerk für die wichtigſten Fragen der 
Kindheit unter Mitarbeit zahlr. hervorragender e Ares. von Adele 


Schreiber. Mit Abb. u. Buhihmud.. ..... Geb. M. 16.— 
Streifzüge durch die Welt Ser Großzſtadtkinder. Ein e ur 
Schule und Haus. Von F. Gansberg. 5. Auflage. 0. 
Schaffensfreude. Anregungen zur Belebung des Unterrichts. Don 50 nz 
berg: 3. Auflaae.» 2... u... ee wa Se Be SO ee Geb. M. 2.60. 
Plauderftunden. Schilderungen für den erſten Unterricht. a F. Gans: 
berg: 2. Auflage ee ee een Geb. M. 3.20. 
Unfere Jungs. Geſchichten für Stadtkinder. Von F. Gansberg und Ñ. 
Eildermann. 2. Auflagen Geb. M. 1.50. 


„Fritz Gansberg iſt ſicher einer der Allerbeſten und Reifſten unter denen, die um den en der 
neuen Schule AK age und die helfen wollen, die Praxis aus ihm heraus neu zu geftalten.. 

Und wer ſelbſt die Kinder nur ein wenig kennt, kann auf jeder Seite mor wie Gansberg 
gelernt hat, ohne Schulbrille die Kinder zu fehen, wie fie wirklich find... .* (Der Kunſtwart.) 


Spiel und Spaß und noch etwas. Ein Unterhaltungs- und Beſchäf⸗ 
tigungsbuch für kleinere und größere Kinder. Von K. Dorenwell. 3 Hefte. 
2. Auflage. Jedes Heft mit Figuren u. Abbildungen. Steif geh. je M. —.80. 
Jar ‘i ie Größeren. Kleinen; Heft ll: Für die Kleinen zwiſchen 5 und 8 Jahren; Heft Ill: 
Kleine Beſchäftigungsbücher für Ninderſtube und Kindergarten. 


Herausgegeben von Lili Droeſcher. 

J. Das Kind im aufe. m. —.80. II. Was ſchenkt die natur dem Kinde? m. 1.—. III. Kins 
derſpiel und n 0 M. 1.—. IV. Geſchenke von Kinderhand. M. 1. —, V. Allerlei 
Papierarbeiten. 

„Eine vortreffliche Gabe — dieſe kleinen Beſchäftigungsbücher für Kinderftube und Hinder- 
garten... Sie zeigen, wie die Aufmerffamfeit der Hinder für Haus und Umwelt in einfacher Weiſe 
vertieft und gefeſſelt werden kann, w wie die Kleinen mit dem ar und in Heinen Handfer- 
tigkeiten beſchäftigt werden können tſchrift für Jugendwohlfahrt.) 


Aus unferen vier Wänden. Ein Bud far mütter von Caura Froſt. 


I. Teil. 2. Auflage. [Teit Il in Dorbereitung] . . . . . - Geb. M. 2.40. 
„Sett langem nave ich ke ey ſchönes Buch über Erziehung geleſen wie Ihr ‚Aus unferen vier 
Wänden‘. In allem ſtimme mit Ihnen überein. Wie ſchön laſſen Sie die Erfahrung und die 
ſinnige Betrachtung, die Wahrheit a In meinen Pädagogiſchen Brojamen’ werde ich dem Buche 
ein lautes Cob fagen. Käme es doch recht vielen Müttern in die Hände und würde ihr Führer 
bei der Kindererziehung!“ (Schulrat Pola.) 


Geſundheitslehre. Don F. A. Schmidt. Geb. M. 2.80. 
Schriften der Vereinigung für ſtaats bürgerliche Bildung und 
Erziehung. (E. D.) Heft 189. Geh. je M. —.60 bis M. 1.— 


ft 
Ausführlicher Profpekt umfonft und poftfrei vom Verlag. 


Nationale Jugendvorträge veranftaltet von der Ortsgruppe Karlsruhe 
des Deutſchen Oftmarfenvereins. 1. u. 2. Jahrgang. 
Ausführlicher Profpekt umfonft und poftfref vom Verlag. 

Der Begriff der ftaatsbürgerlihen Erziehung. Don 6. en ens 
Meines o a wis Se. a a EEE a a OL N Geb. M. 1.40. 
pio bated der Schulorganifation. Don 6. Kerf chenſteiner. 

fes, Ma Bra Geb. M. 4.20. 
Staatsbülrgerliche Erziehung. Don Dr. F. W. Foerſter. Geh. M. 1.— 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Jahrbuch der Frauenbewegung l. 


Bücher über Religion und @leltanfchauung 
aus dem Verlage von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Jeſus im urteil der Jahrhunderte. Die bedeutendſten Auffaffungen 
Jefu in Theologie, Philoſophie, Literatur und Kunft bis zur Gegenwart. 


Herausgegeben von Guftav pfannmüller. Mit 15 Kunftbeilagen. In | 


Leinwand geb. . M. 5.— 

.Es kann für den menſchen der Gegenwart wohl ‘taum 115 ei entümlicheres, anregenderes 
und ergreifenderes Schauſpiel der „ te geben als dieſe meiſterlich geordnete und 
erläuterte Galerie von Chriſtusbildern faſt zweier Jahrtauſende. In der Tat ein Werk, das 
den Wünſchen des Seen n aller Konfeffionen in jeder Hinſicht gerecht wird und ſomit 
feinem Derfaffer und dem Derlag, der es aufs würdigſte ausgeftattet hat, zur höchſten Ehre 
gereicht.“ (K. Bonhoff tn den Grenzboten.) 


Doktor Martin Luther. Des Reformators Leben und Wirken dem 
deutſchen Volke erzählt von 6. Buchwald. Mit Abbildungen und einem 
Bildnis. Geb. . m. 6.— 
Edelſte Popularität auf Grund vollkommenſter Beherrſchung des Gegenſtandes und eines 
unerſchöpfli en Dorrates von intereſſanten, feſſelnden, belebenden Einzelheiten zeichnen das 
Buch aus. So etwas müßten alle Evangeliſchen, eigentlich alle Deutſchen leſen.“ 
(Kiterarifche Rund ſchau für das evangelifche Deut ſchland.) 
Dantes Göttliche Komödie in deutſchen Stanzen frei bearbeitet von 
P. Pochhammer. 2. Auflage. Mit einem Dante⸗Bild nach Giotto von 
E. Burnand, Buchſchmuck von H. Dogeler-Worpswede und 10 Skizzen. In 
Original-Leinenband 1 nah einem Entwurf von a Dogeler »Worpswede 
ge ; . M. 8.— 
— Kleine Ausgabe mit 4 Sebergeidnungen und Budfdmud von Franz 
Staſſen. Geb. . . ‘ . M. 3.- 
»Podhammer hat das Derbienft, das Intereſſe für des gro en Statleners unvergängliches Wert 
bei den Gebildeten unſeres Volkes neu belebt zu haben. Er hat das erreicht vor allem auch 
durch eine Jar perſönliche Note, die aus leder Seite einem entgegenklingt, und die von eigenſtem 
Erleben fpr So dürfen wir uns des Ihon nen Werkes in jeder Beziehung freuen, das fein 
a 


reichlich Teil dazu beiträgt, daß die Beſchäftigung mit Dante nicht bloß eine wiſſenſchaftliche 
Arbeit, ſondern vor allem ein Kunjtgenuß iſt.“ (Deutfche Literaturzeitung.) 


Gott, Gemüt, Welt. Goethes Selbſtzeugniſſe über ſeine Stellung zur 
Religion und religiös⸗kirchlichen Fragen. Von Th. Vogel. 4. Aufl. Geb. M. 4.— 
„Wem daran liegt, daß die wahre Einſicht in Goethes Wefen und Art immer mehr gewonnen 
und die Erkenntnis ſeiner 1 immer klarer, ſicherer und inniger werde, der wird es mit 
lebhafter Freude begrüßen, daß die vorliegende Schrift in neuer Auflage erſchienen iſt. .. Das 
geſamte geiſtige und ſoziale Leben unſeres Volkes wird aus Vogels Werk reichen Gewinn 
ziehen.“ (O. Lyon in der Zeit ſchrift für den deutfchen Unterricht.) 


55 der mappe eines Glücklichen. Von R. Jahnke. 2. an 

1.80 

. Das Buch iſt berufen, das Denken zu erwecken, und wenn dies bei denen, die es in die 

Hand nehmen, gelingt, jo hat es ſeine Aufgabe auf das ſchönſte erfüllt.“ (Propyläen.) 

Himmelsbild und Weltanſchauung im Wandel der Seiten. 

Don Troels⸗Cund. Autorifierte Überſetzung von L. Bloch. 3. ner 
. 5.— 


Geb. 

Wir möchten dem ſchönen, inhaltreichen und anregenden Buche einen recht ne Lefertrets 
nicht nur unter den zünftigen Gelehrten, ſondern auch den gebildeten Laien wünjchen.... Und 
nicht immer wird über ſolche Dinge ſo kundig und 7 10 ſo leidenſchafts los und boch mit folder 
Wärme geſprochen und geſchrieben, wie es hier gefh ie 

(Neue Jahrb cher für das klaffifche Altertum.) 


Ausführliche Proſpekte unentgeltlich und poſtfrei vom Verlag 


— 


A.. et- 


Zur deutſchen Sprache und Dichtung 


erfchienen im Verlage von B. G. Teubner in Leipzig u. Berlin 


Das Erlebnis und die Dichtung. CLeſſing. Goethe. Novalis. Hölder- 
lin. Don W. Dilthey. 3. Kufffl .. Geb. M. 6.20. 
wees Diefes überreiche und grundtiefe, erft in häufigerem Studium aus zuſchöpfende Buch ift eine 
Titeraturgeſchichte für ſich, weil jede der geſchilderten Geftalten im innerſten Kern erfaßt und 
in Verbindung mit ihrer Seit verſtändlich gemacht wird... .” (Evangeliſche Freiheit.) 


Die neuere deutſche Cyrif. Don Ph. Wittop. 
I. Band. Von Friedrich von Spee bis Hölderlin. .. Geb. M. 6.— 
Il. Band. Bis zur Gegenwart. [Unter der Preffe.] 
„ Man hat in feinem Due eine Geſchichte der Cyrik zu begrüßen, . eindringlichem 
Feingefühl die Entwicklung der lyriſchen Dichtung an äſthetiſchen und kulturellen Kriterien 
mißt. (Frankfurter Jeitung.) 
Gottfried Keller. Don A. Köfter. Sieben Vorleſungen. 2. Auflage. 
mit einem Bildnis Gottfried Kellers von Stauffer⸗ Bern . Geb. M. 3.20. 
„Wir befigen eine große Anzahl von Biographien G. Kellers, aber keine, welche in fo kurzer, 
anziehender Form fo klar und deutlich den Kern von Kellers Leben und Werken darlegt.” 

| (Allgemeines Literafurdlatt.) 


Goethes Sauft. Eine Analnfe der Dichtung. Don W. Büch ner. Geb. M. 2.80. 
Das Buch bietet als Ergebnis fein empfundener Interpretation des einzelnen, die überall in 
Pkt mit der Welts und Cebensanſchauung des Dichters bleibt, die intimere Kenntnis feiner 
Denkweiſe zu nutzen weiß und die Sauftpapiere des Dichters verwertet, eine ſyſtematiſche Dar» 
ſtellung des Ideengehalts der Dichtung. 


Goethe und die deutſche Sprache. Don G. Rauſch. Geb. M. 3.60. 
„. . . Verehrer Goethes ſowie alle denkenden Freunde der deutſchen Sprache werden in dem Buche 
reiche Unterhaltung, Belehrung und Anregung finden.“ (Kölniſche Jeitung.) 
Schiller im Urteil Goethes. Don p. Uhle Geb. M. 2.40. 


„. Ein gans pimin Schiller⸗Standbild, das man nicht laut genug preiſen und fehlen 
kann, tft mit dieſem Büchlein errichtet worden.“ (Königsberger Blatter für Literatur u. Kunfl.) 


Unfere mutterſprache, ihr Werden und ihr Weſen. Von O Weife. 
Te i. ee we .. . Geb. M. 2.80. 


kiſthetit der deutſchen Sprache. Don O. Weiſe. 3. Aufl. Geb. M. 3.— 


Unſere Mundarten, ihr Werden u. ihr Weſen. Von O. Weiſe. Geb. M. 5.— 
wee. Ich kenne kein Buch über die deutſche Sprache, das in fo geſchickter Weiſe dem Bedürfnis 
nach rechtem Verſtändnis und feinſinniger bet Sal unferes edelſten Gutes entgegenkäme und 
fo geeignet wäre, jedem, wer es auch fet, herzliche Luft an dieſem Gute und warme Liebe Fin 
hm zu erweden.“ (Zeitfärift für den deutſchen Auterricht.) 


Heimatklänge aus deutſchen Gauen. Ausgewählt von O. Dähn⸗ 
))JJCCCGGTGT0T a en oe Bee ee Geb. je M 2.60. 
I. Aus Marſch und Heide. II. Aus Rebenflur und Waldesgrund. III. Aus Hochland und Schneegebirge. 
„In unſeren Tagen ift es doppelt erfriſchend, gegenüber der himmelſchreienden Geſchmacksverirrung 
der Überbrettl⸗Poeſie aus dem Jungbrunnen der unerſchöpflichen, tiefgründigen deutſchen Volks⸗ 
dichtung einen herzhaften Cabetrunk tun zu können ... Es ift ein herrlicher Schatz.“ (Gymnaſium.) 


Wort und Sinn. Begriffswandlung in der deutſchen Sprache. Von 
ff y y a ee .. . Geb. M. 2.— 
Das Buch behandelt in anziehender, allgemein verſtändlicher Wei e die Geſchichte einer Reihe 
beſonders intereſſanter, allgemein bekannter und gebrauchter Worte der deutſchen Sprache, wie 
Knecht, Schelm, Schalk, Burj 


Ausführliche Proſpekte unentgeltlich und poftfrei vom verlag 


Wertvolle Jugendfchriften 


aus dem Verlage von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Die Sagen des klaſſiſchen Altertums. Don H.W. Stoll. 6. Auflage. 
Neu bearbeitet von Dr. Ñ. Camer. 2 nes m 79 Zara Geb. 
je M. 3.60, in einem Bande A . . m. 6 — 


Die Götter des klaſſiſchen N Don 6. w. Stott 8. Auflage. 
Neu bearbeitet von Dr. H. Camer. Geb.. . . s.a. - M. 4.50. 


Deutſche Heldenfagen. Don X. H. Keck. 5. Auflage von Dr. B. ol 
Mit Hünſtler⸗Steinzeichnungen von R. Engels. 2 Bände. Geb. je M 


Deutſches märchenbuch. Don Prof. Dr. Oskar Dähnhardt. Mit 
vielen Zeichnungen und farbigen A ar ee von €. Kuithan 
und K. Mühlmeifter. 2 Bände. [I. Band. 2. Auflage] Geb. je M. 2.20. 


Shwänte aus aller Welt. Herausg. von 1 Dr. Gree a aus 
Mit 52 Original-Abbildungen von A. Kolb. Geb. 


Naturgeſchichtliche Volksmärchen. Don prof Dr. Ostar ane 
05 2 Be 3. ae mit ö von O. . 
Ge Eä = os Bere je M. 2.40. 


Märchen ER i Don Rud. Dietz. u Titelbild und 
zahlreichen Abbildungen von P. Krieger. Geb. . M. 1.50. 


Dr. ee ee Waturftudien (mit Saai von O. Schwind⸗ 
razheim 


Im Baufe (4. Auflage Geb. M. 3. 20); im Garten (3. Auflage. Geb. M..3.60); in Wald 
und feld (3. Auflage. Geb. M. 3.60); in der Sommerfrifche Reifeplaudereien. 2. Auflage. 
Geb. M. 3.60); in fernen Zonen ( laudereien in der Dämmeritunde. Geb. M. 3.60); Volks- 
ausgabe (Dom Hamburger Jugendſchriften⸗AHusſchuß ausgewählt. 2. Auflage. Geb. m. 1 —). 


Hinaus in die Serne! Zwei Wanderfahrten deutſcher Jungen erzählt 


von Dr. E. Neuendorff. Mit Buchſchmuck von H. MAINE In 
Halbleinen geb. M. 3.—, in Ganzleinen geb. . M. 3.20. 


Streifzüge durch Wald und Slur. Eine Aae zur Beobachtung 
der heimiſchen Natur in Monatsbildern. Von prof. perk ee 
4. Auflage. Mit 83 Abbildungen. Geb. . M. 5.— 


Natur:Paradore. 85 Dr. W. Hampſons „Paradoxes of Nature and 
Science“ bearbeitet von Dr. be S Selen 2. ne mit 3 en und 
79 Abbildungen. Geb. . m. 3.— 


za kleine Geometer. Don G. C. und W. Ñ. Nouns peas von 
S. und F. Bernftein. Mit 127 Abbildungen. Geb. m. 3.— 


Das Seuerzeug. Don Ch. M. Tidy. a dem engliſchen 1 
bearbeitet von P. Pfannenſchmidt. mit 40 Figuren. Geb. M. 2 
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Dorwort. 


Sum erſtenmal tritt der Bund Deutſcher Frauenvereine mit einem ,, Jahre 
buch der Frauenbewegung“ hervor. Er hofft damit den Anhängern der Frauen⸗ 
bewegung ein Werk in die Hand zu geben, das ihnen wertvolles Material 
und zuverläſſige Informationen für die mannigfachen Arbeiten und Aufgaben 
bietet, die an die ſtrebende Frau herantreten. 

In der Form des Kalenders ſoll dieſes Buch jahraus jahrein von den 
Fortſchritten unſerer Bewegung berichten. Wenn die Wachstumsringe der ein⸗ 
zelnen Jahre auch nur ein langſames organiſches Werden bezeichnen, ſo iſt doch 
jeder einzelne Erfolg wichtig genug, literariſch feſtgehalten und ins Bewußt⸗ 
ſein aller eingeprägt zu werden, die unſere Sache fördern helfen. 

Ein Jahrbuch der Frauenbewegung iſt in ſeinem Inhalt ſchon durch ſeinen 
Titel feſt beſtimmt. Wir haben uns bemüht, dieſen Inhalt ſo reich wie möglich 
zu geſtalten und auf den Gebieten der Frauenbildung und Erziehung, der recht⸗ 
lichen und beruflichen Stellung der Frau, ihres Wirkens im öffentlichen und 
kirchlichen Leben, ihrer ſozialen und caritativen Tätigkeit Frauen zu Wort 
kommen zu laſſen, die zu einem ernſten und ſachverſtändigen Urteil befähigt 
find. Die Chronik der Frauenbewegung im abgelaufenen Jahr, die Sufammene 
ſtellung der Frauenliteratur ſowie die Artikel allgemeineren Inhalts werden 
vielen willkommen fein. Seinen Swed kann das Jahrbuch natürlich nur dann 
erfüllen, wenn es im Laufe der Seiten zu einem treuen Freund aller Anhänge⸗ 
rinnen der Frauenbewegung wird. Dazu werden, wie wir hoffen, die von der 
Schriftführerin des Bundes bearbeiteten, ſtets auf den neueſten Stand zu bringen⸗ 
den Dereinsangaben und das Kalendarium beitragen, das neben den Gedenk⸗ 
tagen aus dem Leben berühmter Frauen, die für das jeweilige Jahr zu er— 
wartenden Deranjtaltungen und Tagungen angibt, ſowie für jeden Tag des 
Jahres einen Raum für Notizen enthält. Die Beigabe zweier Frauenbildniſſe 
ſoll den Wert des Jahrbuches erhöhen. Für den vorliegenden Jahrgang haben 
wir die Bilder der beiden Frauen gewählt, die den Bund während ſeiner bis⸗ 
herigen Entwicklung geleitet haben. 

Die Herausgeber find fih bewußt, daß dieſes erſte Jahrbuch der Frauen— 
bewegung noch nicht alle Anſprüche und Wünſche erfüllen kann. Sie geben 
ſich aber der Hoffnung hin, daß die Arbeit, die hier geleiſtet iſt, ihre Früchte 
tragen wird, daß die deutſchen Frauen dem Unternehmen, das jenſeits jeder 
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Partei ſteht, voll Dertrauen entgegenkommen und ihm helfen werden übers 
all zum beſten der Frauenſache Wurzel zu faſſen. 

Wir hoffen, daß Anregungen aus dem Leſerkreiſe dazu beitragen werden, 
das Jahrbuch immer zuverläſſiger und zweckmäßiger zu geſtalten, und ſprechen 
allen denen, die ſich um das Suſtandekommen dieſes erſten Jahrgangs bemüht 
haben, im Namen des Bundes Deutſcher Frauenvereine unſeren aufrichtigen 
Dank aus. 


Gertrud Bäumer, Elifabeth Altmann⸗Gottheiner, 
Dorfigende des Bundes Deutſcher Frauenvereine. Herausgeberin. 
Grunewald. Mannheim. 


Im Oktober 1911. 
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Kalendarium 


Januar 


Geleitwort (A. v. Drofte-Fiilshoff): 


1912 


Friſchauf] — und will den Lorbeer man verfagen, 
O Glückliche mit undekränzter Stirne 
O arm Gefüßf, das fi nicht ſeſöſt Rann loßnen! 
Meßr ift ein Segen als ze§ntaufend Kronen. 


1 Mo (Teujafr) 


Der/jammlungen: 


I. Einführung d. 10 Stunden- 
fags fiir Arbeiterinnen in 
Fabrikenu. Werkstatl, 1910. 
Elisa Rachel (Felix), Tra- 
gödın, geb. 1. 
. Kath. von Medict, gest. 1589. 

Kaiserin Augusta, gst, 1890. 
. Fung/r.v.Orleans, gb. 1412. 
. Charlotte von Stein, gest. 


1527, 


— . ꝗĩ—ñ—é — 


13 5% 


Sonftige Notizen: 


Gedenktage: 


9, Naroline Llerschel, Astro- 


17. 
10. 


11. 
Il. 


nomin, gest, IA. 

Annette von DrostesHtils- 
hoff, Dichterin, geb. 1797. 
Ttnvica v. Handl- Mazzeltt, 
Schriftstellerin, yeb. 1871, 
Charlotte Buff, geb. 1753, 


Karoline von iVelzoygen,gb. 


won Lengefeld, Dichterin, 
gest, 1°47, 


. Barbara Utlmann, £6.1575. 
. CoronaSchroter, Sangerin, 


geb. 1731. 


5. Sonja Kowalewska, Ma- 


thematirkertu, geb. 1850. 


. Charlotte Buff, gest.1528. 


| J anuar Geleitwort (A. v. Drofte-Fiilshoff): 1912 


So find wir Nenſchen, wir laffen uns auch eine papierne Krone gefallen, 
wenn wir wiffen, daß andere fie fiir Gold falten! 


23 Di 


Verfammlungen; 


Gedenktage: 

20. Bettinav. Arnim, gst.1859. 

2. Viktoria, Königin d. Eng- 
land, gest. 1/1, 

. Wilhelmine Schröder-De- 

vrient, Sangerin, gst. 1860. 

. Kathartnav. Bora, Luthers 
Frau, geb. 1499, 

29. Adelaide Ristori, Schau- 

spielerin, geb. 1822. 


Februar Geleitwort (Goethe an Ulrike v. Pevehow): 
Jn unfres Bufens Reine wogt ein Streben, 
SiG einem Fofern, Reinen, Undekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig §inzugeben, 
Enträtfelnd fi den ewig Ungenannten. 


9 Fr 


Verfammlungen: Sonftige Notizen: — 


Gedenktage: 
2. Maria Latitia Ramolino, Maria Stuart, hinger 1587. 
Napoleons Alutter,gst. 1836. . Gabriele Reuter, Schrift- 
. Karoline v. Wolzogen, geb. stellerin, geb. 18 :9. 
v. Lengefeld, Di. hilerin, gb. . Sonja Kowalewska, Ma- 
1708. thematrkerin, gest. 1891. 
. Ada Negri, Dichterin, geb. . Susan B. Anthonv, die Se- 
1870. niorin der Frauenstimm- 
. Ulrike v. Levetzow, Goethes rechtsbewex ung, geb. 1820. 
Freundin, geb. 15094. . Marcella Sembrich, San- 
3. Md me. de Sevigne, geb.1626. gerin, geb. 1858. 


Februar Geleitwort (Motto von Puife Otto-Peters): 


Das ift des Lebens allererfte Pflidft: 
Recht fandeln tut mehr gut als müßig Beten, 
Und me§r als dulden: Streben nach dem Viqht. 


Sonftige Notizen: 


Verfammfungen: 


22. Eröffnung der Ausstellung „Die Frau im Haus und Beruf in Berlin 1912. 


Gedenktage: 

17. Frau Rath Goethe, gb. 1731. Lady Charlotte Blenner- 
18. Sophie Laroche, Schrift- hasset, Schriftstdl, gb. 1843. 

stellerin, gest. 1807. . Ludmila Assing, Schrift- 
18. Luise H, Doꝛenl. f. Portug. stellerin, geb. 1827. 

a. Kol.- Amt Hamb. gb. 1854. Marie Seebach, Schauspie- 
18. Frances Willard, Führe- lerin, geb. 1834. 

rin inderlemperenzsache, . Luise Otto Peters gründet 

gest. 1898. in Leipzig den Frauenbil- 
19. Adelina Patti, Sängerin, dungsverein 1865. 

geb. 1843. 


Mar. 2 geſeitwort (Rev. Anna Shaw am Grade S. B. Anthony's): 1912 


Felden find die, die etwas mehr lieben als ifr Leben. Thr Helden- 
tum richtete ihren Sinn auf das eine Ziel: Die Macht der Ungeredj- 
figkeit und des Jaſſes zu zerjlören und die Macht der Liebe und 
Geredjtigkeit und alles Edchien und Beften im Nenſchen zu entfalten. 


Verfammlungen: Sonftige Notizen: 
In der ersten Monatshäifte: 


Generalversammlung der berufsorgantsation 
der Krankenpflegerinnen Deutschl. (Berlin). 


Gedenktage: 
1. Charlotte Wolter, Tragöd., . Alice, Fretin von Gandy, concellos, Dr. phil. hon. c., 
geb. 1834. Schriftstellerin, geb. 1863. Schriftstellerin, geb. 1851. 
a 1 a „„ . Luise Otto Peters,Begrün- | 15. Amadır „„ 
ungerin, gest. : stellerin, gest. 5. 

6. Eirzab. Browning eb. Id d. 16. Karoline Herschel, Astro- 

7. RahelVarnhagen,gst.1833. : . nomin, geb. 1750. 
7% . Susan B. Anthony, die Se- ne 
spielerin, geb. 1697. niorin der Frauenstimnt- 
10. Königin Luise v. Preußen, rechtsbewegung, gest.1906. 
geb. 1776. . Carolina Michaelis de Vas- 


derin der deutsch. Frauen- 
bewegung, gest. 1895. 


März 


Geleitwort (Natalie von Milde): 


1912 


Nur die Dreieinigkeit: wahr, fön und gut, gibt der Kunft ifre Gottlidjkeit. 


2.3 S 


24 Stg 


25 Mo (Mariä Verkünd.) 


Sonftige Notizen: 


Verfammlungen: 


In der zweiten Monatshalfte: 


Generalversammlung des Frauenstimmrechtsierbands für Westdeutschland (Coln). 


. Friederike Goßmann, 
Schauspielerin, geb. 1838. 
. Königin Elisabeth v. Eng- 
land, gest. 1603. 

. Maria Felicitas Malibran, 
Sangerin, geb. 1808. 

. Fanny Lewald, geb. 1811. 
. Gründung des Bundes 
deutscher Frauenvereine, 
1904. 


Gedenktage: 


25. Ludmilla Assing, Schrift- 


stellerin, gest. 1880. 


. Lutse Otto Peters, Grün- 


derin der deutsch. Frauen- 
beweyung, geb. 1819. 
Natalie v, Milde, gst. 1906. 


. Elisabeth Louise Vigec 


Lebrun, Malerin, gst. 1842. 


. Dora Hitz, Malerin, geb. 


18.56. 


30. Weimar 1888. Gründung 


des Itrauenvereins Reform 
fnachmals Verein Frauen- 
bildungsreform, dann Ver- 
ein Frauenbildg.- Lrauen- 
studium). 


. Natalie v. Milde, gb. 1850. 
. Dr. Ellen Fries, schwed. 


Frauenrechtter., est. 1900. 


Ap rı [ Geleitwort (Bettina v. Arnim an König Friedr. Wilf. IV.): 1912 


Die waßre Efrfurdt vor dem König ift die, Reiner Lüge Raum zu geben. 


5 Fr (Karfreitag) 


6 508 


7 Stg (Ofterfeft) 


8 Mo (Oftermontag) 


Verfammlungen: Sonftige Notizen: 


Gedenktage: 


3. Friederike Brion,gst.1813. | 15. Frau :.Maintenon,gb.1719. 
3. Marte Calm, geb. 1832. 15. Marguise con Pompadour, 
4. Bettina v, drnim, gb. 1785. gest. 1764. 
9. Helene Lange, geb. 1848. 16. Elisabeth Louise Vigeé Le- 
10. Anna Amalia von Weimar, brun, Malerin, geb. 1755. 
gest. 1807. 16. Johanna Schopenhauer, 
11. LuiseGottsched,Dichlerin, Schriftstellerin, gest.1838. 
geb. 1713. 16. Erste Generaliersammlg. 
15. Katharina J., Kaiserin von d.Bundesdrutsch.Lrauen- 


Rußland, geb. 1679. vereine 1895. 


Apr. if Geleitwort (Mme. de Sévigné): 1912 


Wenn man nit mehr jung it, dann muß man tradjten, durch gute Eigen- 
ſchaſten zurückzugewinnen, was man an angenehmen Eigenfdaften verliert. 


Sonſtige Notizen: 


Derſammſungen: 


Generalver sammlung des Rechtsschutzverbands für Frauen, voraussichtlich in Miinchen. 


Gedenktage: 
Julie Rettich, Tragödın, .me. de Stael, geb. 1766. | 27. Klara Ziegler, Tragödın, 
geb. 1809. . Philipp. Welser, gest. 1580. geb. 1844. 
. da Bov-Ed, Schriftstell., . Pauline Lucca, Sängerin, 30. Immatrikulation d. ersten 
geb. 1852. geb. 1841 ꝛ Wien. Studentinnen. 1900. 


TV . Maria v. Meuict, geb. 1573. 


1910. 
. Mme. de Séevigne, gst.1696. . Lerdinande v. Schmettau, 


. Konigin Christine von Arie sheldin, geb. 1798. 
Schweden, gest. 1689. . Malwtda von Meysenbug, 
. Friederike Brion, gb. 1752. gest. 1903. 


Geleitwort (Elifabeti Pauſſen): 


1912 


Wer üßerwindet, wird Denn Gottes Kiinfiler§and 
ein ewig Brot empfangen. | gruß einen neuen Tamen 
Er wird den weißen Stein | Feft in des Steines Wand. 
der Seligkeit erlangen. Kampft drum, ifr Kämpfer! Amen. 


9 Do 


16 Do (Bimm. Chr.) 


Derfammlungen: Sonftige Notizen: 


In der ersten Monatshalfte: 
Generalvers, mit noch untest. Datum: Rhein.- 
Westf. Frauenverb.( Godeshe.) — Schles.Frauen- 
verb.(Liegnits) — Schles. Verb. . Frauenstimmr. 
(Liegnitz) — Dtsch. Herb. f. Verba. frauenklerd. 
(Karlsruhe) — Verb. Ostpr. Frauen. er. ( TIL. 
Gedenktage: 
1. Laura Marholm, Schrift- . Alberta von Putlkammer, 
stellerin, geb. 1854. Dichterin, geb. 1849. 
2. Katharina II, Kaiserin von . Olympe de Gouge, gh. 1748. 
Rußland, geb. 1729. © Therese Huber, Schrift- 
3. Llorence Nightingale, Or- sfellertn, geb, 1764. 
ganısalorin des Kranken- . Nldıne. Recamier, & Sd. 1849, 
Pflegerinnenwesens, geb. . Charlotte v. Kalb, Freun- 
1520. din Schillers, gest. 1843. 
. Elisabeth Paulsen, Dich- . Karserin Marta Theresia, 
terin, geb. 1870. geb. 1717. 


14. 
15. 


Fanny Mendelssohn - Hen- 
sel, gest. 1847. 
Inkrafttreten des Reichs- 
vereinsgeselses 1908. 


Seleitwort. ( Rahel Varnhagen): 2 1912. 


Joch fre§t üßer. alter Begeifterung, allem Enthufia lasis, e üßer allem 
Genie und Talent die geſinnung. 


— 


25 Sho 


—ĩ — —̃ —V— 


26 Stg (Gl. Pfing if.) 


27 Mo (Efingftmontag) 


Sonſtige Notizen: — — 


Derſammlungen. 
In der zweiten Nonatshalfte: 
17.u.18. Ver. Frauenbild.-Frauenstud.(Osnadr.) | abstinenter Frauen [F Se Br.) — Lan- 
2. 2. 29. Landesver. Preuß. techn. Lehrerinnen 


desverein Preußisch. Volksschullehrerinnen 
(Dortmund). — Frauenverband der Provinz (Düsseldorf). 


Sachsen © ie a — Deutsch. Bund 29. 1. 80. . Fröbelverband (N lürnbe g). 
Gedenktaye: - 


. Katharina I., Katserin von | 24. Annette ron Droste- Hiils- 
Rußland, gest. 1727. hoff, gest..1848. 

. Agnes Sorma, Schausßie- | 27. Liselotte von der Pfalz, 
lerin, geb. 1865. geb, 1652. 

. Rahel Varnhagen, gb.1771. | 29. Josephine Beauharnaıs, 

. Ada Christen, Dichterin, . gest, 1814. : 
gest. 1901. 30. Jeanne d Are, verbr. 1431. 

. Clara Schumann, gst.1896. l ; . 

24. Ferdinande v. Schmettau, l 

gest. 1175. 


Juni 


2 Sig 


3 Filo 


DVerfammlungen: 


1. Erste Sitzung eines Jugend- 
gerichtshofs, (Berlin) 1908. 

3. Wilhelmine, Markgrufin v. 
Bayreuth, geb. 1709. 

3. Friederike Brun, Retse- 
schriftstellerin, geb. 1765. 

4, Wilhelmine Seebach, Schau- 
spielerin, geb. 1833. 

4. Gründung des Wellbundes 

SJ. Frauenstimmrecht, 1904. 


In der ersten Monatshalfte: 


Generalversammlung der Verbündeten kaufm. 
weibl. Angestellten in Kıel. 


Geleitwort (Augufte Sdimidt bei der Gründung 
des Frauenbiloungsvereins 1865): 


„Wir verlangen nur, daß die Arena der Arbeit auch für uns und unſere 
Schweftern geöffnet werde.“ 


1912 


Gedenktage: 
5. Mary Kingslev, Afrika- 
reisende, gest. 1900. 
6. Christiane Vulpius, Goethes 
Gattin, (gb. 1705), gst. 1816. 
7. George Sand, Schriftstedd, 
gest. 1876. 
9. Berta v. Suttner, Schrift- 
© sfellerin, geb. 1349. 
10. Auguste Schmidt, Grün- 
derin der deutsch. Frauen- 


Sonftige Notizen: 


bewegung, gest. 1902. 

12. Harriet E. Beecher- Stowe, 
amerik. Schriftstellerin, 
geb. 1812. 

13. Generalversammlung des 
Internat. Welt/rauenbund, 
in Berlin 1904. 

14. Oftilie Hoffmann, Führe- 
rin im Kampf fur die Ale 
stinenz, geb. 1835. 


Ji unt Geleitwort (Elizab. Barret Browning an Rob. Browning): 1912 


Was wir das Leben nennen, iff eine Verfaffung der Seele und die Seele 
wad it in Glück und Weisheit, wenn fie es nicht durch eigne Schuld verwirkt. 


30 Stg | 


-—_——— Sonfiige Notizen: 


Verfammlungen: 


Gedenktage: 
Helen Keller, Schriftstel- | 23. Josephine, Kaiserin von 
lerin, geb. 1880. Frankreich, geb. 1763. 
Jeanne d Are besiegte | 27. Else Lehmann, Schauspie- 
Talbot 1429. lerin, geb. 1866. 
22. Mathilde Weber, Begrün- | 30. Elizab. Browning, Dichte- 
derinder deutsch. Frauen- rin, gest. 1861. 
bewegung ın Tübingen, 
gest. 1901. , 
. Elisabeth Schönemann, 
(Goethes Lily) geb. 1758. 


geleitwort (Dig. v. Jumboſdt in den e . 1912 
an eine Freundin!): 


Man PR ‘viel, wenn man ſich nur recht viel zutraut. 


19 Di 


13 568 


14 Stg 


Verfammlungen: Ä Sonftige Notizen: 


Gedenktage: i 
Maria v. Medici, gest. 1643. . Elisab. Förster-Nietzsche, | 16. Charlotte Diede, d. Freun 
George Sand, Schriftstel- geb. 1846. din Humboldts, gest. 1846. 


lerin, geb. 1804. . Mrs. Humphrey Ward. 


Arıfistellerin, geb. 1851. 
. Charlotte von Lengefeld, Se oe l 
. : . Frau von Staél, Schrift- 
Schillers Gattin, gst. 1826. stellevin, gest. 1817. 


Joanna Schopenhauer, f 7 . 
Schriftstellerin, geb. 1766. „ Br 55 

. Kar olıne Pichler, Schrift- . Jeannette Schwerin, gest. 
stellerin, gest. 1843. 1899. 


geſeltwork (Ricarda Fudd): 
:Gerne mögen wir fGauen = 
Der befreiten Sklaven Gefdjledit; 
Würgen ſoſſen die Pauen 
Den, der. slic den, der ein Kned§t! 


Sonſtige Notizen: 


Verfammlungen: 


— | Gedenktaye: 
Clara Viebig, Schriytslell., 
geb. 1860. 
. Ricarda Huch, Dr. phil., 
Schriftstellerin, geb. 1864. 
. Luise, Königinv. Preußen, 
gest. 1810. 
. Charlotte von Kalb, Freun- 
din Schillers, geb. 1761. 


Au gufi Geleitwort (Fanny Pewald): 1912 


So gewiß, als i Leben ſeße um mid der, fo wird die Welt in 
fpäteren Zeiten eine völlig andete Sittenſefre Gaben! Und Tugend und 
Pater werden einſt etwas anderes Bedeuten als jegt, wo man von den 
Frauen Tugend fordert und fie für das Lafter der Männer freigibt. 


9 Fr 


Verfammfungen: Sonftige Notizen: 


Gedenktage: 
3. Auguste Schmidt, Mrtbe- 
gründerin der deutschen 
Frauenbewegung, geb. 1833. 
3. Marie Seebach, Schauspie- 
lerin, gest. 1897. 
. Fanny Lewald, Schriftstel- 
lerin, gest. 1889. 
. Katsertn Friedr., gst. 1901. 
. Kate Kollwitz, Radtererin, 
geb. 1867. 


Geleitwort (Hedwig Ladjmann): 
Die Not der Taufende, die dich umgeben, 
Und was verloren irrt verlaffne Baßnen, 

Wil fi mit dir verÖrüdern, will dic) maßnen, 
Will Blutteil werden, Teil von deinem Leben. 


Auguft 


Sonftige Notizen: 


VDerfammlungen; 


Gedenktage: 


. FredrikaBremer, Schwed. 
Schriftstellerin, geb. 1801. 

20. Hedwig Dohm, Schrift- 

stellerin, geb. 1833. 

23. Corona Schröter, Sangerin, 

gest. 1802. 

Latitia Ramolino, Napo- 

leons Mutter, geb. 1750. 

26. Hedw. Lachmann, Dicute- 

rın, geb. 1870. 


2 kd 


Wa 


5 epfem 0 ef Seteitwort ( Marie von Eöner-Efehendad): u. 1912 


„Der Derftand wird meift auf Koflen des Gemütes ausgebildet. “ — O nein! 
Aber es gibt mefr Öildungsfäßige Köpfe als Öildungsfäßige Herzen. 


— Sonfige Notizen: ————— 


DVerfammlungen:. 


t. 


.Gedenktage: - 
8. Maria Conrad Ranilo, 

Schauspielerin, geb. 1850. 

12. Aufnahme der ersten Mad- 
chen in deutschen Gym- 
nasıen 1898. 

13. Frau Rat Goethe, gst. 1808. 

13. Klara Schumann, gb. 1819. 

13. Marie von Ebner-Eschen- 
bach, geb. 1830. 


2. Karoline Schelling-Schle- 
gel, geb. 1763. 

5. Henriette Herz, geb. 1764. 

7. Königin Elisabeth v. Eng- 
land, geb. 1533. 

7. Karoline Schelling-Schle- 
gel, gest. 1809. 

7. Karoline Pichler, Schrift- 
Stellerin, geb. 1769. 


15. Marta Caroline Herder, 
Jlerders Frau, gest. 1809. 

16. Eröffnung des J. deutschen 
Madchengymuasiums in 
Karlsruhe 1893. 


S 7 lein 6 er geſeitmort (Marie von Ein er- ſchenbach): 7 91 2 


VJachſtenſi ebe lebt mit taufend Seelen; Egoismus mit einer einzigen, 
und die ift erdärmli GI. 


28 Sho 


21 S0d (Jr. Verfößnungsfejt) 29 Stg 


80 Vo 


22 Stg mr 


— — Sonftige Notizen: 


-Verfammlungen: 


Gedenktage: 


17. Frau Anna Scheßeler- 
Lette, die erste Leiterin 
d. Lelte-Vereins, gst. 1897. 

23. MarteMalibran, Sangerin, 
gest. 1836. 

23. Dr. Ellen Fries, schwed. 
Frauenrechllerin,gb.1855. 

26. Luise Mühlbach, Schrift- 
sfellerin, gest. 1873. 

30. Katserin Augusta, gb. 1811. 


Oktober Geleitwort (Frieda von Bülow): 1912 


Nidt alfen wird ein Lebensin§alt auf dem Präfentierdrett geboten: Not 
oder ein großer Sdjmerz oder eine große Liebe oder eine große Arbeit. 
Wem das nit von felder kommt, der muß fi einen Inſaſt ſchaffen. 


Derfammlungen: Sonftige Notizen: 


In der ersten Monatshalfte: 
Generalversammlung des Bayrischen Vereins 
für Frauenstimmrecht in Wurzburg. 


Gedenktage: 


. Anna Leffler, Schriftstell., | II. Eröffnung des Kongresses | 14. Wilhelmine, Markgrafin 
geb. 1849. Fürlrauenbildungsfragen von bayreufh, gest. 1738. 

. Eleonora Duse, Schauspte- in Kassel 1907. 14. Ida Pfeiffer, Weltrersend., 
lerin, geb. 1859. 12. Anna Lutse Karsch „Die geb. 1797. 

. Wilhelmine Schröder-De- Karschin“, Dichterin, gst. | 16. Marte Antoinette, gst.1793. 
vrient, Sängerin, gb. 1804. 1791. 

. Fenny Lind, Sangerin, . Frieda v, Bülow, Schrift- 
geb. 1821. slellerin, geb. 1857. 


Oktober Geleitwort (Malwida von Meysenbug): 1912 


Bedenke deine Verantwortung vor der Zukunft und vor den Rommenden Gefdjled- 
tern. Nichte deinen Blick von dem allzu Flüchtigen auf das allein des StreBens Werte 
und baue an dem Tempel, in dem einft das Urbild aller Vollendung frefen und. 
ſegnend die Hände üder die Welt Öreitend, Jagen wird: „Und es ward Piqit.“ 


18. Luise Otto Peters leitet dre 
erste Frauenkonfer. 1865. 

22. Rosa Bonheur, Malerin, 
geb. 1822. 

22. Henriette Herz, gest. 1847. 

22. Auguste Vitoria, Karserin 
von Deutschland, geb. 1858. 

23. Sarah Bernhard, Schau- 
spielerin, geb. 1844. 


30 Mi 


31 Do 


——— Sonftige Notizen: 


Derfammlungen: 


Gedenktage: 


Auna Amalie, Her ogn 


von Wermar, geb. 1739. 


. JdaPfeiffer, Weltreisende, 


gest. 1858. 


. Malwwrida ton Mevsenbug, 


geb. 15146. 


o lie eli Nauffmann, Aa- 


lerin, web. Wal. 


31. Marre Baschkirtscheu, 
Malerin und Dıichterin, 
gest. 1884. 


Nov ve m 0 ef geſeitwort (Aus Schleiermachers Natechismus 1912 


; der Vernunft für eöfe Frauen): 


Merke auf den Sabbath deines Jerzens, daß du ifn fcierft, 
und wenn fie dich halten, fo mache dich frei oder gebe zugrunde. 


1 Fr (Aller Beil.) 


Verfammlungen: Sonftige Notizen: 


— Gedenktage: 
2. Marta Antoinette, gb. 1755. Frauenbeweg., geb. 1815. | 14. Fanny Mendelssohn-Hen- 
2. Fenny Lind, Sangerin, gst. | 12. Therese, Prinzessin won sel, geb. 1805. 
1887. Bavern, Dr. phil. hon. c., | 15. Tina Blau, Malerin, geb. 
5. Angelika Kauffmann, Afa- Weltreisende, geb. 1850. 1845. 
e erin, gest. 1807. 13. Dr. med. Dorothea Christ. 
7. Mme. Curie, Chemtkerin, Erxleben, die erste lr. 
geb. 1867. med. Deutschl., geb. 1715. 
11. Ellen Key, geb. 1859. 13. Hinrichtung der Olympe 
12. Elizabeth Cady Stanton, de Gouges 1793. 


amerikanische Führerind. | 13. Ulrik.v.Levelzow,gst.1899. 


To vem be T Seteitwort (Aus Schleiermaders Natechismus $ 1912 
der Vernunft für edle Frauen): 


Laß dich geliiften nach der Manner Bildung, Kı unſt Weisheit und Ehre. 


‘Derfammlungen: 


Gedenktage: 
22. Charlotte von Lengefeld, geb. 1860. ` 


. Katharina II. v. Rußland, 


gest. 1796. Schillers Gattin, gb 1766. | 23. fraul.uiseLenz- Hevmann, 
19. Die herl.Elısabeth,gst.1231. | 22. George Eliot, Schriftstel- Stifterin, gest. 1899. 
20. Marianne von Willemer, Zerin, geb. 1819. . 25. LinaMorgenslern,gb.1830. 
geb. 1784. 22. Helene Böhlau, Schrift- | 29. Maria theresa, gst. 1780. 
20. Selma Lagerlof, Schrift- stellerin, geb. 1859. 30. Caroline \euberin, Schau- 
stellerin, geb. 1858. 23. Henriette Goldschmidt, Spielerin, gest. 1760. 


21. Kaiserin Friedr., gb. 1840. 
21. Jeannette Schwerin, geb. 
1852. 


geb. 1825. 
23. Marie Baschkirtschew, 
Alalerin u. Schriftsteller., 


D ezem 0 er geſeitwort (Peter Altenberg 
auf Kaiserin Elifabeth von Oefterreich): 


„Woßin, tréumerif§e Frau, wanderft du raſtlos P PH. 
„Weg von der Püge!“ 


8 Stg (Mariä Empf.) 


Verfammlungen: Sonftige Notizen: 


Gedenktage: 
. Anna Luise Karsch, „Die 8. Liselotte v. d. Pfalz, gest. 
Karschin“, Dichterin, geb. 1,22: 
1722. 10. Anna Crotssant- Rust, 
. Luise, Großherzogin von Schriftstellerin, gb. 1860. 
Baden, geb. 1839. 16. Lina Morgenstern, gest. 
ume. Recamier, gst. 1777. 1909. 
. Marianne von Willemer, 
gest. 1860. 
Maria Stuart, geb. 1542. 


D ezem 6 er Geleitwort ¶ Joſde Kurz): 1912 


Gleidfklang gibt Reine Harmonie. Es Rann in der großen Symp§onie der Zukunft 
nicht Aufgabe des Weibes fein, diefelde Stimme zu fingen wie der Mann. Nur dann 
kann fie die Kultur fördern Geffen, wenn fie es wagt, einmal fell und Riingend ihre 
eigne Stimme ören zu laffen, von der man erft vereinzelte Töne vernommen hat. 


25 Mi (Bl. Cöriftfer) 


26 Do 


. Christine, Königin von 
Schweden, geb. 1626. 

. Katharınav.Bora,Luthers 
Frau, gest. 1552. 

. Therese Schwartze, Male- 
rin, geb. 1852. 

. Susanne von Klettenberg 
(„Die schöne Seele“), geb. 
1723. 


31 Di (Syloefter) 


Sonftige Notizen: 


Verfammlungen: 


Gedenktage: 


. Jsolde Kurz, Dichterin, 


geb. 1853. 


. George Eliot, Schrift- 


stellerin, gest. 1880. 


Mathilde Wesendonk, geb. 


1828. 


. Elisabeth, Kaiserin von 


Österreich, geb. 1837. 


. Charlotte v.Stein, gb. 1742. 
25. Cosima Wagner, geb. 1840. 


. Margutse von Pompadour, 


geb. 1721. 
Carmen Sylva, geb. 1843. 


. M. Lipstus (la Mara), Mu- 


sikschriftsteller., gb. 1837. 


. Joseph. Buttler, dtre erste 


Alolitiontstin, gest. 1906. 


. Fredrikabremer, Schived. 


Schriftstellerin, gst. 1865. 


E „ 


—— — ee ee 


— — —— 


Dorfigende des Bundes Deulſcher Frauenvereine 1899 — 1910 


ONSTJ.~WLOOXGK GO! 


Satzungen des Internationalen Frauenbundes. 


Vorwort. 


Wir Frauen aller Nationen ſchließen uns in der Überzeugung, daß das Wohl der Menſchheit 
nur durch eine größere Einheitlichkeit in Gedanken, Beſtrebungen und Zielen gehoben werden 
kann und daß eine organifierte Frauenbewegung dem Wohle der Familie und des Staates am 
beſten dienen wird, hiermit zu einem Bunde von Arbeitern zuſammen, um die Anwendung der 
Goldenen Regel in der Geſellſchaft, in Sitte und Geſetz zu fördern. (Die goldene Regel heißt: 
Handle an andern, wie Du willſt, daß fie an Dir handeln follen.) 

Um unſere Arbeit erfolgreich durchführen zu können, haben wir die folgenden Satzungen 


angenommen: 
Artikel I. 


name. 
Die Vereinigung foll Internationaler Frauenbund heißen. 


Swed des Internationalen Frauenbundes. 


Er foll: A. den verkehr und eine gegenfeitige Derftändigung zwiſchen Organifationen von 
Frauen in allen Ländern vermitteln: B. den Frauen Gelegenheit bieten, aus allen Teilen der 
Welt zufammenzukommen, um über Fragen, die das Wohl der Allgemeinheit, der Familie und 
des Einzelnen betreffen, gemeinſchaftlich zu beraten. 


Artikel Il. 
Allgemeine Regel. 


1. Der Internationale Frauenbund wurde nicht im Intereſſe einer beſtimmten Propaganda 
gegründet und ſchließt aus feinem Programm alle die Beziehungen zweier oder mehrerer Länder 
zu einander berührenden Streitfragen politiſcher oder religiöſer Natur aus. 

2. Der Internationale Frauenbund will lediglich einen anregenden und die gegenſeitigen 
Sympathien weckenden Einfluß auf ſeine mitglieder ausüben. Durch ſeine Zugehörigkeit zum 
Internationalen Frauenbunde wird daher kein Nationalverband in feiner vollen Unabhängigkeit 
bezüglich ſeiner Organiſation, ſeiner Aufgaben und Arbeitsmethoden beſchränkt, oder zur Annahme 
von Grundſätzen und Arbeitsmethoden eines andern National verbandes, oder zu Kundgebungen 
und Maßnahmen des Internationalen Bundes verpflichtet, die außerhalb der Beſtimmungen dieſer 
Satzungen und der darauf begründeten Geſchäftsführung liegen. Den Nationalverbänden fteht es 
frei, als Einzelorganiſationen Mitteilungen unter einander auszutauſchen; aber offizielle Kund⸗ 
gebungen, die an die Nationalverbände im Namen des Internationalen Frauenbundes gelangen, 
dürfen die unter 1. erwähnten Fragen nicht zum Gegenſtande haben. 


Artifel II. 


vorſtand und Porftandsämter. 


1. Die gewählten Dorftandsmitglicder find: eine Dorfigende, drei ftellvertretende Dorfigende 
(nach Maßgabe der Stimmenzahl eine 1., 2. und 3. ftellvertretende Vorſitzende), eine korrefpon- 
dierende und eine protokollierende Schriftführerin und die Schatzmeiſterin. Jede Vorfigende eines 
Nationalverbandes ift ex officio Mitglied des Dorftandes des Internationalen Bundes (Beiſitzerin). 

t 2. Die Vorſtandwahl ijt durch die alle fünf Jahre abzuhaltende Generalverſammlung vorzu⸗ 
nehmen. 

3. Die ſieben gewählten Vorſtands mitglieder und die Dorfigenden der angefchloffenen National- 
verbände ſowie die Dorfigenden der ftändigen Kommiffionen bilden den Dorftand, der bei Ane 


Jahrbuch der Frauenbewegung l. 1 


2 Sagungen des Internationalen Srauenbundes. 
IRINA ALIEN IPA NL LIND ALL III NINE NINE Pre 


weſenheit von zwei Dritteln feiner Mitglieder beſchlußfähig ift und während der fünfjährigen 
Amtsperioden des Internationalen Bundes deſſen Geſchäfte zu führen und feine Intereſſen nach 
allen Richtungen zu wahren und zu vertreten hat. 

4. Die Dorfigende und die korreſpondierende Schriftführerin find ex officio zugleich Mitglieder 
aller ſtändigen und ad hoc HKommiſſionen des Internationalen Frauenbundes. 

5. Eine Dorfigende des Internationalen Bundes, die ihr Amt während einer ganzen fünf- 
jährigen Amtsperiode bekleidet hat, kann bei ihrem Rücktritt zur Ehrenvorſitzenden des 
Bundes erwählt werden und hat als ſolche während der nächſten Geſchäftsperiode Stimmrecht 
im Dorftand. Sie ift auf jeder Generalverſammlung wieder wählbar. 

6. In Ländern, wo ſich noch kein Nationalverband gebildet oder wo er ſich noch nicht dem 
Internationalen Bunde angeſchloſſen hat, kann eine Frau zur Vertreterin ihres Landes im Inter- 
nationalen Bunde als „Honorary Vice-President“ (Ehrenvorſtands mitglied) vom engeren Dorftand 
ernannt werden, für fo lange, bis ſich ein Nationalverband konſtituiert und fih zum Beitritt 
in den Internationalen Bund meldet. Dieſe Honorary Vice-Presidents ſollen eingeladen werden, 
den Sitzungen des Dorftandes beizuwohnen und an den Verhandlungen teilzunehmen, haben aber 


kein Stimmrecht. 
Artikel IV. 
Mitgliedſchaft. 


1. Jeder Nationalverband, der ſich aus einzelnen Frauenvereinen, aus Landes, Provinzial» ` 
oder Fachverbänden uſw., zuſammenſetzt, kann — vorausgeſetzt, daß ſeine Satzungen mit den 
Satzungen des Internationalen Bundes im Einklang ſtehen — mit Zuſtimmung des Vorſtandes 
und durch Zahlung von 100 Dollars (20 Pfd., zirka 425 Mark) für je fünf Jahre die Mitglied» 
ſchaft im Internationalen Bunde erwerben. Der Betrag iſt an die Schatzmeiſterin des Interna⸗ 
tionalen Bundes in jährlichen Raten einzuzahlen. 

2. Jeder Nationalverband hat feinem Aufnahmegefuh eine Abſchrift feiner Satzungen und 
Geſchäftsordnungen beizufügen, ſowie eine bſchrift des Protokolls der Sitzung, in welcher fein 
Aufnahmegefudh zum Internationalen Bunde beſchloſſen wurde. Bei jeder Anderung feiner 
Satzungen und Geſchäftsordnungen ift der korreſpondierenden Schriftführerin des Internationalen 
Bundes ein Exemplar der neuen Faſſung zuzuſenden. 

3. Jede von dem Tlationalverband ihres Landes — vorausgeſetzt, daß ein foler exiſtiert — 
empfohlene und vom Vorſtande des Internationalen Bundes genehmigte perſönlichkeit kann durch 
Sahlung von 200 Dollars (40 Pfd., zirka 850 Mark) auf Lebenszeit Gönner des Bundes werden, 
oder durch Zahlung von 25 Dollars (5 Pfd., zirka 105 Mark) für die Dauer einer Geſchäfts⸗ 
periode unterſtützendes Mitglied. 

4. Dieſe Gönner und unterſtützenden Mitglieder dürfen den Sitzungen der Generalverſammlung 
beiwohnen und an den Verhandlungen teilnehmen, ſie ſind aber nicht ſtimmberechtigt. Sie haben 
ein Anrecht auf koſtenfreie Suftellung aller offiziellen, vom Internationalen Bund herausgegebenen 
und verbreiteten Publikationen. 

5. Alle ordentlichen Mitglieder von angeſchloſſenen Nationalverbänden, bezw. dieſem National: 
verband angeſchloſſenen Hörperſchaften, find zugleich Mitglieder des Internationalen Frauen- 
bundes und ſind berechtigt, als Zuhörer in den Sitzungen der Generalverſammlung anweſend zu 
ſein. Sie dürfen aber nur auf ſpezielle Einladung der Dorfigenden an den Verhandlungen teil- 


nehmen. 
Artikel V. 


Generalverſammlungen und Vorſtandsſitzungen. 


1. Der Internationale Bund hält alle fünf Jahre feine Generalverfammlung ab. 

2. Die Vorbereitungen dafür trifft ein vorbereitendes Komitee, welches aus dem Dorjtande 
des Internationalen Bundes und aus je einer Vertreterin jedes angeſchloſſenen Nationalverbandes 
beſteht. 

3. Der Dorftand hat außer den geſchäftlichen Sitzungen, die zur Zeit der Generalverſammlung 
stattfinden, mindeſtens zwei weitere Sitzungen während je einer Geſchäftsperiode abzuhalten. 

4. Die vorſitzende und neun Delegierte jedes angeſchloſſenen Nationalverbandes bilden zu⸗ 
fammen mit den gewählten Vorſtands mitgliedern und den Dorfigenden der ſtändigen Kommiſſionen 
die Generalverſammlung und find allein ſtimmberechtigt. Für alle Vorſtands mitglieder und Deles 
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gierten iſt im Falle der Behinderung Stellvertretung zuläſſig. Die Stellvertreterin eines beamteten 
Dorftandsmitgliedes muß Mitglied eines angeſchloſſenen Nationalverbandes fein, der zu ihrer Stelle 
vertretung feine Zuſtimmung zu geben hat. Die Stellvertreterin der Vorſitzenden oder Delegierten 
eines Nationalverbandes muß Mitglied desjenigen Nationalverbandes fein, den fie zu vertreten hat. 

5. Die anweſenden Delegierten jedes Nationalverbandes find berechtigt, die Geſamtzahl der 
dieſem Nationalverband zuſtehenden Stimmen abzugeben in allen Fällen, in denen eine Stimmen⸗ 
zählung verlangt wird. 

6. Jeder der Generalverſammlung des Internationalen Bundes vorzulegende Antrag muß erſt 
dem Vorſtand unterbreitet werden. 

7. Die Aufnahme eines neuen Arbeitsgebietes in das Programm des Internationalen Frauen- 
bundes kann nur durch einftimmigen Beſchluß der Nationalverbände erfolgen. 


Artikel VI. 


1. Dieſe Satzungen können auf jeder fünfjährlichen Generalverſammlung durch Beſchluß von 
Zweidrittelmehrheit abgeändert oder ergänzt werden; doch muß eine gedruckte Mitteilung des 
betreffenden Antrags jedem Dorftandsmitgliede mindeſtens drei Monate vor der Generalverſamm⸗ 
lung zugehen. 

2. Nach jeder Anderung, die in den Satzungen oder in den Geſchäftsordnungen des Inter ⸗ 
nationalen Frauenbundes vorgenommen wurde, ſoll eine neue Auflage dieſer Satzungen bezw. 
Geſchäftsordnungen herausgegeben und in den drei offiziellen Sprachen des Internationalen 
Frauenbundes!) verbreitet werden, jo oft es dem engeren Dorftand nötig erſcheint. 

3. Die Vorſitzenden der ſtändigen Kommiſſionen werden vom Geſamtvorſtand vorgeſchlagen 
und von der Generalverſammlung alle fünf Jahre gewählt. 


Bund Deutſcher Frauenvereine. 


Gegründet 1894. Angeſchloſſen ſind 38 Verbände, die 1550 Vereine umfaſſen; 

von dieſen Vereinen find 200 dem Bund auch direkt angeſchloſſen. 43 weitere 

Vereine ſind dem Bund angeſchloſſen, ohne zu einem der ihm angeſchloſſenen 
Verbände zu gehören. 


Satzung 
angenommen in der IX. Generalverſammlung zu Heidelberg vom 6. bis 11. Oktober 1910. 


81. Swed. Der Bund Deutſcher Frauenvereine bezweckt die Vereinigung aller Organi- 
ſationen deutſcher Frauen, welche die Förderung des weiblichen Geſchlechtes in wirtſchaftlicher, 
rechtlicher, geiſtiger und körperlicher hinſicht und die hebung des Allgemeinwohls anſtreben, zu 
gemeinſamer Verfolgung dieſer Ziele und zu gemeinſamer Erörterung der Ideen der Frauen- 
bewegung. 

Er will die Einheitlichkeit aller modernen Frauenbeſtrebungen zum Ausdruck bringen, indem 
er a) einen ſteten verkehr und Gedankenaus tauſch zwiſchen den verſchiedenartigen Organiſationen 
vermittelt und ſeinen Mitgliedern Gelegenheit bietet, ihren Geſichtskreis zu erweitern und ihr 
verſtändnis auch für außerhalb ihrer beſonderen Tätigkeit liegende Aufgaben der Frauenbewegung 
zu wecken und zu vertiefen, b) den Forderungen der Frauenbewegung durch ihre gemeinſame 
Vertretung in der öffentlichkeit und bei den geſetzgebenden Körperſchaften Nachdruck verleiht, 
c) auf ſeinen regelmäßigen Tagungen grundlegende und zeitgemäße Fragen der Frauenbewegung 
zur Verhandlung ftellt. 

Der Bund hat keinen parteipolitiſchen noch konfeſſionellen Charakter. Er ſieht ab von jeder 
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der ihm angeſchloſſenen Organiſationen. 

8 2. Mitgliedſchaft. Mitglieder können werden: alle den oben genannten Sweden 
dienenden Frauenorganiſationen ſowie Organiſationen, denen Frauen als gleichberechtigte Mit- 
glieder angehören und die eine Frau mit ihrer Vertretung im Bunde betrauen. 


1) Engliſch, Deutſch und Franzöſiſch. 
1* 
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Diefe Organifationen find: a) Derbände. b) Dereine. 

a) Ein Derband im Sinne des Bundes ift eine Organiſation, die ſelbſtändige Ortsgruppen oder 
Mitgliedsvereine umfaßt, welche einen eigenen Vorſtand und eigene Kaffenführung haben und ein 
Stel oder verſchiedene gemeinfame Ziele auf Grund einer gemeinſamen Satzung verfolgen. Als 
Landes» oder Provinzialverbände gelten Derbände, die einen oder mehrere Bundesſtaaten oder 
eine oder mehrere Provinzen umfaffen. Dieſe Verbände, ſowie Nationalverbände mit verſchiedenen 
Arbeitsgebieten müffen aus mindeftens 10 Ortsgruppen oder Mitglieds vereinen beftehen, die fich 
auf mindeftens 5 verſchiedene Orte verteilen. Berufs» oder Fachverbände müſſen aus mindeſtens 
10 Verbands vereinen beſtehen. Jeder Verband, der dem Bunde beitritt, muß auf dem Boden der 
Bundes ſatzung ſtehen. 

Derbände (Nationalverbände mit verfchledenen Arbeitsgebieten, Candes- oder Provinzial: 
verbände, Verbände für einzelne beſtimmte Arbeitsgebiete, Berufsverbände) zahlen einen Jahres- 
beitrag von 40 Mark und haben 3 Stimmen auf der Generalverſammlung. 

b) Selbftändig organifierte Ortsgruppen und Mitgliedsvereine eines Verbandes können fi 
durch Vermittelung ihres Verbandes dem Bunde auch direkt anfdliefen, fobald fie mehr als 
30 Mitglieder haben. Wenn ſolche Ortsgruppen oder Mitgliedsvereine mehreren Verbänden ane 
gehören, fo haben fie zu entſcheiden, durch welchen Verband fie fih dem Bunde anſchließen wollen. 
Dieſe Ortsgruppen und Mitgliedsvereine, welche durch Zahlung des Beitrags an die Schatz ⸗ 
meiſterin des Bundes dieſem direkt angeſchloſſen ſind, haben das Recht, eine ſtimmberechtigte 
Delegierte zur Generalverſammlung des Bundes zu entſenden. Der jährliche Beitrag beträgt für 
Vereine von höchſtens 100 Mitgliedern 10 Mark; für Vereine, die mehr als 100 Mitglieder zählen, 
20 Mark. 

Vereine, die ihrem Zweck und ihrer Organiſation entſprechend fih einem dem Bunde ange- 
hörigen Verband nicht anzufchliegen vermögen, können ebenfalls Mitglieder des Bundes werden, 
wenn fie über 30 Mitglieder zählen. Dieſe Vereine erwerben durch ihren Beitritt das Recht, eine 
ſtimmberechtigte Delegierte zur Generalverſammlung zu entſenden. Der jährliche Beitrag beträgt 
für Vereine von höchſtens 100 Mitgliedern 10 Mark, für vereine, die mehr als 100 Mitglieder 
zählen, 20 Mark. 

Stadtverbände unterliegen denſelben Bedingungen wie Vereine. 

verbände und Dereine, die auf der Generalverſammlung ſtimmberechtigt fein wollen, müſſen 
dem Bunde 3 Monate vorher beigetreten ſein. 

Kufnahmegeſuche für die unter a) und b) genannten Verbände und Vereine find an die Dor- 
litzende oder die Schriftführerin des Bundes zu richten. Der engere Bundes vorſtand kann ein Auf- 
nahmegeſuch an den Geſamtvorſtand verweisen. Bei Ablehnung ift Berufung an die nächſte General- 
verſammlung zuläſſig. Der Beitritt gilt als erfolgt nach Aufnahme durch den Vorſtand und nach 
Zahlung des erſten Jahresbeitrages an die Schatzmeiſterin des Bundes. Der Jahresbeitrag iſt 
pränumerando, und zwar im erſten Monat des Geſchäftsjahres zu entrichten. Das Geſchäfts jahr 
läuft vom 1. Oktober bis 30. September. 

Die Mitgliedfhaft erliſcht: a) durch ſchriftliche Austrittserklärung mindeſtens 3 Monate vor 
Ablauf des Geſchäftsjahres, b) durch Ausfdliepung durch den Geſamtvorſtand bei Sweidrittel- 
mehrheit. 

Berufung an die nächſte Generalverſammlung ſteht den Kusgeſchloſſenen frei. 

8 3. vorſtand. Der engere Dorftand beſteht aus 7 gewählten Mitgliedern (der 1. Dors 
ſitzenden, 2 ſtellvertretenden Dorfigenden, 3 Schriftführerinnen und 1 Schatzmeiſterin). Der weitere 
Dorfiand wird außer diefen 7 gewählten Mitgliedern gebildet aus je einer Dertreterin (der Vor» 
ſitzenden oder einem anderen vom Verbande beſtimmten Mitglied) der angeſchloſſenen Verbände. 

Die Wahl des engeren Vorſtandes ift alle 4 Jahre durch die Generalverſammlung vorzunehmen. 
Die Dorfigende wird in einem beſonderen Wahlgange gewählt; ihre Wiederwahl tft für die ihrer 
Amtsperiode unmittelbar folgenden 4 Jahre ausgeſchloſſen. Die übrigen Ämter verteilt der Dor- 
ſtand unter ſich. Don den 6 in einem Wahlgang zu wählenden Vorſtands mitgliedern dürfen bei 
der Neuwahl nur 4 wiedergewählt werden. Sollten aus den Wahlen die 6 bisherigen Mitglieder 
wieder hervorgehen, ſo gelten nur die 4 als wiedergewählt, welche die meiſten Stimmen haben. 
Für die beiden ausſcheidenden Mitglieder hat eine Neuwahl ſtattzufinden, doch find fie nach Ablauf 
der Wahlperiode wieder wählbar. Scheidet während einer Geſchäftsperiode von den gewählten 
Vorſtands mitgliedern eines aus, fo hat der engere Dorftand fic) durch Zuwahl zu ergänzen. Die 
Wahl ift durch die nächſte Generalverſammlung zu beſtätigen, bezw. neu vorzunehmen. — Der 
engere Dorftand beforgt und leitet das Geſchäftliche des Bundes und vertritt ihn nach außen. 
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Jährlich einmal findet eine Sitzung des Geſamtvorſtandes ftatt. Dem Geſamtvorſtand liegt die 
Ausführung der Beſchlüſſe der Generalverſammlung ſowie die Beratung und Beſchlußfaſſung über 
alle Maßnahmen des Bundes während einer Geſchäftsperiode ob. Zu ſolchen Maßnahmen iſt er 
berechtigt, ſoweit dafür bereits frühere Beſchlüſſe der Generalverſammlung vorliegen. In außer 
ordentlichen und dringlichen Fällen ift der engere Vorſtand berechtigt, ſelbſtändig zu handeln. Er 
hat ſich über feine handlungsweiſe zunächſt vor dem Geſamtvorſtand und dann vor der nächſten 
Generalverſammlung zu verantworten. Die dem Bunde angeſchloſſenen verbände und Vereine 
werden durch jährliche vom Dorftand herausgegebene Geſchäftsberichte ſowie durch eingehende 
Berichte über die Sitzungen des Geſamtvorſtandes auf dem laufenden erhalten. 

8 4. Kommiffionen. Die Generalverſammlung oder der Geſamtvorſtand ſetzen ad hoc 
Kommiffionen zur Beratung einzelner wichtiger Fragen, Ausarbeitung von Petitionen, Dorberet- 
tung von vorlagen ufw. ein. In jede Kommiſſion müſſen mindeftens 5 Mitglieder gewählt werden, 
von denen 3 an demſelben Ort oder leicht erreichbar wohnen, fo daß mündliche Beratungen moglich 
find. Die Kommiffionen haben das Recht, weitere Mitglieder zu kooptieren, doch bedürfen dtefe 
Kooptationen der Genehmigung des engeren Dorftandes. Die Kommiſſionen find nur der Inftan3, 
von der ſie eingeſetzt ſind, verantwortlich. 

§ 5. Generalverſammlung. Der Bund hält alle zwei Jahre im Herbit eine Generale 
verſammlung ab. Der Ort wechſelt, die Wahl trifft der Geſamtvorſtand. Die Generalverſamm⸗ 
lung wird von den Vertreterinnen der Derbände und der Vereine nach Maßgabe der in 8 2 feft: 
geſtellten Stimmenzahl gebildet. 

Zum Geſchäftskreiſe der ordentlichen Generalverſammlung gehören: a) Wahl des Dorftandes ; 
b) Feſtſtellung des Kaſſenhaushaltes; c) Entlaftung der von der Kaffenführung aufgeſtellten Redy 
nung; d) Entgegennahme des vom Vorſtand zu erſtattenden Berichtes; e) etwaige Abänderung der 
Satzung; f) Beratung und Beſchlußfaſſung über ordnungsgemäß eingebrachte Anträge; g) etwaige 
Auflöfung des Bundes. 

Anträge an die Generalverſammlung können fowohl vom Dorftande als von Verbänden und 
vereinen eingebracht werden. Die von Verbänden oder Vereinen eingebrachten Anträge können 
nur auf die Tagesordnung geſetzt werden, wenn ſie durch mindeſtens 10 Stimmen vertreten ſind. 

Bemerkung: mitglieder der Bundesvereine, welche nicht Delegierte ſind, können ebenfalls 
an den Sitzungen der Generalverſammlung und an den Diskuſſionen teilnehmen, beſitzen jedoch 
kein Stimmrecht. Die Mitglieder des engeren Dorjtandes können keine Delegationen eines Der- 
rie = vereins für die Generalverſammlung übernehmen und haben auch kein perſönliches 

mmrecht 

Die Einberufung einer außerordentlichen Generalverſammlung ift zuläſſig, fobald derfelben 
zunächſt die Mehrheit des Geſamtvorſtandes, dann, auf eine diesbezügliche Anfrage der vorſitzenden 
unter Angabe der Gründe, die Mehrheit der Bundes vereine zugeſtimmt hat. Sie muß einberufen 
werden, wenn zwei Drittel der Bundes mitglieder die Einberufung beantragen. Wenn eine außer⸗ 
ordentliche Generalverfammlung ordnungsgemäß 4 Wochen vorher einberufen wird, fo hat fie 
dieſelben Kompetenzen wie die ordentliche Generalverſammlung. 

86. Zugehörigkeit zum Internationalen Frauenbunde. Der Bund deut- 
ſcher Frauenvereine iſt Mitglied des Internationalen Frauenbundes (International Council of 
Women), der ſich aus den Nationalverbänden der einzelnen Länder zuſammenſetzt. Die Dorfiende 
des Bundes gehört ex officio dem Dorftand des Internationalen Frauenbundes als Vertreterin 
des Bundes deutſcher Frauenvereine an; Stellvertretung ift zuläffig. 

Außerdem hat der Bund das Recht, zu der alle 5 Jahre ſtattfindenden hauptverſammlung 
des 1. C. W. noch 9 offizielle Delegierte zu entfenden, die von der Generalverſammlung zu wählen 
find. Die Mitgliedsverbände und Vereine des Bundes haben das Recht, zu dieſer Hauptverſamm⸗ 
lung Anträge zu ſtellen. Dieſelben find vom Geſamtvorſtand zu genehmigen und dann im Namen 
des Bundes beim Dorftand des I. C. W. einzureichen. 

Die Mitglieder der Bundes verbände und «Dereine haben das Recht, den Sitzungen des Jnter- 
nationalen Frauenbundes beizuwohnen, dürfen aber nur auf ausdrückliche Aufforderung an den 
Verhandlungen teilnehmen. 


6 Mitglieder des engeren Bundesvorftandes. 


Mitglieder des engeren Bundesvoritandes: 


Fräulein Dr. Gertrud Baumer, Dor- 
figende. Grunewald⸗Berlin, Gillſtraße 9. 

Frau Helene von Forſter, ſtellver⸗ 
tretende Dorfigende. Nürnberg, Egydien⸗ 
platz 35. 

Fräulein Dr. Alice Salomon, ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende. Berlin W. 50, 
Neue Ansbacherſtraße 7. 

Frau Alice Bensheimer, korreſpon⸗ 
dierende Schriftführerin. Mannheim, 
L 12, 18. 


Fräulein Anna Pappritz, proto- 
kollierende Schriftführerin. Steglitz, 
Mommſenſtraße 23. 

Frau Martha Dog: Sieg, protokol⸗ 
lierende Schriftführerin. Cübeck⸗Stockels⸗ 
dorf, Cohſtraße 6. 

Frau Dr. Elifabeth Altmann⸗Gott⸗ 
heiner, Schatzmeiſterin. Mannheim, 
Rennershofſtraße 7. 


Dem Bund angeſchloſſene Verbände: 


Allgemeiner deutſcher Frauenver⸗ 
ein: Dorf.: Fräulein Helene Lange ), 
Grunewald-Berlin, Gillſtraße 9. Ver⸗ 
treterin beim Bund: Fräulein Dr. Agnes 
Goſche, Ceipzig, Sidonienſtraße 19. Gegr. 
1865. 13 Ortsgruppen und 38 Mit- 
gliedsvereine, ca. 10000 Mitglieder. 

Swed: Der Allgemeine Deutſche Frauen⸗ 
verein bezweckt den Zuſammenſchluß von Per: 
fonen und Vereinen, die ihre Beſtrebungen auf 
Einſetzung der Frau in die volle Mitarbeit an 
den nationalen Kulturaufgaben richten, im Sinne 
des von ihm aufgeſtellten Programms: „Siele 
und Aufgaben der Frauenbewegung“. Insbe⸗ 
ſondere erſtrebt er eine planmäßige Erweite⸗ 
rung der Frauenarbeit und Frauenrechte in der 
Gemeinde. 

Allgemeiner deutſcher Lehrerinnen⸗ 
verein: Dorf.: Fräulein Dr. Gertrud 
Bäumer, Grunewald⸗Berlin, Gillſtraße 9. 
Vertreterin beim Bund: Fräulein Helene 
Lange, Grunewald⸗Berlin. Gegr. 1890. 
123 Sweigvereine, ca. 22 000 Mitglieder. 

‘Swed: Der Allgemeine Deutſche Lehre» 
rinnenverein bezweckt die Pflege der Schule und 
die hebung des Cehrerinnenſtandes nach jeder 
Richtung hin. Er will die Lehrerinnen aller 
Schulgattungen und Fachgebiete zuſammenſchlie⸗ 


ßen zur Arbeit für eine den Anforderungen der 
Seit entſprechende Jugend-, infonderheit Mäd⸗ 
chenbildung und für eine Beteiligung der Lehs 
rerin am nationalen Unterrichtsweſen, die der 
erziehlichen Bedeutung des weiblichen Einfluſſes 
gerecht wird. Im Sinne dieſer Forderung ver⸗ 
tritt der Verein auch die hebnng der Lehrerinnen- 
bildung und die Förderung der materiellen In⸗ 
tereſſen der Lehrerinnen. 


Allgemeiner deutſcher penſionsbe⸗ 
ſitzerinnen⸗berband EV.: Dorf.: Fräu⸗ 
lein Thereſe Lüdide, Leipzig, Brau⸗ 
ſtraße 2. Gegr. 1906. 7 Ortsgruppen, 
ca. 350 Mitglieder. 


Swed: Der Verband will einerſeits das 
penſionsweſen heben und fördern, andererſeits 
dem penſionsſuchenden publikum Garantie für 
Unterkunft in wirklich guten Häufern geben. 
Sein diel tft Betonung des Berufes als voll⸗ 
wertiger Frauenberuf. 


Allgemeiner Ddeutſcher Verein für 
Bausbeamtinnen EV.: Dorf.: Srau Jos 
hanna Wauhaus, Caſſel⸗Wilhelmshöhe, 
Wilhelmshöher Allee 257. Gegr. 1895. 
5 Sweigvereine, 17 Agenturen und 


32 Sprechſtellen, ca. 5000 Mitglieder. 
Swed: Hebung der Berufsbildung, För⸗ 
derung des materiellen Wohles der Angeftellten, 


1) Die Dorfigenden der dem Bund angeſchloſſenen Verbände (oder ein anderes vom Verband 
beſtimmtes Mitglied) bilden den weiteren Bundesvorſtand. S. 8 3 der Bundesſatzung. 


Dem Bund angeſchloſſene Verbände. 
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Stellenvermittlung für die Mitglieder, Darlehns⸗ 
und Hilfskaſſe, billige Penfion für Ortsfremde, 
Unterhaltungsabende im Winter. 


Badiſcher Verband für Frauenbe⸗ 
ſtrebungen: Vorſ.: Frau Julie Baſſer⸗ 
mann, Mannheim, L 10, 15. Gegr. 1911. 
19 angeſchl. Vereine, ca. 4000 Mitglieder. 


Swed: Der Zuſammenſchluß der Frauen⸗ 
vereine Badens, die um die Hebung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts auf geiſtigem, wirtſchaftlichem, 
rechtlichem und ſozialem Gebiete ſich bemühen 
oder der allgemeinen Wohlfahrt dienen. Der 
verband ſucht dieſe Beſtrebungen zu fördern 
unter beſonderer Berückſichtigung der Derhält- 
niſſe des Landes und unter Wahrung der Selb» 
ſtändigkeit jedes einzelnen Vereins. 


Berufsorganiſation der Kranten: 
pflegerinnen deutſchlands: Dorfigende: 
Schweſter Agnes Karll, Berlin W. 50, 
Nürnbergerſtraße 22. Gegr. 1903. 5 
Landes: und Ortsgruppen und ca. 3025 
Mitglieder. 

Swed: Die Berufsorganiſation der Kran» 
kenpflegerinnen Deutſchlands iſt der einzige 
deutſche Fachverband gebildeter, geſchulter, ſelb⸗ 
ſtändiger, interkonfeſſioneller Krankenpflegerin⸗ 
nen. Sie erftrebt die wirtſchaftliche und ideelle 
Hebung derſelben durch Förderung der beruf⸗ 
lichen Ausbildung, ſorgfältige Auswahl des 
Schweſternmaterials, Maßnahmen zum Schuß 
gegen die in Deutſchland übliche unerhörte Uber- 
anſtrengung und Sicherſtellung der Zukunft durch 
jederzeit fällige Invaliditäts- und Penſionsver⸗ 
ſicherung. Die Berufsorganiſation iſt dem Welt⸗ 
pflegerinnenbund angeſchloſſen. 


Deutſcher Bund abſtinenter Frauen: 
Dorf.: Fräulein Ottilie Hoffmann, Bre⸗ 
men, Dobben 28 a. Gegr. 1900. 48 Orts⸗ 
gruppen und 3 korporative Mitglieds⸗ 
vereine, ca. 1900 Mitglieder. 


Swed: Der Verband hat den Swed, dem 
Alfoholismus, welcher Familienglück und Volks⸗ 
wohlfahrt untergräbt, mit allen den Frauen zu 
Gebot ſtehenden Mitteln entgegenzuwirken. Dies 
foll erreicht werden: 1. durch Alkoholenthaltſam⸗ 
keit, 2. durch Aufllärung, 3. durch Belehrung 
der Jugend, 4. durch Bekämpfung der Trink⸗ 
ſitten, 5. durch alkoholfreie Wirtſchaften, 6. durch 
Trinkerfürſorge, 7. durch die Geſetzgebung. 


Deutſch⸗Evangeliſcher Frauenbund: 
Dorf.: Fräulein Paula Mueller, Han⸗ 


nover, Ferdinandſtraße 13 b. Gegr. 1899. 
114 Ortsgruppen und 21 angeſchloſſene 


Vereine, ca. 12 360 Mitglieder. 

Swed: Der Verband arbeitet auf dem 
Grunde evangeliſchen Bekenntniſſes an der Cö⸗ 
fung der Frauenfrage und an der religids-fitt- 
lichen Erneuerung und ſozialen Hebung des 
Volkslebens. 


Deutſcher Fröbelverband: Dorf.: 
Frau Marta Bad, Franfurt a. M., Dars 
rentrappftraße 38. Gegr. 1873. 35 Der- 


eine, ca. 7000 Mitglieder. 

Swed: Der Deutſche Fröbelverband iſt ein 
Suſammenſchluß von Vereinen und Perſonen, die 
ſich die zeitgemäße Fortentwicklung der Fröbel⸗ 
ſchen Erziehungsgedanken und ihre Nutzbar⸗ 
machung auf allen Erziehungsgebieten zur Auf- 
gabe geſetzt haben. Der Verband tritt für die 
Hebung des Kindergärtnerinnenberufes durch 
vertiefte einheitliche Ausbildung und materielle 
und foziale Anerkennung ein. 


Deutſcher Verband für grauen: 
ſtimmrecht: Vorſ.: Fräulein Dr. jur. 
Anita Augspurg, Poſt Huglfing (Ober⸗ 
bayern). Vertreterin beim Bund: Fräu⸗ 
lein Adelheid von Welczeck, Dresden⸗ 
Blaſewitz, Schubertſtraße 24. Gegr. 1904. 
11 Candesvereine und 69 Ortsgruppen, 


ca. 7000 Mitglieder. 

Sweck: Der Verband verfolgt den Zweck: 
1. für die deutſchen Frauen die politiſche Gleich⸗ 
berechtigung zu erkämpfen und den Frauen die 
Ausübung der politiſchen Rechte zu fichern; 
2. die Frauen derjenigen deutſchen Länder, Ge⸗ 
meinden und Berufsklaſſen, welche im Beſitz po⸗ 
litiſcher oder fonftiger Stimmrechte find, zur 
Ausübung derſelben zu veranlaſſen. 


Deutſcher verband für Derbefferung 
der Frauenkleidung: Dorf.: Fräulein 
Fanny Goetz, Leipzig-Lindenau, Lüt« 
zenerſtraße 11. Gegr. 1907. 23 Orts⸗ 


gruppen, ca. 4000 Mitglieder. 

Swed: Der Verband verbreitet durch Wort 
und Schrift, durch praktiſche Auskunft und Bets 
ſpiel die Erkenntnis, daß die heutige Frau in 
ihrer Eigenſchaft als Mutter und Erzieherin, als 
Erwerbende und in ſozialer Tätigkeit Stehende 
den an ſie geſtellten Forderungen beſſer ent⸗ 
ſprechen kann, wenn ſie ihren Körper nicht wie 
bisher durch einengende Kleidung ſchädigt, fon- 
dern ihn durch zweckmäßige Kleidung und Pflege, 
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durch Leibesübungen und Sport abhärtet, kräf⸗ 
tigt und elaſtiſch erhält. 

Deutſcher Verein gegen Mißbrauch 
geiſtiger Getränke EV.: Dorf.: Senats» 
präſident Dr. von Strauß u. Tornen, 
Berlin. Vertreterin beim Bund: Frau 
Elsbeth Krukenberg, Kreuznach, Salinen⸗ 
ſtraße. Gegr. 1883. 212 Bezirksvereine 
und 11 ſelbſtändige Frauengruppen, ca. 
37600 Mitglieder. 

Swed: Der Verein ſucht durch Rufklärung 
und praktiſche Arbeit beſſere Anfchauungen, beſſere 
Sitten, beſſere Einrichtungen, beſſere Geſetze im 
Kampf gegen den Alfoholismus anzubahnen. 

Ddeutſcher Zweig der Internatio: 
nalen Abolitioniſtiſchen Föderation: 
Dorf.: Frau Katharine Scheven, Dres⸗ 
den⸗NR., Angelikaſtraße 23. Gegr. 1904. 
18 Sweigvereine, ca. 1200 Mitglieder. 

Swed: Der deutſche Zweig der Internat. 
Abolit. Föderation bekämpft: 1. die ſtaatliche 
Reglementierung und Organiſierung der Pro⸗ 
ſtitution, in welcher er die Grundlage der dop⸗ 
pelten Moral und eine den ſittlichen Fortſchritt 
hemmende Verwirrung des Dolfsgewiffens ers 
blickt; 2. die Proſtitution an ſich als ein Lafter 
und eine ſoziale Krankheit, die durch ſittliche 
und ſoziale Reformen überwunden werden muß. 

Frauenbund der deutſchen Kolo: 
nialgeſellſchaft: Dorf.: Frau Hedwig 
Heyl, Berlin W., Hildebrandſtraße 14. 
Vertreterin beim Bund: Fräulein Ger⸗ 
trud von Hatten, Berlin W. 9, Pots⸗ 
damerſtraße 154. Gegr. als Deutſch⸗ 
Kolonialer Frauenbund 1907. 116 Abs 
teilungen, ca. 12000 Mitglieder. 

Swed: 1. die Frauen aller Stände für die 
kolonialen Fragen zu intereſſieren, 2. deutſche 
Frauen und Mädchen, die ſich in den Kolonien 
niederlaſſen wollen, mit Rat und Tat zu unter⸗ 
ſtützen und Fraueneinwanderung in die Kolonien 
anzuregen, 3. die Erziehungsfrage der Kinder 
in den Kolonien zu fördern, 4. Frauen und Kin- 
dern in den Kolonien, die ſchuldlos in Not ge- 
raten find, beizuſtehen, 5. den wirtſchaftlichen 
und geiſtigen Sufammenhang der Frauen in den 
Kolonien mit der Heimat zu erhalten und zu 
ſtärken. 

Frauenſtimmrechts⸗ Verband für 
Weſtdeutſchland: Dorf.: Frau Ci Siſcher⸗ 


Eckert, Hagen i. W., Marienſtraße 7. 

Gegr. 1909. 14 Ortsgruppen, ca. 1500 

Mitglieder. | 
Swed: Erlangung des Frauenſtimmrechts 


unter den gleichen Bedingungen, wie es die 
Männer haben. 


Frauenverband der Provinz Sad: 
fen: Dorf.: Frau Helene Schneidewin, 
Magdeburg, Beethovenftraße 4. Gegr. 


1908. 19 Dereine, ca. 2400 Mitglieder. 
Swed: Der Verband bezweckt den Zuſam⸗ 
menſchluß aller Frauenbewegungsvereine der 
Provinz; er gründet neue Vereine, verbreitet 
Flugblätter, Propagandaſchriften, das Zentral- 
blatt des Bundes, ſucht die Teilnahme der Frau 
an öffentlichen Amtern und ſozialer Hilfsarbeit 
zu fördern und das Intereſſe für Frauenbildungs⸗ 
Anjtalten und Möglichkeiten und dadurch die 
wirtſchaftliche Tage der Frau zu heben. 

Hauptverband Banerifcher Frauen⸗ 
vereine: Dorf.: Frau Helene von Sorfter, 
Nürnberg, Egydienplat 35. Gegr. 1909. 
8 Kreisverbände und 74 Vereine, 18400 
Mitglieder. 

Swed: Der Suſammenſchluß aller bayeri⸗ 
ſchen Vereine, die der Frauenbewegung anges 
hören und im Sinne des vom Bund deutſcher 
Frauenvereine herausgegebenen Programms ar⸗ 
beiten. Aufgabe des Verbandes iſt es, die ge⸗ 
meinſame Arbeit zu zentraliſieren, d. h. alle 
Agitation in die Hand zu nehmen, die für das 
ganze Land gilt. 


Jüdiſcher Frauenbund: Dorf.: Fräu⸗ 
lein Bertha Pappenheim, Frankfurt 
a. M., Liebigftraße 27c. Gegr. 1904. 
137 angeſchl. Vereine, ca. 30000 Mitgl. 

Swed: Der Zweck des Bundes ift Zuſam⸗ 
menſchluß der deutſchen Frauenvereine und welb⸗ 
licher Einzelperſonen zu gemeinſamer Arbeit im 
Intereſſe der jüdiſchen Frauenwelt. Der Der: 
band fördert Beſtrebungen, die 1. die Erziehung 
des Volkes bezwecken, 2. das Erwerbsleben jü⸗ 
diſcher Frauen und Mädchen erleichtern wollen, 
3. auf Hebung der Sittlichkeit, Bekämpfung des 
Mädchenhandels hinwirken und 4. geeignet ſind, 
das jüdiſche Gemeinſchaftsbewußtſein zu ſtärken. 


Kaufmänniſcher verband für weib⸗ 
liche Angeſtellte EV.: Dorf.: Fräulein 
A. Herrmann, Berlin. Vertreterin beim 
Bund: Fräulein Gertrud Iſrael, Bers 
lin W. 57, Steinmetzſtraße 49. Gegr. 
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1889. 71 Ortsgruppen, ca. 30000 Mit⸗ 
glieder. 

Swed: Der Kaufmännifhe Verband für 
weibliche Angeftellte ift eine zentrale, über das 
ganze Deutſche Reich verbreitete Vereinigung 
von Handlungsgehilfinnen und ähnlichen Anges 
ſtellten, die unter flusſchluß parteipolitiſcher und 
religiöfer Beſtrebungen die gemeinſamen geſell⸗ 
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Standesintereſſen 
auf Grund eines zu dieſem Swede aufgeſtellten 
ſozialen Programms wahrnehmen und gleich⸗ 
zeitig die Wohlfahrt ſeiner Mitglieder durch be⸗ 
ſondere Einrichtungen befördern will. 


Kreisverband ſchwäbiſcher Frauen⸗ 
vereine: Vorſ.: Frau Kathi Haymann, 
Augsburg, Völkſtraße 29. Gegr. 1909. 
6 Ortsgruppen und 8 Einzelvereine, 
2780 Mitglieder. 

Swed: Der Verband gibt bei einer all» 
jährlichen Kreisverſammlung Gelegenheit zu Be» 
richten, Vorſchlägen und Anträgen. Er ift an 
den Hauptverband Bayer. Frauenvereine ans 
gegliedert und verfolgt die gleichen Ziele wie 
dieſer. 

Landesverein preußiſcher Cechni⸗ 
fher Lehrerinnen: Dorf.: Fräulein Eli- 
fabeth Altmann, Soeft i. W., Markt 124. 
Gegr. 1895. 34 angeſchl. Vereine, ca. 
3000 Mitglieder. 

Swed: pflege und Förderung der Fächer: 
Handarbeit, Zeichnen, Turnen, Haushaltung; 
Unterſtützung ſozialer Beſtrebungen, welche dtefe 
Fächer in ihren Kreis ziehen; Förderung der 
idealen und materiellen Intereſſen der techniſchen 
Lehrerinnen. Der Verein tritt für eine vertiefte, 
gründliche Ausbildung der genannten Fach⸗ 
lehrerinnen ein ſowie für Gleichſtellung der⸗ 
ſelben mit den Volksſchullehrerinnen. 

Landesverein Preußiſcher Volts: 
ſchullehrerinnen: Dorf.: Fräulein Eli- 
ſabeth Schneider, Berlin 80. 35, Schle⸗ 
ſiſcheſtraße 39/40. Gegr. 1894. 54 Orts» 
gruppen, zum Teil in 4 Provinzialver⸗ 
bänden zuſammengeſchloſſen, ca. 4600 
Mitglieder. 

Swed: a) Pflege der Volksſchule, b) Unters 
ſtützung ſozialer Beſtrebungen, welche in den 
Kreis des Verbandes fallen, c) Förderung der 
Beſtrebungen der Volksſchullehrerinnen. 

Rheiniſch⸗Weſtfäliſcher Frauenver⸗ 
band: Dorf.: Fräulein Martha Dön⸗ 


+ 


hoff, Crengeldanz (Bez. Dortmund). 
Gegr. 1901. 76 angeſchl. Organifationen, 


ca. 18 000 Mitglieder. 

Swed: Der Verband bezweckt den Juſam⸗ 
menſchluß aller Vereine, die in Rheinland und 
weſtfalen im Sinne der Frauenbewegung ar⸗ 
beiten und will die Ideen der Frauenbewegung 
in die weiteſten Kreiſe der beiden Provinzen 
tragen. 


Redhtsfdugverband für Frauen: 
Dorf.: Frau Margarete Bennewiz, Halle 
a. S., Albrechtſtraße 41. Gegr. 1904. 
84 Mitgliedsvereine. 

Swed: Der Verband ſoll nach innen durch 
die Erweiterung der Rechtskenntnis unter den 
deutſchen Frauen und durch die praktische An- 
wendung derſelben erfolgreich wirken und einen 
möglichſt reichen Verkehr der einzelnen Stellen 
untereinander anbahnen; nach außen durch 
vermittlung energiſcher Rechtshilfe, namentlich 
im verkehr mit den Behörden, der Frauenwelt 
dienen und vor allem durch gemeinſames Dor- 
gehen der Rechtsſchutztätigkeit größeres Anfehen 
und mehr Nachdruck verſchaffen. 


Schleſiſcher Frauenverband: Dorf.: 
Frau Marie Wegner, Breslau 13, 
Kaiſer Wilhelmſtraße 109. Gegr. 1903. 
46 angeſchl. Vereine, 1 Unterverband 


mit 8 Vereinen, ca. 9000 Mitglieder. 

Swed: Der verband bezweckt den Sufam- 
menſchluß aller ſchleſiſchen Frauen, welche die 
Hebung des weiblichen Geſchlechts in wirtſchaft⸗ 
licher, rechtlicher und geiſtiger Hinſicht anftre⸗ 
ben, zu gemeinſamer Verfolgung dieſer Siele 
und zu gemeinſamer Erörterung der Ideen der 
Frauenbewegung. Der Verband bildet den Mit- 
telpunkt für alle Frauenbeſtrebungen der Pro⸗ 
vinz; er will die Einheitlichkeit derſelben inner⸗ 
halb Schleſiens zum Ausdrud bringen und ver⸗ 
tritt die gemeinſamen Frauenintereſſen in der 
Provinz, der Öffentlichkeit und den geſetzgeben⸗ 
den Körperichaften gegenüber. Er ſucht durch 
verbreitung feiner Ideen in Schleſien überall 
neuen Boden zu gewinnen. 


Schleſiſcher verband für Frauen⸗ 
ſtimmrecht: Dorf.: Fräulein Elfe Hiel- 
fher, Panten b. Liegnitz (Schl.). Gegr. 
1908. 9 Ortsgruppen, ca. 700 Mit⸗ 
glieder. 

Swed: Der Schleſiſche Verband für Frauen⸗ 


ſtimmrecht bildet einen Zuſammenſchluß von Der» 
einen und Einzelmitgliedern, die für die ſtaats⸗ 
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bürgerliche Gleichberechtigung der Frauen eins 
treten. Der Verband verfolgt den Swed, den 
Frauen politiſche Rechte zu erkämpfen und die 
Frauen, die im Beſitz eines Stimmrechtes ſind, zu 
deffen Ausübungen zu veranlaſſen. Der Verband 
entwickelt eine rege Propagandatätigkeit in Stadt 
und Land, um die Frauen auf ihre zukünftigen 
Rechte vorzubereiten und immer neue Anhänger 
und Mitarbeiter zu gewinnen. 


verband akademiſch gebildeter und 
ſtudierender Lehrerinnen: Dorf.: Fräu⸗ 
lein Anna Ramſauer, Hannover, Georgs⸗ 
platz 15. Gegr. 1903. 7 Abteilungen 
und die Abteilung der pro fac. doc. 
geprüften Lehrerinnen, ca. 650 Mit⸗ 
glieder. 

Swed: Der Derband bezwedt die Pflege 
der höheren Mädchenbildung und die Förderung 
der idealen und materiellen Intereſſen der aka⸗ 
demiſch gebildeten und ſtudierenden Lehrerinnen: 
a) durch Zuſammenſchluß zu gemeinſamer Arbeit 
und zum Kustauſch der gemachten Erfahrungen, 
b) durch regelmäßige Veröffentlichung von Nach⸗ 
richten im Vereinsorgan. Der Verband gliedert 
ſich der Sektion für höhere Schulen des Allge⸗ 
meinen deutſchen Lehrerinnenvereins an. 


verband der Hauspflege: Dorf.: 
Frau Hedwig Heyl, Berlin W., Hilde- 
brandſtraße 14. Vertreterin beim Bund: 
Frau Hella Fleſch, Frankfurt a. M., 
Stiftſtraße 32. Gegr. 1908. 27 angeſchl. 
Vereine, ca. 13000 Mitglieder. 

owed: 1. Austauſch der Erfahrungen; 
2. Beförderung der Beſtrebungen, die auf die 
Durchführung der Hauspflege in allen Bedarfs» 
fällen, ſowie darauf gerichtet ſind, daß die Or⸗ 
ganiſation der Hauspflege nicht ausſchließlich 
der Armenpflege und Wohltätigkeit überlaſſen 
bleibt, ſondern als Teil der der Allgemeinheit 
obliegenden ſozialen Fürſorge anerkannt wird. 
Insbeſondere wird der Verband dafür eintreten, 
daß die Leiſtung der Hauspflege als Teil der 
Aufgaben der Krankenverſicherung, Alters⸗ und 
Invaliditätsverſicherung, der Unfallverſicherung, 
der Arbeiterfürſorge und ähnlicher Inſtitutionen 
anerkannt wird. 


verband Fortſchrittlicher Frauen⸗ 
vereine: Dorf.: Frau Hedwig Weide⸗ 
mann, hamburg, Park⸗Allee 10. 
Gegr. 1899. 15 Vereine, ca. 1600 Mit- 
glieder. 


Swed: Der Verband erſtrebt die Gleich⸗ 
berechtigung der Frau auf allen Gebieten. 


verband Mitteldeutſcher Frauenver⸗ 
eine: Dorf.: Fräulein Eliſabeth Müller, 
Gotha, Keinhardsbrunnerſtraße 12. 
Gegr. 1908. 18 angeſchl. Vereine, ca. 
3000 Mitglieder. 

Swed: Juſammenſchluß der Vereine Mittel: 
deutſchlands zur gemeinſamen Förderung der 
wirtſchaftlichen, rechtlichen und Bildungs inter- 
eſſen der Frauen. Gründung von Vereinen und 
Ortsgruppen in kleineren Städten. Die Selb» 
ſtändigkeit der Einzelvereine bleibt gewahrt. 


verband Norddeutſcher Frauenver⸗ 
eine: Dorf.: Frau Julie Eichholz, ham⸗ 
burg, Moorweidenſtraße 5. Gegr. 1902. 


62 Vereine, ca. 16000 Mitglieder. 
Swed: Propaganda für die Forderungen 
der Frauenbewegung in Norddeutſchland. Die 
pflichten der angeſchloſſenen Vereine ſind: In 
einem gewiſſen Umkreiſe für die Förderung der 
Frauenbewegung einzutreten durch 1. Vorträge 
in Nachbarorten, 2. Hinweis auf alle im Mittel⸗ 
punkt der Frauenbewegung ſtehenden Beſtre⸗ 
bungen und 3. Neugründung von Ortsgruppen. 


verband Oſtpreußiſcher Frauenver⸗ 
eine: Dorf.: Fräulein Margarete poehl⸗ 
mann, Tilfit, Kirchenſtraße 11. Gear. 
1911. 23 Vereine, ca. 4900 Mitglieder. 

Swed: Der verband Oſtpreußiſcher Frauen⸗ 
vereine erſtrebt den Zuſammenſchluß aller oft- 
preußiſchen Frauenbewegungsvereine, Frauen⸗ 
Fachorganiſationen und derjenigen Frauenvereine, 
die auf ſozialem Gebiete arbeiten. Er will den 
Ideen der Frauenbewegung weitere Verbreitung 
in der Provinz Oſtpreußen verſchaffen und durch 
den Anſchluß an den Bund Deutſcher Frauen⸗ 
vereine den Zuſammenhang mit der geſamten 
Frauenbewegung Deutſchlands fördern. Der Ders 
band Oſtpreußiſcher Frauenvereine hat weder 
parteipolitiſchen, noch konfeſſionellen, noch rein 
wirtſchaftlichen Charakter. Er nimmt nur Vers 
eine und Verbände der obengenannten Gruppen 
auf, um die Geſchloſſenheit ſeiner Beſtrebungen 
zu ſichern. 

verband Pfälziſcher Fraueninter⸗ 
eſſen⸗ vereine: Dorf.: Frau Clara Lang, 
Monbijou bei Sweibrüden. Gegr. 1900. 
16 Ortsgruppen, ca. 2200 Mitglieder. 


Swed: Der Verband ſchließt die Orts- 
gruppen zu gemeinſamer Wahrung der Jnter: 
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effen zufammen. Zu dieſem Swed finden jähr⸗ 
lich 4—5 Derbandsvoritandsjigungen ſtatt, in 
welchen jede Ortsgruppe durch 3 Delegierte ver⸗ 
treten ſein kann. An erſter Stelle ſteht das Be⸗ 
ſtreben, den Ideen der Frauenbewegung auch in 
Heinen und kleinſten Städten Anhänger zu ge 
winnen und die Frauen in die kommunalen 
Ämter einzuführen. Der Derband hält mit Un- 
terſtützung der Regierung Wanderkochkurſe ab, 
gründete eine wirtſchaftliche Frauenſchule mit 
Cehrerinnenſeminar, beſitzt eine Stellenvermitt⸗ 
lungszentrale und übernahm die Blindenfürſorge 
innerhalb der Pfalz. 


verband Weſtpreußiſcher Frauen⸗ 
vereine: Dorf.: Fräulein Marie Meyer, 
Danzig, Jopengaſſe 23. Gegr. 1905. 21 
angeſchl. Vereine, ca. 2400 Mitglieder. 

Swed: Der Verband bezweckt den Zuſam⸗ 
menſchluß ſämtlicher Frauen der Provinz Weft» 
preußen, die Intereſſe an der Hebung und förs 
derung ihres Geſchlechtes in rechtlicher, geiſtiger 
und wirtſchaftlicher Beziehung haben. Er will 
durch Propaganda und gemeinſame Arbeit die 
Gedanken der Frauenbewegung in möglichſt alle 
Orte der Provinz tragen und die gemeinſamen 
Intereſſen bei Behörden und geſetzgebenden 
Körperſchaften vertreten. 


verbandwürttembergiſcher Frauen⸗ 
vereine: Dorf.: Fräulein Mathilde 
Planck, Stuttgart, Kronenſtraße 44. 
Gegr. 1906. 16 angeſchl. Vereine, ca. 
3000 Mitglieder. 


Swed: Juſammenfaſſung aller der Frauen⸗ 
beftrebungen Württembergs, die auf hebung der 
wirtſchaftlichen Lage der Frau, ihrer ſozialen 
und rechtlichen Stellung gerichtet ſind. Die wich⸗ 
tigſten Aufgaben des Verbandes ſind: Propa⸗ 
ganda durch alle zwei Jahre ſtattfindende 
württembergiſche Frauentage, durch Vorträge, 
Schriften verbreitung, Gründung neuer Vereine. 
Beeinfluſſung der Landesgefeggebung durch De 
titionen im Sinne der Frauenbewegung. 


verband zur hebung haus wirt⸗ 
ſchaftlicher Frauenbildung: Dorf.: Frau 
Hedwig Heyl, Berlin W, Hildebrandſtr. 14. 
Gegr. 1902. 38 angeſchl. Vereine, ca. 
9680 Mitglieder. 

Swed: Der Verband hat die Ziele, haus- 
wirtſchaftlichen Unterricht und hauswirtſchaft⸗ 
liche Bildung zu fördern durch Errichtung von 
Schulen, Förderung von Lehrerinnen, Derane 
ſtaltungen uſw. 


verbündete kaufmänniſche vereine 
für weibliche Angeſtellte: Dorf.: Frau 
Friederike Bröll, Frankfurt a. M., 
Großer Hirſchgraben 11. Gegr. 1901. 


48 Vereine, ca. 17150 Mitglieder. 
5wed:3ufammenihluß aller Dereinigungen, 
welche die Förderung der Intereffen der weibe 
lichen Handels angeſtellten auf geiſtigem, wirt- 
ſchaftlichem, rechtlichem und ſozialem Gebiete an- 
ſtreben, zu gemeinſamer Verfolgung dieſer Siele. 


verein Frauenbildung ⸗Frauenſtu⸗ 
dium: Dorf.: Frau Adelheid Steinmann, 
Bonn, Poppelsdorfer Allee 98. Gegr. 


1888. 28 Abteilungen, ca. 4500 Mitgl. 

Swed: Der Verein erſtrebt die hebung der 
allgemeinen und beruflichen Bildung der Frauen, 
die Erſchließung der wiſſenſchaftlichen Berufe, 
die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Cage der 
Frauen und die Heranbildung der Frauen zur 
Ausübung ihrer ſozialen und politiſchen Pflich⸗ 
ten und Rechte. Als Mittel hierfür dienen die 
Einwirkung auf Derbefferung und Ausbau des 
gefamten Mädchenſchulweſens, die Einwirkung 
auf ſtädtiſche und ſtaatliche Behörden zum Sweck 
der Erſchließung von Bildungsanſtalten jeder 
Art und der Berufe mit wiſſenſchaftlicher Dor- 
bildung, die Heranbildung der Frauen zu fos 
zialer, kommunaler und politiſcher Arbeit, die 


Propaganda für die Ideen der Frauenbewegung 


und die Verleihung von Stipendien an ſtudie⸗ 
rende Frauen. 


die Kuskunftſtelle des Bundes Deutfcher Frauenvereine. 


Leiterin: Frau Jofephine Cevy-Rathenau, Berlin NW 25, Brüdenallee 33. 
Gegr. 1898. 

Die Auskunftſtelle für Frauenintereſſen hat fih aus der 1898 gegründeten 
Kommiſſion zur Förderung der praktiſchen Erwerbstätigkeit und wirtſchaftlichen 
Selbſtändigkeit der Frau entwickelt. An ihrer Spitze ſtand zuerſt Frau Jeanette 
Schwerin, dann Dr. Alice Salomon und ſeit 1903 die gegenwärtige Leiterin. 


12 Bundes-Kommifftonen. 
Pr c NA SAW PO SEN DA ELLE FANDEN 
Swed der Auskunftſtelle ift die Berufsberatung weiblicher Perfonen aller Stände. 
Es werden mündliche und ſchriftliche Anfragen über die Ausbildungsmöglic- 
keiten, ſowie Erwerbsausſichten in allen dem weiblichen Geſchlecht zugänglichen 
Berufsgebieten ſorgfältig beantwortet. Die kluskunftſtelle beſitzt ein fortlaufend 
geſichtetes und ergänztes Material für alle einſchlägigen Fragen, das in dem 
Handbuch der Frauenbewegung, Band V „Die deutſche Frau im Beruf“, lite⸗ 
rariſch verwertet iſt. Die Sahl der erteilten Auskünfte betrug in der letzten 
Berichtsperiode vom 1. Oktober 1908 bis 30. September 1910 insgeſamt 1480. 
Nach dem Vorbild der Berliner Auskunftſtelle find im Laufe der letzten Jahre zahl⸗ 
reiche andere Huskunftſtellen ) entſtanden, deren 5Suſammenſchluß angeſtrebt wird. Die 
Herausgabe eines gemeinſchaftlichen Merkblattes zur Berufswahl iſt ſoeben erfolgt. 

Neben ihrer Hauptaufgabe ift die Auskunftſtelle beſtrebt, auf allen weiteren 
Gebieten des Frauenberufslebens und der Frauenbeſtrebungen ſoweit unterrichtet 
zu ſein, um Intereſſenten ohne Seitverluſt an die zuſtändigen Stellen verweiſen 
zu können. 


die Bundes:Kommiffionen. 


Innerhalb des Bundes beſtehen zurzeit 4 Kommiſſionen: 

a) Kommiſſion für die Dienſtbotenfrage. Dorf.: Frl. Paula Mueller, 
Hannover, Wedekindſtraße 26. 

Weitere Mitglieder dieſer Kommiſſion ſind: Frl. Margarete Friedenthal⸗ 
Berlin, Frau Paftor Haarbeck⸗ Thallichtenberg, Frau Haberkorn «Hannover, 
Baronin Horn⸗ München, Frau Dr. Ueſten⸗Honrad⸗ Charlottenburg, Frau Cenel⸗ 
Mannheim, Frl. Richter⸗Hannover, Frl. Üdinck⸗Münſter, Frau Wegner⸗Breslau. 

b) Kommiſſion zur Vorbereitung von Vorſchlägen für die Re» 
form des Kellnerinnenberufes. Dorf.: Frl. Anna Pappritz, Steglitz bei 
Berlin, Mommſenſtraße 23. 

Weitere Mitglieder dieſer Kommiſſion find: Frl. Margarete Friedenthal⸗ 
Berlin, Frau Gerken⸗Ceitgebel⸗ Berlin, Frl. Ceonhardt⸗Stettin, Frau Fritſch⸗Tilſit, 
Frau Duvernoy⸗Stuttgart, Frau Scheven⸗Dresden, Frl. Pappenheim⸗Frank⸗ 
furt a. M., Frl. Diehl⸗Frankfurt a. M., Gräfin Montgelas-Berlin. 

c) Kommiffion zur Vorbereitung einer an den Reidstag zu rich⸗ 
tenden Petition zum Reichstheatergeſetz. Dorf.: Frau enni Lehmann, 
Göttingen. 

Weitere Mitglieder dieſer Kommiſſion find: Frau Franziska Ellmenreich⸗hham⸗ 
burg, Frau Luife Dumont-Düffeldorf, Frl. Julie Sanden⸗Mannheim, Frl. Anna 
Rubner⸗Berlin, Frau van der Elſt⸗Bonn, Frl. Elſe Lüders-Berlin, Frau Marie 
Stritt⸗ Dresden, Frl. Angelika Frey. 

d) Kommiſſion zur Fertigſtellung der Petitionen zum Strafrecht 
und zur Strafprozeßordnung. Dorf.: Frau Camilla Jellinek⸗ Heidelberg, 
Bunſenſtraße 15. 

Weitere Mitglieder dieſer Kommiſſion find: Frau Ae e und Frau 
Bensheimer⸗Mannheim. 


1) Dgl.: „Die Frau im Berufsleben“, S. 100. 
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Dem Bund direkt angeſchloſſene Vereine: 


Altona: Ortsgruppe des Verbandes 
Norddeutfcher Frauenvereine. Vorſ.: 
Frl. M. Eleonore Drenkhahn, Turn⸗ 
ſtraße 43. 145 Mitglieder. 

Arnstadt: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Stau Elfe Cauenftein, Bahnhofſtraße. 
130 Mitglieder. 

Arolfen: Abteilung des Vereins 
Frauenbildung —Frauenſtudium. Dorf.: 
Gräfin Anna Bernſtorff, Diolinjtrabe 4. 
156 Mitglieder. 

Augsburg: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau L. von Faber du Faur, Schätzler⸗ 
ſtraße 9. 130 Mitglieder. 

Baden-Baden: Abteilung des Der- 
eins Frauenbildung — Frauenſtudium. 
Dorf.: Frl. Ella Berendt, Villa Aleran- 
dra, Yburgſtraße 1. 110 Mitglieder. 

Bennigſen: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frl. C. von Bennigſen. 42 Mitglieder. 

Berlin: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Dr. Hoppe⸗Moſer, W. 15, Kaiſer⸗Allee 
222. 75 Mitglieder. 

Berliner Frauenklub von 1900. Dorf.: 
Frau J. Levy - Rathenau, NW. 23, 
Brüden-Allee 35. 1040 Mitglieder. 

Berliner Frauenverein. Vorſ.: Frl. 
Hh. Lange, Grunewald ⸗ Berlin, Gill- 
ſtraße 9. 200 Mitglieder. 

Berliner Hausfrauenverein. Dorf.: 
Frau fluguſte Landsberger, Schöneberg» 
Berlin, Goltzſtraße 18 I. 300 Mit- 
glieder. 

Berliner Cehrerinnenverein. Dorf.: 
Frl. H. Lange, Grunewald-Berlin, Gill 
ſtraße 9. 250 Mitglieder. 


Berliner Studentinnenheim (EV.). 
Dorf.: Frau Sera Proelß, W. 30. Goſſow⸗ 
ſtraße 4. 66 Mitglieder. 

Berliner Volksſchullehrerinnenver⸗ 
ein. Dorf.: Frl. Hermine Steinike, SO. 
26, Mariannenplatz 24. 1500 Mit- 
glieder. 

Centralverein für Arbeiterinnen ⸗ 
intereſſen. Dorf.: Frl. Marg. Frieden⸗ 
thal, W. 55, Derfflingerſtraße 17. 150 
Mitglieder. 

Deutſcher Cyzeum⸗Club. Dorf.: Frau 
Hedwig Heyl, W. 35, Karlsbad 12/15. 
925 Mitglieder. 

Frauen⸗ und mädchengruppen für 
ſoziale Hilfsarbeit. Dorf.: Frl. Adele 
Beerensſon, W. 15, Uhlandſtr. 171/172. 
970 Mitglieder. 

Jugendſchutz. Vorſ.: Frl. Clariſſe 
Moſer, W. 62, Kurfürſtenſtraße 114. 
544 Mitglieder. 

Cette-Derein. Dorf.: Frau Franziska 
Model, W. 10, Tiergartenſtraße 6 b. 
750 Mitglieder. 

Octavia Hill⸗Verein. Dorf.: Frl. 
M. Friedenthal, W. 35, Derfflinger- 
ſtraße 17. 70 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Ida 
Klockow, Charlottenburg, Berlinerſtraße 
39. 250 Mitglieder. 

Verein der Künftlerinnen und Kunft- 
freundinnen. Dorf.: Frl. Helene Lobe- 
dan, SW. 11, Hafenplatz 5. 770 Mit⸗ 
glieder. 

Verein Frauenwohl — Groß⸗Berlin. 
Dorf.: Frau Minna Cauer, W. 62, 
Wormſerſtraße 5. 560 Mitglieder. 

Verein für Volkserziehung des Peſta⸗ 
lozzi⸗Fröbelhauſes. Dorf.: Frau Elife 
Heyl, W. 10, Friedrich Wilhelmſtraße 8. 
620 Mitglieder. 
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Verein Hauspflege. Dorf.: Frau 
Friedmann, W. 8, Kronenſtraße 4/5. 
912 Mitglieder. 

Vereinigung bibliothekariſch arbei⸗ 
tender Frauen. Dorf.: Frl. Margarethe 
Fritz, W. 35, Genthinerſtraße 13. 300 
Mitglieder. 

Verein zur unentgeltlichen Erzieh⸗ 
ung ſchulentlaſſener mädchen für die 
Hauswirtſchaft. Dorf.: Frau Dr. Ti- 
burtius, Villenkolonie Marienfelde bei 
Berlin. 174 Mitglieder. 

Zweigverein der Intern. Abol. Fö⸗ 
deration. Dorf.: Frl. Anna Pappritz, 
Steglitz, RNommſenſtraße 23. 200 Mit- 
glieder. 

Berlin ⸗ Marienfelde: Verein zur För- 
derung des Frauenerwerbs durch Obſt⸗ 
und Gartenbau. Dorf.: Frl. Dr. Caſtner, 
Marienfelde bei Berlin. 165 Mitglieder. 

Beuthen (Oberſchl.): Verein Frauen⸗ 
wohl. Dorf.: Frau Käthe Cohn, Ring. 
165 Mitglieder. 

Bielefeld: 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau Bunne⸗ 
mann, Fußbach 2. 552 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Rheiniſch⸗Weſtfäl. 
Frauenverbandes. Dorf.: Frl. E. von 
Laer, Wallſtraße. 95 Mitglieder. 

Blankeneſe⸗Dokenhuden: Orts» 
gruppe des Verbandes Norddeutſcher 
Frauenvereine. Dorf.: Frau Anna 
Jorre, Dokenhuden, Schillerſtraße. 

Bochum: Frauenwohl. Dorf.: Frau 
Agnes Mummenhoff, Bismarckſtraße. 
40 Mitglieder. 

Bonn: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Eliſabeth Gudden, Buſchſtraße 2. 155 
Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau Char- 


lotte Schumm, Joachimſtraße 10. 200 
Mitglieder. 

Braunſchweig: Ortsgruppe des 
Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbundes. 
Dorf.: Frau Ihſſen. 115 Mitglieder. 

Bremen: 

Bremer Mäßigfeitsverein. 
Frl. O. Hoffmann, Dobben 28a. 
Mitglieder. 

Frauenerwerbs⸗ und Ausbildungs» 
verein. Dorf.: Frau Minna Bahnfon, 
Brahmsſtraße 14. 640 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Anna 
Iken, Hornerſtraße 74. 176 Mitglieder. 

Verein bremiſcher Lehrerinnen. 
Dorf.: Frl. Magda Böttner, Remberti⸗ 
ſtraße 16. 380 Mitglieder. 

Verein Jugendſchutz. Dorf.: Frau 
M. Eggers⸗Smidt, Kreftingſtraße 10. 
260 Mitglieder. Í 

Derein Mütter- und Säuglingsheim. 
Dorf.: Frau Minna Bahnſon, Brahms= 
ſtraße 14. 470 Mitglieder. 

Zweigverein der Intern. Abol. Şö- 
deration. Dorf.: Frau J. Heidelberg, 
Humboldtſtraße 72. 90 Mitglieder. 

Breslau: Kaufmänniſcher Verein 
weiblicher Angeftellter. Dorf.: Frl. Rofa 
Urbach, Palmſtraße 18. 2210 Mitglieder. 

Bromberg: Verein Frauenwohl. 
Dorf.: Frl. Martha Schnee, Johannis⸗ 
ſtraße 18. 90 Mitglieder. 

Caſſel: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frl. 
Julie von Käſtner, Viktoriaſtraße 10. 
140 Mitglieder. 

Frauenbildungsverein. Dorf.: Frl. 
Elifabeth Knipping, Gießbergſtraße 11. 
222 Mitglieder. 

Verein Evangeliſches Fröbelſeminar. 
Dorf.: Frl. Hanna Nede, Leſſingſtraße 5. 
170 Mitglieder. 
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Celle: Ortsgruppe des Ddeutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frl. von Dannenberg, Trift 7. 158 
mitglieder. 

Charlottenburg: 

Bauspflege s Derein. Dorf.: Frau 
Hedwig Heyl, Berlin W., Hildebrand- 
ſtraße 14. 410 Mitglieder. 

Kommunaler Frauenverein. Dorf.: 
Frau Anna Jaſtrow, Berlinerſtraße 137. 
152 Mitglieder. 

Rechtsſchutzſtelle für Frauen. Dorf.: 
Frau Hermine Leffer, Joachimsthaler⸗ 
ſtraße 39/40. 44 Mitglieder. 

Verein Jugendheim (EV.). Dorf.: 
Frl. Anna von Gierke, Carmerſtraße 12. 
600 Mitglieder. 

Verein Säuglingsheim. Vorſ.: Frau 
Sanny Steinthal, Uhlandſtraße 191. 
520 Mitglieder. 

Coblenz: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung —Frauenſtudium. Dorf.: Frl. Ida 
Helmentag, Mainzerſtraße 1. 150 Mit- 
glieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau Heid⸗ 
ſieck, Mainzerſtraße 155. 304 Mit⸗ 
glieder. 

Colmar (Elſaß): Elſäſſiſcher Frauen⸗ 
bund. Dorf.: Frau M. König⸗Scheurer, 
Bartholdiſtraße. 50 Mitglieder. 

Crefeld: Ortsgruppe des Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Frauen verbandes. Dorf.: 
Frau Cuiſe Leendertz, Eliſabetſtraße. 
270 Mitglieder. 

Danzig: 

Ortsgruppe des deutſch⸗ Evangeli» 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Sauers 
hering, Cangfuhr, Herrmannsdorfer 
Weg. 115 mitglieder. 

Verein Frauenwohl. Dorf.: Frl. 
Marie Meyer, Neugarten 35. 510 Mit- 
glieder. 
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Sweigverein der Intern. Abol. Fö⸗ 
deration. Dorf.: Frl. Clara Coche, Caſta⸗ 
die 40. 56 Mitglieder. 

Darmſtadt: Ortsgruppe des Allge⸗ 
meinen deutſchen Frauenvereins. Dorf.: 
Frau Caroline Balſer, Karlſtraße 73 ½. 
160 Mitglieder. 

Detmold: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau E. von Collarie, Detmold. 115 
Mitglieder. 

Dortmund: Srauenbildung- Frauen⸗ 
erwerb. Dorf.: Frau Albert Hoeſch, 
Oſtwall 14. 420 Mitglieder. 

Dresden: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Katharina Scheven, N., Angelikaſtraße 
25. 134 Mitglieder. 

Srauenerwerbsverein. Dereinsvors 
ſtand: Ferdinandſtraße 13. 321 Mit- 
glieder. 

Ortsgruppe des Deutſchen Bundes 
abſtinenter Frauen. Dorf.: Freiin Emily 
von Haufen, Kurfürftenftraße 10. 155 
Mitglieder. 

Ortsverein für Frauenſtimmrecht. 
Dorf.: Frau Marie Stritt, A., Dürer- 
ſtraße 110. 132 Mitglieder. 

Rechtsſchutzverein für Frauen. Dorf.: 
Frau Julie Salinger, A., Ludwig Rihter: 
ſtraße 20. 268 Mitglieder. 

Zweigverein der Intern. Abol. Şö- 
deration. Dorf.: Frau Katharina Sche⸗ 
ven, N., Angelikaſtraße 25. 120 Mit⸗ 
glieder. 

Diiffeldorf: 

Frauenfürſorge. Vorſ.: Frau O. Ber⸗ 
tram, Königftraße 8. 350 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau hanna 
Roth, Faunaſtraße 7. 160 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Frauenſtimmrechts⸗ 
Verbandes für Weſtdeutſchland. Dorf.: 
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Frl. Alwine Clafon, Poſtſtraße 18. 124 
Mitglieder. 

Rheiniſcher Frauenklub. Dorf.: Frl. 
Minna Blanckertz, Bohnſtraße 29. 

Zweigverein der Intern. Abol⸗§öde⸗ 
ration. Dorf.: Frau Charlotte Wirtz, 
Kreuzſtraße 37. 33 Mitglieder. 

Eiſenach: 

Frauenbildungsverein. Dorf.: Frau 
Cydia Stiebel, Barfüßerſtraße 15. 450 
Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
[hen Frauenbundes. Dorf.: Frau Stoet- 
zer, Sebaſtian Bachſtraße 3. 115 Mit- 
glieder. 

Elberfeld: Verein für Frauenbe⸗ 
ſtrebungen. Dorf.: Frau Maria Eng⸗ 
länder, Brillerhöhe 8. 175 Mitglieder. 

Elberfeld⸗ Barmen: Ortsgruppe des 
Deutſchen Bundes abſtinenter Frauen. 
Dorf.: Frl. W. Müller, Elberfeld, Bar- 
merſtraße 89. 45 Mitglieder. 

Erfurt: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frl. 
Agnes v. d. mülbe, Cuiſenſtraße 21 b. 
75 Mitglieder. 

Verein Rechtsſchutz. Dorf.: Frl. A. 
Behrens, Villa Behrens. 95 Mitglieder. 

Erlangen: Verein Frauenwohl. 
Dorf.: Frau Cuiſe Nießelbach, Raths- 
bergerſtraße 14. 390 Mitglieder. 

Eſſen a. d. N.: Frauenwohl (EV.). 
Dorf.: Frau Anna Bohn- Engelhardt, 
Julienſtraße 67. 200 Mitglieder. 

Flensburg: Frauenwohl. Dorf.: 
Frl. Anna Kroymann, Frieſiſcheſtraße 
27. 250 Mitglieder. 

Frankfurt a. M.: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung⸗Frauenſtudium. Dorf.: Frl. Marie 
Pfungſt, Gärtnerweg 2. 180 Mitgl. 

Frauenbund zum Wohle allein⸗ 
ſtehender Mädchen und Frauen. Dorf.: 
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Frau Marie Rommel, Barkhausſtraße 
16. 350 Mitglieder. 

Frauenbildungsverein. Dorf.: Frau 
Goldſchmidt⸗Bacher, Bockenheimer⸗An⸗ 
lage 37. 607 Mitglieder. 

Frauenverein für Symnaſtik. Dorf.: 
Frl. Emma Heerdt, Wolfsgangſtraße 
113. 98 Mitglieder. 

Frauenvereinigung der Frankfurt⸗ 
Loge. Dorf.: Frau Ella Seligmann, 
Friedrichſtraße 29. 500 Mitglieder. 

Hauspflegeverein. Dorf.: Frau Hella 
Fleſch, Rüſterſtraße 20. 1150 Mitglieder. 

Kaufmänniſcher Verein weiblicher 
Angeftellter. Dorf.: Frau F. Bröll, 
Oberurſel i. T., haus Windeck. (Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Großer Hirſchgraben 11.) 
1690 Mitglieder. 

Krippenverein. Dorf.: Frau Olga 
Gumpf, Kettenhofweg 97. 500 Mit⸗ 
glieder. 

Mädchenklub. Vorſ.: Frau Clara 
Fromberg, Gervinusſtraße 20. 125 
Mitglieder. . 

Ortsgruppe des Allgemeinen deut» 
ſchen Frauenvereins. Dorf.: Frau Jenny 
Apolant, Bockenheimerlandſtraße 109. 
222 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Guida 
Diehl, Arnſteinerſtraße 1. 300 Mitgl. 

Ortsgruppe des jüdiſchen Frauen⸗ 
bundes. Dorf.: Frau M. Schleſinger, 
Arndtitraße 49. 80 Mitglieder. 

Rechtsſchutzſtelle für Frauen. Del. : 
Frl. Ida Kirch, Ciebigſtraße 37 II. 350 
Mitglieder. 

Vereinigte unentgeltliche Flickſchulen 
ohne Unterſchied der Konfeſſion (EV.). 
Dorf.: Frl. Berta Pappenheim, Ciebig⸗ 
ſtraße 270. 200 Mitglieder. 

Weibliche Fürſorge. Dorf.: Frl. 
B. Pappenheim, Liebigftraße 270. 200 


Mitglieder. 
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Wöchnerinnen⸗ und Säuglingsheim 
(EV.). Dorf.: Frau Anna Landsberg, 


Bodenheimerlandftraße 53. 195 Mit- 
glieder. 
Frankfurt a. O.: Frauenwohl. 


Dorf.: Frau Hedwig Laubert, Hohen- 
zollernſtraße 10. 50 Mitglieder. 
Freiburg i. B.: 
Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 


dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 


Emma Schultze⸗Wegſcheider, Maria 
Thereſiaſtraße 9. 250 Mitglieder. 

Rechtsauskunftsſtelle für Frauen. 
Dorf.: Frau Elife Ciehl, Schwimmbad⸗ 
ſtraße 18. 68 Mitglieder. 

Fürth i. B.: 

Frauenfürſorge⸗Verein (EV.). Dorf.: 
Frau Cuiſe Erdmann, Maxſtraße 11. 
1340 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Emmy 
Humbſer, Helmplatz 1. 195 Mitglieder. 

Geeftemiinde: Ortsgruppe des 
Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbundes. 
Dorf.: Frau Tovote. 230 Mitglieder. 

Gleiwitz: Frauenwohl. Dorf.: Frau 
A. Ceitzmann. 90 Mitglieder. 

Glogau: Frauenwohl. Dorf.: Frau 
Gertrud Hoffmeiſter, Vorſtadt I. 110 
Mitglieder. 

Godesberg: Frauenverband Godes⸗ 
berg. Dorf.: Frau Bertha Lehn, Haus 
Lehn. 88 Mitglieder. 

Gotha: 

Frauenfortbildungsverein. Vorſ.; 
Frau Jenny Caßwitz. 510 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau Scholz, 
Alte Münz. 148 Mitglieder. 

Groß ⸗Flottbeck⸗Othmarſchen: Orts- 
gruppe des Norddeutſchen Verbandes 
(Ev.). Dorf.: Frau Agnes Mend, Bogen: 
ftraße 17. 105 Mitglieder. 

Jahrbuch der Frauenbewegung I. 


Göttingen: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Marie Bouſſet, Friedländerweg 43. 
190 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
[hen Frauenbundes. Dorf.: Frau 
Waſſerſchleben, Wilhelm⸗Weberſtraße 
39. 180 Mitglieder. 

Graudenz: Frauenwohl. Dorf.: Frl. 
E. Spaencke, Börgenſtraße 14 III. 110 
Mitglieder. 

Greifswald: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 

dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Marie Steubing, Stephaniſtraße -4. 
70 Mitglieder. 
Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Julie 
von Wolffradt, Kapaunenſtraße 30. 
60 Mitglieder. 

Badersleben: Verein Frauenwohl. 
Dorf.: Frau Jablonowski, Haus eis 
matfreude. 70 Mitglieder. 

Hagen i. W.: Frauenwohl. Dorf.: 
Frl. Klara Köppern, Badſtraße 12. 
200 Mitglieder. 

Balberftadt: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau Superintendent Hermes, Dom: 
platz 18. 127 Mitglieder. 

Halle a. S.: 

Frauenbildungsverein. Dorf.: Frau 
Küßner, Heinrichſtraße 1. 200 Mit⸗ 
glieder. 

Lehrerinnenverein. Dorf.: Frl. Anna 
Schubring, Karlſtraße 15. 350 Mitgl. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Marie 
von Nathuſius, Advokatenweg 39. 107 
Mitglieder. 

Rechtsſchutzverein für Frauen. Dorf.: 
Frau Marg. Bennewiz, Albrechtſtraße 
41. 72 Mitglieder. 
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Zweigverein der Intern. Abol, Sö⸗ 
deration. Dorf.: Frau Marg. Bennewi3, 
KAlbrechtſtraße 41. 30 Mitglieder. 

Hamburg: 

Frauenverein zur Unterſtützung der 
Armenpflege. Dorf.: Frl. Marie Kort- 
mann, Hamburg 24, Papenhuderſtraße 
9. 40 Mitglieder. 

Hamburger Hausfrauenverein und 
Stellenvermittlung. Dorf.: Frau Julie 
Eichholz, Moorweidenſtr. 5. 5000 Mitgl. 

Iſraelitiſch⸗ humanitärer Frauen⸗ 
verein. Dorf.: Frl. Sidonie Werner, 
Iſeſtraße 88. 550 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Frauenvereins. Dorf.: Frl. Hel. 
Bonfort, Eppendorferlandftraße 561. 
620 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Abſtinenten 
Frauenbundes. Dorf.: Frau Cuiſe Vidal, 
Magdalenenſtraße 68 a. 90 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Helene 
Sillem, Hagedornſtraße 20, Hamburg 
37. 247 Mitglieder. 

Soziale Hilfsgruppen. Dorf.: Frl. 
Maria Philippi, Tes dorpfſtraße 4, 
Hamburg 36. 738 Mitglieder. 

Zweigverein der Intern. Abol. Şö- 
deration. Dorf.: Frl. Ida Jens, Paul⸗ 
ſtraße 9 II. 90 Mitglieder. 

Gameln: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 


Frau Theilkuhl, Mühlenſtraße. 67 Mitgl. 


Verein Frauenwohl. Dorf.: Frau 
Jenny Brünig⸗Stegemann, Erichſtraße 3. 
42 Mitglieder. 

Hamm (Weſtf.): Ortsgruppe des 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Frauenverban⸗ 
des. Dorf.: Frau Paula Richter. 150 
Mitglieder. 

Hannover: 

Frauenbildungsverein. Dorf.: Frl. 
Martha Richter, Grasweg 39. 280 Mitgl. 


Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Gräfin 
Wilhelmine Finkenſtein, Hohenzollern- 
ſtraße 28. 587 Mitglieder. 

Harburg: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frl. Marie Kroos, Buxtehuderſtraße 48. 
190 Mitglieder. 

Helmftedt: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frl. Elfriede Candgraff. 50 Mitglieder. 

Heidelberg: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Marianne Weber, Siegelhäuſerland⸗ 
ſtraße 17. 290 Mitglieder. i 

Rechtsſchutzſtelle für Frauen und 
Mädchen. Dorf.: Frau Camilla Felli 
nek, Bunſenſtraße 15. 165 Mitglieder. 

Herzberg a. h.: Ortsgruppe des 
Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbundes. 
Dorf.: Frau Lindemann, Schloß Herz⸗ 
berg am Harz. 72 Mitglieder. 

Hildesheim: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frl. Annette Schlüter, Rathausſtraße 11. 
110 Mitglieder. 

Hirſchberg i. Schl.: Frauenhilfe. 
Dorf.: Frau Aſchenborn, Wilhelm⸗ 
ſtraße 56. 70 Mitglieder. 

Hohenfalga: Verein für Frauen⸗ 
intereſſen. Dorf.: Frau Dora Arter. 
80 Mitglieder. 

Jauer: Frauenwohl. Dorf.: Frl. 
Elſa Hielſcher, Panten i. Schl. 46 Mit⸗ 
glieder. 

Jena: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Srauenftudium. Dorf.: Frau 
Dr. Ada Weinel, Uahlaiſcheſtraße 1. 
80 Mitglieder. 

verein Frauenwohl. Dorf.: Frau 
Elifabeth Siegler, Marienſtraße 5. 65 
Mitglieder. 
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Schloß Jeſſen (Bez. Halle): Gärt⸗ 
nerinnen⸗Verein „Flora“. Dorf.: Frl. 
Toni Raſchig. 275 Mitglieder. 

Karlsruhe: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Luitgard Himmelheber, Beiertheimer⸗ 
Allee 6. 250 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Badiſchen Vereins 
für Frauenſtimmrecht. Dorf.: Frau 
S. Kronftein, Rheinbahnſtraße 18. 75 
mitglieder. 

Kattowitz: Verein Frauenwohl. 
Dorf.: Frau Elſe Preiß, Querſtraße 8. 
80 Mitglieder. 

Kiel: 

Frauenbildungsverein (Frauenleſe⸗ 
verein). Dorf.: Frau Camp, Wilhel⸗ 
minenſtraße 35. 520 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Ma⸗ 
thilde Bachmann, Düppelſtraße 87a. 
66 Mitglieder. 

Köln: 

Ortsgruppe des Frauenſtimmrechts⸗ 
verbandes für Weſtdeutſchland. Dorf.: 
Frl. Mathilde von Meviſſen, Seug⸗ 
hausſtraße 20. 105 Mitglieder. 

Rechtsſchutzſtelle für Frauen. Dorf.: 
Frl. Couiſe Wenzel, Hanſaring 61. 
80 Mitglieder. 

Verein „Diskuſſion“. Dorf.: Miß 
E. E. Dawſon, Spichernſtr. 18, 45 Mitgl. 

Königsberg i. pr.: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frl. Dr. 
Heine, Dinterſtraße 1. 160 Mitglieder. 

Frauenwohl. Vorſ.: Frau Pauline 
Bohn, Dorderroßgarten 49. 475 Mit⸗ 
glieder. 

Köslin: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau Maria von Puttkamer, Danziger⸗ 
ſtraße 8. 52 Mitglieder. 


Kreuznach: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau E. von Mülmann, Dilla Pala⸗ 
tia, Heinrichſtraße. 70 Mitglieder. 

Lauenburg (Pommern): Ortsgruppe 
des Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbun⸗ 
des. Dorf.: Frau Durége, Schützen⸗ 
ſtraße. 67 Mitglieder. 

Leipzig: 

Frauenbildungsverein. Dorf.: Frau 
Doris Heidemann, Königſtraße 14. 

Frauen⸗ Gewerbeverein. Dorf.: Frau 
Gertrud Dumſtrey Freitag, Nikolai⸗ 
ſtraße 17. 750 Mitglieder. 

Leipziger Cehrerinnenverein. Dorf.: 
Frl. Magdalene Focke, LC.⸗Reudnitz, 
Hohenzollernſtraße 6b. 458 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Frauenvereins. Dorf.: Frau Pau⸗ 
line Voigtländer, Machern bei Leipzig. 
180 Mitglieder. 

Verein für Familien⸗ und Volks⸗ 
erziehung. Dorf.: Frau Henriette Gold⸗ 
ſchmidt, Weſtſtraße 16. 

Liegnitz: Verein für Fraueninter⸗ 
effen. Dorf.: Frau Elifabeth Hirſch, 
Albreditftraße 2. 85 Mitglieder. 

Lübeck: Neuer Frauenverein. Dorf.: 
Frl. Thereſe Röſing, Roeckſtraße 1. 
140 Mitglieder. 

Lüdenſcheid: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau Schulte, Humboldtſtraße. 100 
Mitglieder. 

Lüneburg: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 


Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau Sophie Gravenhorſt. 155 Mit⸗ 
glieder. 

Magdeburg: 


Allgemeiner Frauenverein. Dorf.: 
Frl. Rofe meyer, Karlitraße 7. 288 
Mitglieder. 

Frauenklub Hohenzollern. Dorf.: 
Frau Elfe von Holten. 50 Mitglieder. 
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Hausfrauenverein. Dorf.: Frau 
H. Pilet. 570 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Hed⸗ 
wig Seelmann, Oranienſtraße 1. 206 
Mitglieder. | 

Rechtsſchutz⸗ Verein (EV.). Dorf.: 
Frau Johanne Birnbaum, Katharinen- 
ſtraße 2 u. 3. 230 Mitglieder. 

Verein Magdeburger Jugendſchutz. 
Dorf.: Frau Helene Schneidewin, Beet⸗ 
hovenſtraße 4. 280 Mitglieder. 

Mainz: | 

Frauenarbeitsſchule. Dorf.: Frau 
Kuhn, Frauenlobſtraße 97. 400 Mit⸗ 
glieder. 

Mainzer Damen⸗Turn⸗ und Spiel⸗ 
klub. Dorf.: Frau Emma Nägeli, Kaifer 
Wilhelmring 16. 125 Mitglieder. 

Verband Mainzer Frauenvereine 
Dorf.: Frau Paula Roesener, Schul⸗ 
ſtraße 11°/,,. 1200 Mitglieder. 

Mannheim: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Julie Baſſermann, L 10, 15. 442 Mite 
glieder. 

Frauenbund Caritas. Dorf.: Frau 
Alice Bensheimer, L 12, 18. 134 Mit- 
glieder. | 

Frauengruppe der Ortsgruppe 
Mannheim des deutſchen Vereins gegen 
Mißbrauch geiſtiger Getränke. Dorf.: 
Frl. Anna Cindmann, M 2, 14. 100 
Mitglieder. 

Verein Rechtsſchutzſtelle für Frauen 
und Mädchen. Dorf.: Frau Fanny 
Boehringer, L 9, 1a. 38 Mitglieder. 

Marburg (Bez. Caſſel): 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Jul. Kalbfleiſch, Dr. phil., Bahnhof⸗ 
ſtraße 18. 129 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 


ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau Noèmi 
Joſeph, Barfüßertor 58. 198 Mitglieder. 
Minden (Weſtf.): 
Frauen⸗Turnverein. Dorf.: 
B. Bleek, Beſſelſtraße 38. 
glieder. 
Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 


Frl. 
160 Mit- 


ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Ober⸗ 


lehrerin Ohlemann, Marienſtraße 23. 
310 Mitglieder. 

Verein Kinderhort. 
B. Bleek, Beſſelſtraße 38. 

münchen: 

Frauenverein Arbeiterinnenheim 
(EV.). Dorf.: Frau Betty Naue, Pros 
menadenplatz 6. 720 Mitglieder. 

Haufmänniſcher Verein für weib⸗ 
liche Angeftellte (EV.). Sekretariat: 
Müllerſtraße 29. 300 Mitglieder. 

Verein für Frauenintereſſen. Dorf.: 
Frl. Ika Freudenberg, HKöniginſtraße 3a. 
720 Mitglieder. 

Verein für öffentliche Sittlichkeit. 
Zweigverein der Internat. Abol. Şö- 
deration. Dorf.: Frl. Felicitas Buchner, 
Holzhauſen am Ammerſee. 68 Mit- 
glieder. 

Verein zur Gründung eines Mäd⸗ 
chengymnaſiums. Dorf.: Frau Hermine 
Beyer, Franz⸗Joſefſtraße 28. 200 Mit⸗ 
glieder. 

Naumburg: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau A. Sſchimmer, Karlitraße 6. 98 
Mitglieder. 

neiſſe: Ortsgruppe des Schleſiſchen 
Frauenverbandes. Dorf.: Frau Gertrud 
Modrze. 150 Mitglieder. 

Neuſtadt a. d. h.: Verein für Frauen⸗ 
intereſſen. Dorf.: Frl. Eugenie Abreſch, 
Treppchenweg 3. 180 Mitglieder. 

Neuftrelig: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 


Dorf.: Frl. 
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Frl. Olga Boccius, Tiergartenſtraße 11. 
43 Mitglieder. 

Neuwied: Ortsgruppe des Rhein.: 
Weſtf. Frauenverbandes. Dorf.: Frau 
Anna von Runkel, Haus Haddesdorf 
bei Neuwied. 100 Mitglieder. 

Nürnberg: 

Ortsgruppe des Allgemeinen deut: 
ſchen Frauenvereins. Dorf.: Frau e- 
lene von Sorfter, Egndienplatz 35. 
85 Mitglieder. 

Verein Frauenwohl. Dorf.: Frau 
Helene von Forſter, Egydienplatz 35. 
2320 Mitglieder. | 

Oldenburg (i. Großh.): Frauen⸗ 
verein — Arbeitsnahweis —Kechtsſchutz. 
Dorf.: Frau Minna von Buttel, Gr. 
Bismarckſtraße 32. 250 Mitglieder. 

Oppeln: Ortsgruppe des ſchleſiſchen 
Frauenverbandes. Dorf.: Frau Betty 
Friedländer. 100 Mitglieder. 

Osnabrück: Abteilung des Vereins 
Frauenbildung —Frauenſtudium. Dorf.: 
Frl. Berta Reinecke, Kl. Domsfreiheit 
13. 165 Mitglieder. 

pforzheim: Abteilung des Vereins 
Frauenbildung —Frauenſtudium. Dorf.: 
Frau Elifabeth Müller, Hochſtraße 1. 
80 Mitglieder. 

Plauen i. V.: Frauenverein. Dorf.: 
Frau Schumann, Schloßſtraße 1. 380 
Mitglieder. 

Pofen: Provinzialverein für Frauen⸗ 
intereſſen. Dorf.: Frl. Marie Koffer, 
Bachſtraße 1. 202 Mitglieder. 

potsdam: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frl. Anna von Selchow, Waldemar⸗ 
ſtraße 15 a. 114 Mitglieder. 

Ratibor: Ortsgruppe des Schleſi⸗ 
ſchen Frauenverbandes. Dorf.: Frau 
Anna ÖGreinert, Ring 14. 142 Mit- 
glieder. 


Roſtock: Roſtocker Frauenverein. 
Dorf.: Frau Henni Lehmann, Göttingen. 
520 Mitglieder. 

Schleswig: Frauenarbeit. Vorſ.: 
Frau Mimi Horn, pPleſſenſtraße 1. 
350 Mitglieder. 

Schweinfurt: Verein für Frauen⸗ 
intereſſen. Dorf.: Frau Graetz. 186 
Mitglieder. 

Schwerin i. M.: Schweriner Frauen⸗ 
verein (EV.). Dorf.: Frau Schmidt, 
Jungfernſtieg 5. 277 Mitglieder. 

Speyer: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau Antonie Hoffmann. 35 Mit- 
glieder. 

Stade: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frau Hagedorn, Wieſenſtraße 3. 63 
Mitglieder. 

Stargard: Jüdiſcher Frauenbund. 
Dorf.: Frau Helene Meyer, Jobſtraße 
911. 57 Mitglieder. R 

Stettin: 

Israelitiſcher Frauenverein. Dorf.: 
Frau Rofa Vogelſtein, Carminſtraße 1. 
600 Mitglieder. 

Stettiner Frauenverein. Dorf.: Frau 
Rofa Dogelftein, Tarminftraße 1. 410 
Mitglieder. 

Stolp: Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes. Dorf.: 
Frl. Anna von Kleiſt. 82 Mit- 
glieder. 

Straßburg: 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Hed- 
wig Winneke, Ruprechtsau, Schützen⸗ 
bergerſtraße 11. 142 Mitglieder. 

Verein für Frauenbildung in Elſaß⸗ 
Lothringen. Dorf.: Frau M. Tauber, 
Ruppredtsauer Allee 32. 260 Mits 
glieder. | 
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Stuttgart: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frl. 
Sophie Reis, Johannisſtraße 13. 171 
mitglieder. 

Frauenleſegruppe. Dorf.: Frl. Hes 
lene Reis, Johannisſtraße 15. 150 
mitglieder. 

Schwäbiſcher Frauenverein. Dorf.: 
Frl. Eugenie Dörner, Wilhelmsplatz 13. 
880 Mitglieder. 

Syke: Ortsgruppe des Deutſch⸗Evan⸗ 
geliſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau 
von Bennigſen, Amtshof. 31 Mitglieder. 

Thorn: Frauenwohl. Dorf.: Frau 
Adele Stein, Kopernikusſtraße 3. 60 
Mitglieder. 

Cilfit: 

Israelitifher Srauenverein. Dorf.: 
Stau Serline Ehrenwerth, Schenten- 
dorfplag. 

Lehrerinnenverein. Dorf.: Frl. Marg. 
Poehlmann, Kirchenſtraße 11. 145 
Mitglieder. | 

Ortsgruppe des Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Frauenvereins. Dorf.: Frl. Marg. 
Poehlmann, Kirchenſtraße 11. 90 Mit» 
glieder. 

Tübingen: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frl. 
Berta Reinhard, Kepplerjtraße 19. 88 
Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frau von 
Froriep, Neckarhalde 36. 86 Mitglieder. 

Ulm: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Berta Hellmann, Olgaſtraße 55. 240 
Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes. Dorf.: Frl. Agnes 
Beck. 129 Mitglieder. 


Weimar: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung —Frauenſtudium. Dorf.: Frl. Dr. 
Selma von Cengefeld, Kaiferin Auguſta⸗ 
ſtraße 30 J. 385 Mitglieder. 

Ortsgruppe des Deutſch⸗Evangeli⸗ 
ſchen Frauenbundes (EV.). Dorf.: Frl. 
Helene von Fabeck, Schillerſtraße 20. 
200 Mitglieder. 

Wiesbaden: 

Abteilung des Vereins Frauenbil⸗ 
dung — Frauenſtudium. Dorf.: Frau 
Anna Reben, Humboldtſtraße 11. 220 
Mitglieder. 

Zweigverein der Internat. Abol. 
Föderation. Vorſ.: Frl. Ella Hage- 
mann, Nitolasftraße 22. 85 Mitglieder. 

Witten: Frauenwohl. Dorf.: Frl. 
Martha Dönhoff, CTrengeldanz (Bez. 
Dortmund). 170 Mitglieder. 

Wolfenbüttel: Ortsgruppe des 
Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbundes. 
Dorf.: Frl. E. Milchſack, Leſſingſtraße 8. 
69 Mitglieder. 

Worms: Ortsgruppe des Allge- 
meinen deutſchen Frauenvereins. Dorf.: 
Frau Hermann Rauh, Kämmererſtraße 
10. 90 Mitglieder. 

Wülfinghaufen : Eldagfen: Orts» 
gruppe des deutſch⸗Evangeliſchen 
Frauenbundes. Dorf.: Frau Oberin 
Poten, Wülfinghauſen (Hannover). 
34 Mitglieder. 

Schlendorf (Wannſeebahn): Evans 
geliſcher Diakonieverein (EV.). Vorſ.: 
Frau Oberin Lisbet Becker, Heideſtraße 
20. 1400 Mitglieder. 

Jittau: Verein zur Förderung der 
Frauenbeſtrebungen. Dorf.: Frau Cuiſe 
Wolff, Georgſtraße 15. 250 Mitglieder. 

Zwickau: Abteilung des Vereins 
Frauenbildung —Frauenſtudium. Dorf.: 
Frau Marie Winker, Ecke Poetenweg 
und Moritzſtraße. 45 Mitglieder. 
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Überblid über wichtige Srauenverbände, die außerhalb 
des Bundes jtehen. 
(Geordnet nach dem Gründungsjahr.) 


verband deutſcher vaterländiſcher Frauenvereine. 


Dieſe Vereine verfolgen gleichartige Beſtrebungen. Sie wollen 1) in Kriegs» 
zeiten an der Fürſorge für die im Felde Verwundeten und Kranken teilnehmen 
und die hierzu dienenden Einrichtungen unterſtützen, 2) in Friedenszeiten außer⸗ 
ordentliche Notſtände lindern, ſowie für die Förderung und Hebung der Kran- 
kenpflege Sorge tragen. Außerdem iſt allgemein die Armenpflege in den Bereich 
der Tätigkeit der Derbandsvereine gezogen und die meiſten der ihnen anges 
ſchloſſenen Vereine betätigen ſich durch Förderung der Bildung und Erwerbs⸗ 
fähigkeit des weiblichen Geſchlechtes. Beſondere Fürſorge wird dem Wöchne⸗ 
rinnen» und Säuglingsſchutz zugewandt, ebenſo der Bekämpfung der Tuberkuloſe. 


weimar: patriotiſches Inſtitut der | Wichmannſtraße 13a. Gegr. 1866. 
Frauenvereine für das Großherzogtum | 1537 Sweigvereine. 
Weimar. Geſchäftsführer: Herr Major Geffen: Alice» Frauenverein für 
3. D. Kammerherr Freiherr von Fritſch, Krankenpflege. Generalſekretär: Herr 
Weimar. Gegr. 1817. 215 Sweig⸗ Geheimrat Beſt, Darmſtadt. Gegr. 1867. 
vereine. 20 Sweigvereine. | 

Württemberg: Sentralleitung für Sachſen: Albertverein. Geſchäfts⸗ 
Wohltätigkeit. Präſident: Herr Gene- | führendes Mitglied: Frau von Abeden, 
ralmajor 3. D. von Geßler, Stuttgart. Exzellenz, Dresden. Gegr. 1867. 45 
Gegr. 1817. 64 Bezirks⸗Wohltätigkeits⸗ Zweigvereine. 


vereine. 

Baden: Badiſcher Frauenverein. 
Generalſekretär: Herr Geheimrat Mül⸗ 
ler, Karlsruhe. Gegr. 1859. 416 Zweig⸗ 
vereine. 

Preußen: Daterländifher Frauen⸗ 
verein. Dorf.: Charlotte Gräfin von 
Itzenplitz. Sentralbureau: Berlin W 62, 


Bayern: Bayerifcher Frauenverein 
vom Roten Kreuz. Dorf.: Gräfin Eit- 
brecht von Dürckheim⸗Monmatin, Mün- 
chen. Gegr. 1869. 8 Unterverbände. 

mecklenburg : Schwerin: Marien- 
Frauenverein. Schriftführer: General 
der Kavallerie von Rauch, Schwerin. 
Gegr. 1880. 30 Sweigvereine. 


Die deutſchen Frauenklubs. 


Die deutſchen Frauenklubs bezwecken im allgemeinen, neutrale Dereinigungs⸗ 
punkte für Frauen zu bilden, die zwangloſen Verkehr und geiſtige Anregungen 
ſuchen. Sie unterſcheiden ſich untereinander durch die Höhe des feſtgeſetzten 
Mitgliedsbeitrages, die daraus fih ergebende mehr oder minder elegante Aus: 
ſtattung und durch die Aufnahmebedingungen, die bei einigen Klubs gebildete 
Frauen aller Berufsſtände zulaſſen oder aber in Abſtufungen Grenzen der Sus 
laſſung ziehen. 
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Das Kartell der deutſchen Frauen: 
Hubs: Dorf.: Frau Marie von Lenden, 
Exzellenz, Berlin. 


Das Kartell wurde Mai 1910 gegründet 
und bezweckt nach 8 1 feiner Statuten den „Zu⸗ 
ſammenſchluß der deutſchen Frauenklubs zur 
Förderung gemeinſamer Intereſſen. Die Selb- 
ſtändigkeit der einzelnen Klubs wird durch das 
Kartell nicht berührt“. Jedes Mitglied eines 
dem Kartell angehörenden Klubs iſt berechtigt, 
wenn es den heimatlichen Klub nicht beſuchen 
kann, während zwei aufeinander folgenden Mo⸗ 
naten in einem Kartellklub unentgeltlich zu ver⸗ 
kehren. — Dem Kartell gehören an: Berlin: 
Berliner Frauenklub von 1900, EV., Genthiner- 
ſtraße 13; Deutſcher Frauenklub, Kurfürften- 
ſtraße 124. Cöln: Cölner Frauenklub, am Hof 
36. Düſſeldorf: Rheiniſcher Frauenklub, Bis- 


Deutſcher Nationalverein der Freun⸗ 
dinnen junger Mädchen: Dorf.: Ihre 
Durchlaucht die Fürſtin zu Erbach, 
Schloß Schönburg bei Bensheim (Heſſen). 
35 Candes⸗ und Provinzialvereine mit 
200 Lofalvereinen. Gegr. 1877. 

Swed: Allen jungen Madden in rat- und 
ſchutzbedürftiger Lage, vornehmlich ſolchen, die 
das Elternhaus verlaſſen müſſen, um ihr Brot 
zu verdienen, oder ſich für einen Beruf auszu⸗ 
bilden — und zwar ohne Unterſchied der Volks⸗ 
angehorigfeit, des Religionsbekenntniſſes und 
der Beſchäftigung — Beiſtand zu gewähren. 
Der Verein dient dieſem Swed durch Übernahme 
geeigneter Arbeitszweige. Naionalbureau: 
Darmſtadt: Kiesſtraße 123. 


verein chriſtlicher Lehrerinnen: 
Dorf.: Fräulein Anna Wuillemin, Han⸗ 
nover, Seeſtraße 18. Gegr. 1883. 


Swed: Vereinigung evangeliſcher Lehre- 
rinnen zu gegenſeitiger geiſtiger und materieller 
Förderung. Stellen vermittlung auch für Nicht- 
mitglieder (Geſchäftsſtelle hannover, Fundſtraße 
7). Unterſtützungsfonds für in Not Geratene. 
Heimabendhaus (Göttingen) für alte mitglieder. 


verein katholiſcher deutſcher Lehre⸗ 
rinnen EV.: Dorf.: Fräulein Pauline 
Herber, Boppard, Lehrerinnenheim. 
Gegr. 1885. 104 Bezirks- und 10 Sweig⸗ 
vereine. 


marckſtraße 12. Elberfeld: Frauenklub Elber⸗ 
feld, Königſtraße 68. Frankfurt a. M: Frank⸗ 
furter Frauenklub, Hochſtraße 14. Freiburg 
i. B.: Frauenklub, Eiſenbahnſtraße 35. Bans 
nover: Srauenflub Hannover 1900, Georgs» 
platz 15. Königsberg: Frauenklub, Burg 
Kirchenplatz 1. Leipzig: Frauenklub Leipzig 
1906, Felixſtraße 6. Stettin: Frauenklub, 
Prutzſtraße 9. Stuttgart: Stuttgarter Frauen⸗ 
Hub, Kanzleiſtraße 22. Wiesbaden: Damen⸗ 


Hub, Oranienſtraße 15. Wien: Wiener Frauen⸗ 


klub, Tuchlauben 11. 


Dem Kartell nicht angeſchloſſene Frauen⸗ 
klubs: Berlin: Deutſcher Lyzeumklub, Am 
Karlsbad 12/13 (ſiehe S. 13). Dresden: 
Frauenklub 1910, Johann» Georg - Allee 13. 
Effen: Srauenflub Effen, Dreilindenftraße 47. 
Hamburg: Frauenklub Hamburg, Neuer 
Jungfernſtieg 19. 


Swed: Dertretung und Sörderung der 
geiftigen und materiellen Intereffen der katho⸗ 
liſchen Cehrerinnen Deutſchlands und die Pflege 
der Jugenderziehung nach chriſtlichen Grund- 
ſätzen. Der Verein ſucht ſeinen Zweck zu er⸗ 
reichen durch den Zuſammenſchluß der katholi⸗ 
ſchen Lehrerinnen, durch Vertretung ihrer Jn- 
tereſſen bei den Behörden und in der Preſſe, 
durch Einrichtung und Unterhaltung von Ar⸗ 
beitsabteilungen, Wohlfahrts⸗ und Fürſorge⸗ 
Einrichtungen. 


Deutſcher Frauenverein vom Roten 
Kreuz für die Kolonien: Dorf.: Frau 
Staatsſekretär von Stephan, Exzellenz, 
Berlin. Geſchäftsſtelle: Berlin W. 15, 
Faſanenſtraße 59. Gegr. 1888. 4 Lan 
desverbände, 19 Abteilungen. 


Swed: 1. Die Ausübung der Krankenpflege 
und Förderung aller auf Kranken-, Wohlfahrts- 
und Gefundheitspflege zielenden Einrichtungen 
und Beſtrebungen in den deutſchen Kolonien, 
insbeſondere auch die Fürſorge für das heran⸗ 
wachſende Geſchlecht, vom zarteſten Kindesalter 
an und die Linderung von Notſtänden unter der 
Bevölkerung; 2. die Unterſtützung des militäri⸗ 
ſchen Sanitätsdienſtes im Kriegsfalle mit allen 
ihm zu Gebote ſtehenden Kräften und Mitteln, 
unter Oberleitung des Zentralkomitees der Deut⸗ 
ſchen Dereine vom Roten Kreuz; 3. in Aus» 
nahmefällen die Förderung der Krankenpflege 
im Inlande und unter den Deutſchen im Aus 
lande. 
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Deutſcher Schriftſtellerinnenbund: 
Dorf.: Fräulein Katharina Sitelmann, 
Berlin W., Rankeſtraße 31/52. Gegr. 
1896. 200 Mitglieder. 

Swed: Vertretung der Intereffen des weib⸗ 
lichen Schrifttums in der Öffentlichkeit. 

Deutſches Nationalkomitee zu in⸗ 
ternationaler Bekämpfung des mäd⸗ 
chenhandels: Dorf.: von Dirkſen, Wirkl. 
Geheimrat Exzell., Berlin. Geſchäfts⸗ 
ſtelle: Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 23. 
Gegr. 1899. 4 Sweigkomitees und 65 
angeſchl. Vereine. 

Swed: Schutz der Mädchen gegen die Ge⸗ 
fahren des Mädchenhandels, Unterbringung der 
Geretteten, Verfolgung der mäochenhändler, 
Überwachung der Preſſe, Bekämpfung der ſo⸗ 
zialen Urſachen des Mädchenhandels und Su- 
ſammenwirken mit allen in⸗ und ausländiſchen 
Vereinen, die ähnliche Swede verfolgen. 

deutſche Sentrale für Jugend für⸗ 
forge EV.: Dorf.: Ihre Kal. Hoheit 
Frau Fürſtin zu Wied. Bureau: Ber⸗ 
lin C. 19, Wallſtraße 89. Gegr. 1900. 
100 angeſchl. Vereine. 

Swed: Für Beftrebungen jeder Art und 
Richtung auf dem Gebiete der Jugendfürſorge 
in Deutſchland einen fördernden und einigenden 
mittelpunkt zu bilden. 

Abteilung des Husſchuſſes für Groß⸗ 
Berlin: l. Bearbeitung praktiſcher Einzelfälle, 


Vermittlung von Adoptionen, II. Unterſtützung 


der Berliner Jugendgerichte, III. Sorge für die 
im Polizeigefängnis und Polizeigewahrſam ein⸗ 
gelieferten Jugendlichen durch die Fürſorgeſtelle 
beim Agl. Polizeipräſidium Berlin. 

Abteilung des Ausfauffes für das 
Deutſche Reich: l. prüfung und Erörterung 
von Fragen auf dem Boden der Geſetzgebung 
und Verwaltung, Deranjtaltungen des deutſchen 
Jugendgerichtstages, regelmäßige Konferenzen, 
beſondere Verſammlungen, II. Schriftliche und 
mündliche Austunftserteilung über allgemeine 
Fragen der Jugendfürſorge. 

Gewerkverein der heimarbeite⸗ 
rinnen Deutihlands: Dorf.: Fräulein 
Margarete Behm, Berlin W. 30, Nollen⸗ 


dorfſtraße 13/14. Gegr. 1900. 58 Orts⸗ 


gruppen. 
Swed: Die wirtſchaftlichen, ſozialen und 


ſittlichen Intereſſen der Berufsgenoſſinnen mit 


allen vom Geſetz geſtatteten Mitteln zu fördern. 
Als Mittel hierzu dienen: a) Organiſierung, 
b) Schaffung wirtſchaftlicher Hilfseinrichtungen 
und c) geſetzliche Regelung der Hetmarbeitsvers 
hältniſſe. 

Gewerkverein der deutſchen Frauen 
und Mädchen (Hirſch⸗Dunker): Dorf.: 
Frau Maria Wilhelm, Berlin, Man⸗ 
teuffelſtraße 58. Gegr. 1902. 34 Orts⸗ 


gruppen. 

Swed: Der Verein bezweckt die Hebung der 
wirtſchaftlichen Cage der arbeitenden Frauen 
und mädchen, ohne fih in politiſcher oder gn 
kirchlicher Beziehung zu betätigen. 


Katholifher Frauenbund: Dorf.: 
Frau Hopmann, Köln, Hohenzollern⸗ 
ring 52. Gegr. 1903. 78 Sweigvereine, 
207 angeſchl. Vereine. 

Swed: Der Katholiihe Frauenbund be 
zweckt die auf den verſchiedenen Gebieten ſich 
bewegende Vereinstätigkeit der katholiſchen deut⸗ 
ſchen Frauen zu einem planmäßigen Sufammens 
wirken zu verbinden, die Frauen über die 
gegenwärtig das Frauengeſchlecht bewegenden 
Fragen aufzuklären und ſie anzuregen, durch 
karitative, ſoziale und wiſſenſchaftliche Tätigkeit 
an einer Cöſung derſelben im Sinne der katho⸗ 
liſchen Weltanſchauung zu arbeiten. 


verband katholiſcher vereine er⸗ 
werbstätiger Frauen und mädchen 
Deutſchlands: Derbandspräfes: Pfarrer 
Beyer, Groß = Lichterfelde. Geſchäfts⸗ 
ſtelle: Berlin C. 25, Kaiferftraße 37. 
Gegr. 1904. 250 angeſchl. Vereine. 

Swed: Eine einheitliche Organiſation der 
katholiſchen erwerbstätigen Frauen und mMäd⸗ 
chen, um dadurch ein gemeinſames Eintreten für 
deren geiſtige, berufliche und wirtſchaftliche In⸗ 
tereſſen nach den Grundſätzen der katholiſchen 
Hirche zu ermöglichen. 


Deutfcher verein abftinenter Leh: 
rerinnen: Dorf.: Fräulein Wilhelmine 
Lohmann, Bielefeld, Roonſtraße 5. 


Gegr. 1904. 

Swed: Die Abſtinenz in den Kreiſen der 
Lehrerinnen zu verbreiten, für die Einführung 
eines ſtufenmäßig geordneten Antialfohol-Unter> 
richts in allen Schulen, vor allem auch tn Ses 
minaren zu wirken, fih an der Gründung ab- 
ſtinenter Jugendverbände zu beteiligen und die 
Eltern der Schüler durch mütter⸗ und Eltern⸗ 


26 Wichtige Frauenverbände außerhalb des Bundes. 


UIID IL DL DD DU DU DU IND DIN DAN A DIT PEN Po END UN Qt Pv Pr Pro 


abende aufzuklären. Der Verein will diefen 
Zweck erreichen durch Propaganda unter den 
Lehrerinnen, Beeinfluſſung von Gemeinde⸗ und 
Staatsbehörden und der Parlamente, öffentliche 
Verſammlungen, die Preſſe, Herbeiführung des 
obligatoriſchen haushaltungsunterrichts, der obli⸗ 
gatoriſchen Fortbildungsſchule und des Frauen⸗ 
ſtimmrechts. 


Arbeiterinnen:Setretariat der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei. Die Gewerk⸗ 
ſchaften hatten im Jahre 1910 161 510 


Mitglieder. Gegr. 1905. 

Swed: Das Sekretariat ſoll die Agitation 
unter den Arbeiterinnen fördern, eine Sammel⸗ 
ſtelle für alle die gewerkſchaftliche Arbeiter- 
bewegung betreffenden Materialien ſein, bei 
der Vermittlung weiblicher Referenten mit⸗ 
wirken und dieſe mit Material unterſtützen. 
nach wie vor ift es Aufgabe der einzelnen Der: 
bände, die Agitation unter den weiblichen Be⸗ 
rufs angehörigen zu betreiben und jo zu ges 
ſtalten, wie es die beſonderen Berufsverhältniſſe 
bedingen. In 45 ſozialdemokratiſchen Agitas 
tionsbezirken waren im Jahre 1911 107693 
Frauen organiſiert; an 135 Orten beſtehen 
Kinderſchutzkommiſſionen. 


Deutſcher Bund für Mutterſchutz: 
Dorf.: Juſtizrat Dr. Max Rofenthal, 
Breslau 18, Kurfürftenftraße 18. Gegr. 


1905. 8 Ortsgruppen. 

Swed: Der Bund für Mutterſchutz beruht 
auf dem Gedanken der Vereinigung praktiſch⸗ 
karitativer und ſozialethiſcher Beſtrebungen mit 
dem Ziele, die Stellung der Frau als Mutter zu 
verbeſſern und eine Geſundung des Seruallebens 
herbeizuführen. 


Deutſcher Käuferbund: Dorf.: Ihre 
Exzellenz Frau Staatsſekretär Wermuth. 
Geſchäftsſtelle: Berlin⸗Friedenau, Ru⸗ 
bensſtraße 22. Gegr. 1905. 7 Orts⸗ 


gruppen und 34 angeſchl. Vereine. 
Swed: Der Bund bezweckt: a) bei dem 
kaufenden Publikum das Gefühl der Derant- 
wortlichkeit für die Bedingungen, unter welchen 
die Handelsangeftellten und Arbeiter arbeiten, 
zu wecken; b) auf die Arbeitgeber einzuwirken, 
um Derbefferungen im Arbeits verhältnis der 
Handelsangeſtellten und Arbeiter zu erzielen. 
Dieſen Zweck ſucht der Bund zu erreichen: 
1. durch Deranjtaltung von Vorträgen, Derbreis 
tung von Flugſchriften und durch Aufrufe in 
der Preſſe; 2. durch Deröffentlihung einer 
„Weißen Ciſte“, auf welcher diejenigen Firmen 


und Arbeitgeber genannt werden, welche die 
vom Bunde aufgeſtellten Bedingungen erfüllen. 


Flottenbund deutſcher Frauen: Dorf.: 
Fräulein Clärchen müller, Hannover, 
Prinzenſtraße 5. Gegr. 1905. 4 Can⸗ 
desverbände mit mehr als 80 Orts⸗ 


gruppen. 

Swed: Der ideale Swed des Flottenbun⸗ 
des ift die Vaterlandsliebe zu pflegen und in 
der deutſchen Frau das Verſtändnis für natio- 
nale Forderungen zu wecken; ſein realer Zweck 
iſt, ein großes Kapital zu ſammeln, das im Falle 
der Not je nach Größe und Bedarf zum Beſten 
der deutſchen Kriegsflotte verwendet werden ſoll. 


Oſtpreußiſcher verband der land⸗ 
wirtſchaftlichen Hausfrauen ⸗ vereine: 
Dorf.: Frau Elifabet Boehm, Lame 
garben b. Tolksdorf, Oſtpr. Gegr. 1905. 


31 Vereine. 

Swed: Der Verband bildet den Zuſammen⸗ 
ſchluß derjenigen landwirtſchaftlichen Hausfrauen- 
vereine, die beſſere Berufsbildung der Hausfrau 
in Stadt und Land zum Siele haben. Dazu Bes 
gründung wirtſchaftlicher Frauenſchulen und 
ländlicher Haushaltungsſchulen. Beſſere Ders 
wertung und erhöhte Erzeugung landwirtſchaft⸗ 
licher Produkte in dem ländlichen Haushalt. 
Einheitliche hebung von Gartenbau und Ge⸗ 
flügelzucht. 

verband für weibliche Vormund: 
ſchaft EV.: Dorf.: Dr. jur. Frieda 
Duenfing. Bureau: Berlin, Franzöſ. 
Dom, Gensdarmenmarkt. Gegr. März 
1905. 515 Mitglieder. 

Swed: Armen Kindern gute Dormünder zu 
ſchaffen. Frauen werden zur freiwilligen Ubers 
nahme von Vormundſchaften geworben und 
Amtsgeridten, Mütter» und Säuglingsheimen, 
Vereinen uſw. nachgewieſen. Schwierige pfleg⸗ 
ſchaften übernimmt eine vom Verband beſoldete 
Berufspflegerin. Führung aller Prozeſſe der 
Derbandsmitglteder durch einen Rechtsanwalt. 
Als erſte organiſierte Einzelvormundſchaft ſucht 
der Verband für fein Syſtem Propaganda zu 
machen. Im märz 1911 wurde in Kiel ein Ver⸗ 
band für Einzelvormundſchaft auf ähnlicher 
Grundlage begründet. 


Ständiger Ausſchuß zur Förderung 
der Arbeiterinnen⸗Intereſſen: Dorf.: 
Fräulein Margarete Friedenthal, Ber- 
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lin W., Derfflingerſtraße 17. Gegr. 
1906. 8 angeſchloſſene Organiſationen. 

Swed: Der ſtändige Ausſchuß ift eine Or- 
ganiſation von bürgerlichen ſozialpolitiſchen Der: 
einigungen, von Arbeiter⸗ und Arbeiterinnen- 
Organiſationen und von einzelnen Sozialpoli⸗ 
tikern. Er bezweckt die Hebung der ſozialen 
Cage des Arbetterinnenftandes durch einheitliche 
Vertretung und Förderung der Arbetterinneninter- 
eſſen in der öffentlichkeit, durch regelmäßig 
wiederkehrende Konferenzen, durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit zur Erforſchung und Klärung der 
Fragen. 


verband der Vereine ſtudierender 
Frauen deutſchlands: Dorf.: Fräulein 
Dr. Gertrud Klausner, Charlottenburg, 
Wilmersdorferſtraße 95. Kuskunfts⸗ 
zentrale des Verbandes: Stud. phil. 
Gertrud Tiktin, Berlin ⸗ Friedenau, 
Iſoldeſtraße 1. Gegr. 1906. 18 Studen⸗ 
tinnen⸗Vereine. 


Swed: Der Verband verfolgt den Zweck, 
Beziehungen zwiſchen den ſtudierenden Frauen 
aller deutſchen Hochſchulen herzuſtellen, um ges 
meinſame Intereſſen zu vertreten, Erfahrungen 
auszutauſchen und das Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit zu ſtärken. 


hildegardis⸗ herein: Vorſ.: Fräu⸗ 
lein M. Schmitz, Oberlehrerin, Aachen, 
Heinrids-Allee 9. Gegr. 1907. 27 Orts- 


gruppen. 

Swed: Würdigen und talentvollen Kar 
tholikinnen, die kein ausreichendes Vermögen 
beſitzen, Beihilfe zu akademiſchen Berufsſtudien 
zu verſchaffen. 


Preußiſcher Sentralverband für die 
Intereſſen der höheren Frauenbildung: 
Dorf.: Fräulein Dr. Gertrud Bäumer, 
Grunewald-Berlin, Gillſtraße 9. Ge⸗ 
ſchäftsſtelle: Berlin W., Banreuther- 
ſtraße 38. Gegr. 1908. 33 angeſchl. 
Verbände. 

Swed: Der Preußiſche Sentralverband für 
die Intereſſen der höheren Frauenbildung hat 
den Swed, die an den Fragen der höheren 
Frauenbildung intereſſierten Frauen und Männer 
zu einem einheitlichen Vorgehen zuſammenzu⸗ 
ſchließen und, anknüpfend an das Caſſeler Pro⸗ 
gramm, die Weiterentwicklung des höheren Mäd⸗ 
chenſchulweſens in Preußen zu fördern. Dieſem 
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Swed dienen a) objektive Beobachtung der Ent- 
wicklung des Mädchenſchulweſens und Derwers 
tung der Ergebniſſe in regelmäßigen Mitteilun⸗ 
gen an die Şah- und Tagespreſſe, b) Deranital- 
tung von Derfammlungen und Konferenzen, 
c) Anregung der lokalen Organiſationen zur 
Bearbeitung einzelner Aufgaben und Fragen 
der höheren Frauenbildung, d) Auskunfterteilung 
und Sufammenftellung von Material, e) Der- 
ſtändigung mit dem Landtag, den Kommunal- 
behörden uſw. zur Förderung des Mädchenſchul⸗ 
weſens. 

verband der evangeliſchen Arbeite⸗ 
rinnen⸗bereine Deutfhlands: Dorf.: 
Fräulein Jenny von Feldmann, Bar⸗ 
ſinghauſen. Sekretariat: Döhren bei 
Hannover, Bahnſtraße 1. Gegr. 1908. 
23 angeſchl. Vereine. 

Swed: Wedung und Stärkung bewußt 
evangeliſcher und religiös ⸗ſittlicher Geſinnung, 
kraftvolle Vertretung evangeliſch und chriſtlich⸗ 
nationaler Grundſätze und Förderung der wirt- 
ſchaftlichen und ſozialen Intereſſen der gewerb⸗ 
lichen Arbeiterinnen und der in ſonſtigem Ar⸗ 
beitsverhältnis ſtehenden Frauen und mädchen 
aus dem Arbeiterſtand. 


deutſcher Frauenbund: Dorf.: Ihre 
Exzellenz Frau Marie von Alten, Bers 
lin W., Matthäikirchſtraße 24. Gegr. 
1909. 13 Ortsgruppen. 

Swed: Der Deutſche Frauenbund hat den 
Swed, die deutſchen Frauen und Mädchen aller 
Kreiſe, unbeſchadet ihrer Aufgaben in Familie, 
Haus und Beruf, ohne Unterſchied ihrer religi⸗ 
öfen Richtung in das Derftändnis der Aufgaben 
des ſtaatlichen und ſozialen Lebens einzuführen. 
Dieſes Stel foll verfolgt werden: a) durch Auf: 
Härung in Wort und Schrift, b) in gemeinſamer 
Arbeit mit den Männern durch Pflege der Be⸗ 
ftrebungen, die geeignet find, die deutſchen Frauen 
in geiſtiger, wirtſchaftlicher und ſozialer Be⸗ 
ziehung zu fördern. 

verband der handwerksmäßigen 
und fachgewerblichen Ausbildung der 
Frau: Dorf.: R. Krüger. Geſchäfts⸗ 
ſtelle: Berlin W., Cinkſtraße 11. Gegr. 
Oktober 1909. 60 angeſchl. Hörper⸗ 


ſchaften. 

Sweck: Der Verband bezweckt die hand⸗ 
werksmäßige und fachgewerbliche Ausbildung 
der Frau fo zu fördern, daß die Erwerbstätig⸗ 
teit der gewerblich tätigen Frau der des Mannes 
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völlig gleichwertig wird. Mittel hierzu find 
u. a.: Hhinwirken auf Abſchluß von Lehrverträgen 
mit weiblichen Lehrlingen und Zulaſſung der 
Frauen zu Geſellen⸗ und Meiſterprüfungen, Hers 
beiführung des Fortbildungsſchulzwanges für 
mädchen, Mitarbeit an der neuzeitlichen Auss 
geſtaltung des deutſchen Fach⸗ und Fortbildungs⸗ 
ſchulweſens, Einwirkung auf Behörden und ge⸗ 
ſetzgeberiſche Körperſchaften, welche ſich auf die 
Berufstätigkeit und das Familienleben der Ar⸗ 
beiterinnen beziehen, durch einmütige Beſchlüſſe, 
die den geſetzgebenden Hörperſchaften zugehen; 
außerdem will er durch Zuſammenarbeiten mit 
bürgerlichen und Arbeiter-Organijationen grös 
eres gegenſeitiges Verſtändnis der verſchiedenen 
Stände im Intereſſe der Arbeiterinnen hervorrufen. 


Jentralverband der Gaſtwirtsge⸗ 
hilfinnen Deutſchlands: Dorf.: Frau 
Ottilie Duvernon, Stuttgart, Friedrich⸗ 
ſtraße 24. Sitz: Stuttgart, Rotebühl« 
ſtraße 79. Gegr. 1909. 9 Ortsgruppen. 


Swed: Der Zentralverband fördert die 
wirtſchaftlichen, ſozialen und ſittlichen Intereſſen 


der Berufsangehörigen mit allen geſetzlich er⸗ 
laubten Mitteln. Hierzu erſtrebt er: a) Organis 
ſation der Berufsgenoſſinnen, d) Herbeiführung 
günſtiger Cohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe unter 
möglichſter Wahrung eines friedlichen Aus: 
gleichs zwiſchen Arbeitgebern und mitgliedern 
des Verbandes, c) Errichtung von Unterſtützungs⸗ 
kaſſen. 


Deutſche Geſellſchaft für Mutter: 
und Uindesredt (EV.): Dorf.: Frau 
Francis Sklarek. Geſchäftsſtelle: Char- 
lottenburg, Dahlmannſtraße 25. Gegr. 
Juni 1910. 8 Ausfunftsftellen in Groh- 
Berlin. 

Swed: Die Geſellſchaft erftrebt die Beſſe⸗ 
rung der wirtſchaftlichen, rechtlichen und ſozia⸗ 
len Lage von Mutter und Kind; ihre Ausfunft- 
ſtellen vermitteln Müttern Unterkunft vor, nach 
und zur Entbindung, Arbeit, Pflegeſtellen, ärzt- 
lichen und juriſtiſchen Rat uſw. Heim: Düſſel⸗ 
dorferſtraße 14, Berlin. Die Geſellſchaft arbeitet 
auch propagandiſtiſch durch ſozialpolitiſche, päd⸗ 
agogiſche und aufklärende Vorträge. 


SSS 


Chronik der Frauenbewegung im abgelaufenen Jahr 
(1910/11). 


Chronik der internationalen Frauenbewegung.“) 
Don Alice Salomon. 


Wenn man verſucht, die Frauenbewegung in den verſchiedenen Ländern 
als ein Ganzes zu betrachten, ſo iſt es immer wieder überraſchend, feſtzuſtellen, 
wie einheitlich die modernen Frauenbeſtrebungen, ſo ſpontan ſie auch überall 
entſtanden ſind, ſo verſchiedenartig auch ihre Trägerinnen durch nationale 
Eigenart, durch ihr Milieu wie durch Beruf und Konfeſſion fein mögen, im 
Grunde doch ſind. Es ſind die gleichen Überzeugungen, die die Frauen aller 
Länder erfüllen; die gleichen Siele, die fie anſtreben; und daher auch die 
gleichen Ideen, die ſich überall durchſetzen; die gleichen Forderungen, die ers 
füllt werden müſſen. 

Die Chronik der internationalen Frauenbewegung des letzten Jahres iſt 
zweifellos ein Beweis dafür, daß die gleichen Ideen überall an Boden ges 
winnen. Denn man kann wohl ſagen, daß ſich gerade im letzten Jahre in 
den meiſten Kulturjtaaten das Intereſſe der Frauenbewegung in ganz übers 
einſtimmender Weiſe der Frage des Frauenſtimmrechts zugewandt hat. 
Es ſcheint geradezu, als ob alle anderen Probleme und Forderungen ſo ſehr 
als ſpruchreif betrachtet werden, daß ſich die geiſtige Energie der Be⸗ 
wegung auf dieſen einen Punkt konzentrieren kann. Das hängt zweifellos da⸗ 
mit zuſammen, daß gerade die letzten Jahre — auch das Berichtsjahr — 
ſehr beachtenswerte, geradezu bahnbrechende Erfolge auf dieſem Gebiet herbei⸗ 
geführt haben. l 

Unter dieſem Geſichtspunkt foll in der Chronik der Bewegung für das 
abgelaufene Jahr den ſkandinaviſchen Ländern der erſte Platz eingeräumt 
werden. Sind doch auf ſie, die fie den Frauen teils das kommunale, teils 
auch das ſtaatliche Wahlrecht eingeräumt haben, die Augen aller Frauen 
gerichtet. 

In Norwegen hat die erſte Frau ihren Einzug in das Parlament ge⸗ 
halten. Fräulein Rogſtad, von Beruf Volksſchullehrerin, war ſchon im vere 


1) Die deutſche Frauenbewegung iſt in dieſer Überſicht nicht mit behandelt, 
da im nachfolgenden Abſchnitt (S. 38) eine ausführliche Darſtellung der Ereig⸗ 
niſſe innerhalb Deutſchlands gegeben wird. 
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gangenen Jahr bei den Wahlen zum „Storthing“ als Stellvertreterin gewählt 
worden. Nach norwegiſchem Geſetz iſt nämlich für jeden Wahlkreis außer dem 
Abgeordneten ein Stellvertreter zu wählen, der fein Mandat ohne weiteres 
auszuüben hat, wenn der Abgeordnete ſelbſt verhindert iſt, das zu tun. Als 
nun im Februar dieſes Jahres der Abgeordnete des erſten Wahlkreiſes von 
Chriſtiania, als deſſen Stellvertreterin die Dame gewählt war, durch beſondere 
Berufspflichten verhindert war, ſein Mandat weiter auszuüben, trat Fräulein 
Rogſtad als erſtes weibliches Parlamentsmitglied in Aktion. Am 22. März 
hielt ſie bei Gelegenheit der Beratung des Militärbudgets ihre erſte Rede 
als Abgeordnete, indem ſie ſich für die Friedensidee ausſprach. Sie ſtimmte 
trotz dieſer prinzipiellen Auffaſſung aber für ein entſprechendes Heeresbudget 
zum Swecke der Selbſtverteidigung. 

Dieſem Vorſtoß im Landesparlament ſtehen noch erheblichere Erfolge bei 
den Kommunalwahlen zur Seite. Es haben im abgelaufenen Jahr in 
Norwegen die erſten Kommunalwahlen in den Stadt» und Landgemeinden jtatt- 
gefunden, nachdem das allgemeine Frauenwahlrecht — gegenüber dem bis⸗ 
herigen, auf ſelbſtändige Frauen beſchränkten — gewährt worden ift. Das Ree 
ſultat zeigte überall ein wachſendes Intereſſe und eine ſtarke Teilnahme der 
Frauen. Die Sahl der erfolgreichen weiblichen Kandidaten ſtieg infolgedeſſen 
ſehr erheblich. Es wurden im ganzen in den norwegiſchen Landgemeinden 
44 weibliche Gemeindevertreter und 178 Frauen als eventuelle Stellvertretes 
rinnen gewählt. In den Städten wurden 166 weibliche Stadtverordnete und 
201 Stellvertreterinnen gewählt. 

Der Gleichſtellung der Frauen in bezug auf das Wahlrecht find auch Sorte 
ſchritte in bezug auf andere Rechte im öffentlichen Ceben gefolgt. Es erſcheint 
nur konſequent, daß der Miniſterrat beſchloſſen hat, einen Antrag auf Sulafjung 
der Frauen zu ſämtlichen Staatsämtern zu ſtellen. Ausgenommen find 
nur die Amter der Miniſterpräſidenten, ferner die diplomatiſchen, konſularen, 
militäriſchen Ämter wie die geiſtlichen Ämter in der Staatskirche. In der 
Praxis hat dieſer Beſchluß bereits Folgen gezeitigt. In Krijtiania find zwei 
weibliche Polizeibeamte angeſtellt worden, die die gleiche Ausbil- 
dung wie ihre männlichen Kollegen erhalten. Am höchſten Gerichts 
hof ijt eine Advokation, Fräulein Elifa Sam zugelaſſen worden und hat 
dort kürzlich plädiert. Auch die wiſſenſchaftlichen Behörden und In⸗ 
ſtitute folgen dem Beiſpiel, das durch die Regierung gegeben worden iſt. Die 
Konfervatorin am zoologiſchen Laboratorium der Univerſität Kriſtiania, Fräu⸗ 
lein Kriſtine Bonnevie, wurde als Mitglied in die Akademie der Wiſſenſchaften 
aufgenommen. 

Auch in Schweden, dem Lande, das im Jahre 1911 die Aufmerkſamkeit 
aller für die Frauenbewegung intereſſierten Kreije beſonders durch die dort 
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ſtattfindenden Kongreffe und Tagungen!) anzieht, hat das abgelaufene Jahr 
den Frauen greifbare Erfolge gebracht. Auch hier galt das Intereſſe in erſter 
Linie dem Ergebnis der Gemeindewahlen, die zum erſten Male ſtatt⸗ 
fanden, nachdem den Frauen das paſſive Wahlrecht gegeben worden iſt. Das 
Reſultat war hier gleichfalls höchſt erfreulich. Es wurden 40 weibliche Stadt⸗ 
verordnete gewählt. Es beſteht ſicherlich ein innerer Sujammenhang zwiſchen 
dieſem günſtigen Wahlausgang und der lebhaften Entwicklung der Stimm⸗ 
rechtsbewegung. Der Schwediſche Stimmrechtsverein umfaßt zurzeit 162 Lofal« 
vereine mit 12000 Mitgliedern, eine für das dünn bevölkerte Cand außer⸗ 
ordentlich hohe Sahl. Dieſen äußeren Erfolgen entſpricht auch die Wertung 
der Frauen und ihrer Forderungen durch zahlreiche öffentliche Beamte. So 
interpellierte vor einiger Seit in der zweiten Kammer des Reichstages der 
Bürgermeiſter von Stockholm die Regierung und fragte an, ob ihre Erhebun⸗ 
gen über das Frauenſtimmrecht noch nicht bald abgeſchloſſen ſeien. Das iſt 
nun im Laufe des letzten Winters geſchehen. Trotzdem hat die Regierung 
noch keine Vorlage dazu eingebracht. Vielmehr erklärte der Premierminiſter 
einer Deputation der Stimmrechtsvereine, die Regierung wolle die Reſultate 
des erſt kürzlich eingeführten „allgemeinen“ Männerſtimmrechts abwarten, ehe 
ſie eine neue Erweiterung des Stimmrechts in Angriff nähme. Demgegenüber 
haben nun liberale und ſozialiſtiſche Abgeordnete Anträge für das Frauen⸗ 
ſtimmrecht eingebracht, die in der erſten Kammer abgelehnt, in der zweiten 
jedoch mit 120 gegen 92 Stimmen angenommen wurden. 

Aud abgeſehen von der Stimmrechtsbewegung gehörte das größte Inter— 
eſſe der ſchwediſchen Frauenvereine den Rechtsfragen. Das iſt darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß zurzeit in Schweden ein neues bürgerliches Geſetzbuch vor:= 
bereitet wird und daß die Frauen hoffen, bei dieſer Gelegenheit höchſt ver⸗ 
altete Beſtimmungen, durch die ihre Stellung ſtark beeinflußt iſt, überwinden 
zu können. Es handelte ſich hierbei vor allem um die Stellung der verheirateten 
Frau, da die Ehegeſetze zum Teil aus dem Jahre 1734 ſtammen und dem 
Manne die Vormundſchaft über die Frau zuſprechen. Der Friedrike⸗Bremer⸗ 
Bund hat unter dieſen Umſtänden im ganzen Lande Vorträge über dieſe Ge⸗ 
ſetzesfragen halten laſſen und veranlaßt, daß Reſolutionen angenommen wur⸗ 
den, die Befreiung der Frau von der Vormundſchaft des Mannes, gleiche Eltern⸗ 
rechte für Mann und Frau, gleiche Rechte der Frau in allen häuslichen An⸗ 
gelegenheiten wie Derfügungsfreiheit über ihr Vermögen fordern. Auch ift 
von Frauenvereinen eine petition an den Hönig gerichtet worden, die Schutz 
für die unehelichen Kinder verlangt und Swangsmaßregeln gegenüber nähr⸗ 


1) Die Derfammlung der Internationalen Stimmrechtsvereinigung und die 
Vorſtandsſitzung des Internationalen Frauenbundes im Juni und September 1911. 
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pflichtvergeſſenen Vätern (von ehelichen und unehelichen Kindern) fordert. 
Dieſe Petition ſcheint nicht ohne Erfolg zu bleiben, da der König die Kome 
miſſion, die den Entwurf zum bürgerlichen Geſetzbuch macht, um eine Dore 
lage im Sinne der Petition erſucht hat. Auch auf dem Gebiet der Sittlich⸗ 
keitsfrage ſcheint eine Frauenforderung ihrer Erfüllung entgegen zu gehen. 
Eine im Jahre 1903 von der Regierung eingeſetzte Kommiſſion, die über Maß⸗ 
regeln gegen die Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten beraten ſollte, hat 
nunmehr ihre Arbeit beendet und ſchlägt vor, daß alle Swangsunterſuchungen 
von Frauen eingeſtellt werden und daß vorbeugende Maßregeln an ihre Stelle 
treten ſollen. 

Aud die wiſſenſchaftliche Welt Schwedens hat den Frauen ihre An- 
erkennung nicht verſagt. Bei dem Tode von Dr. jur. Eſchelſon, der erſten 
juriſtiſchen Dozentin der Univerſität Upſala, beteiligte ſich die geſamte Uni⸗ 
verſität an der Trauerfeier. Die ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften er⸗ 
nannte Madame Curie zu ihrem Mitglied. 

Aud in Dänemark gewinnt der Gedanke des Frauenſtimmrechts immer 
feſteren Boden. Der Miniſterpräſident hat dem Reichstag einen Vorſchlag zur 
verfaſſungsänderung vorgelegt, durch welchen das Wahlrecht zum Reichstage 
auf Frauen und Dienjtboten ausgedehnt werden und die Altersgrenze der 
Berechtigung zur Wahl von 30 auf 25 Jahre herabgeſetzt werden ſoll. Auch 
haben die Frauen einige neue öffentliche ämter errungen. Eine Fabrikinſpek⸗ 
torin, Frau Julie Arenholt, zugleich Stadtverordnete in Kopenhagen, 
wurde zur Kontrolle der Durchführung des Geſetzes gegen die Nachtarbeit 
der Frauen und eine Polizeiaſſiſtentin wurde in Aalborg angeſtellt. 

In den Vereinigten Staaten ſind gleichfalls praktiſche Erfolge der 
Stimmrechtsbewegung zu verzeichnen: Die Staaten Waſhington und Nevada 
haben Geſetzesvorlagen für das Frauenſtimmrecht angenommen. Im Staate 
Waſhington ergab fih bei der Volksabſtimmung über diefe Frage eine Mehr⸗ 
heit von 80 Prozent. Im Parlament von Kanſas wurde eine gleiche Dors 
lage angenommen. Sie unterliegt nun nur noch der Volksabſtimmung. Für 
die Schulverwaltung wurde den Frauen in Neu⸗Mexiko aktives und 
paſſives Wahlrecht gegeben. In Colorado wurde eine Frau, Mrs. Helene 
Wilfon als Oberinſpektor für den geſamten ſtaatlichen Unterricht gewählt, 
während Mrs. Young, die vor zwei Jahren als erſte Frau zum Oberinſpek— 
tor ſämtlicher Schulen in Chicago ernannt worden war, jetzt wiedergewählt 
wurde. Huch auf anderen Gebieten haben Frauen als öffentliche Beamte neue 
Stellungen errungen. In Cincinnati wurde eine Frau zum Kücheninſpektor 
ernannt. Sie ijt Beamtin des Gejundheitsamtes und hat die Küchen der 
Hotels und Reſtaurants zu überwachen. Schließlich haben in New Nort zum 
erſtenmal Frauen als Geſchworene in einem Eheſcheidungsprozeß mitgeurteilt. 
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Aud Großbritannien, das Land, in dem der Kampf der Suffraggettes 
feinen Fortgang nimmt und das deshalb vielleicht mehr als irgend ein ans 
deres Land die Aufmerkſamkeit auf das Ringen der Frauen um neue Rechte 
lenkt, iſt ein deutlicher Beweis dafür, daß, wie auch die Regierung eines 
Candes ſich zu dieſer einen Frage ſtellen möge — das Vordringen der Frauen 
in der Kommunalverwaltung überall fortſchreitet, daß die Mitarbeit 
der Frau in der Kommune eigentlich fon dem Bereich der Kämpfe und der 
Theorie entrückt iſt. Wie überall, ſo hat auch die engliſche Frauenbewegung 
großes Gewicht auf die Heranziehung der Frauen für ſolche öffentlichen Amter 
gelegt. Nach einer Statiſtik des letzten Jahres waren in England und Wales 
73 Frauen als Schulärzte angeſtellt. In Oldham wurde eine Frau zum Bürger⸗ 
meiſter, in Mancheſter eine Frau zum Stadtrat gewählt. Beide waren tätige 
und erprobte Mitglieder des Bundes großbritanniſcher Frauenvereine. Der 
Bund hat denn auch der Bedeutung, die der Sulaſſung von Frauen zu öffent⸗ 
lichen Amtern heut innerhalb der organiſierten Frauenbewegung zukommt, 
dadurch Rechnung getragen, daß er im verfloſſenen Jahr eine Sektion für 
„Frauen in öffentlichen Ämtern“ gründete. Der Bund umfaßt zurzeit 165 
Vereine, die von „nationaler Bedeutung“ find, darunter auch den noch jungen 
katholiſchen Frauenbund Englands, was beſonders erwähnt werden muß, da 
bekanntlich in vielen Ländern die katholiſchen Frauenvereine fih dem Nationala 
Bund fern halten. 

Der „Frauenwahlrechtsantrag“, der nun ſchon zu verſchiedenen 
Malen verſucht hat, ſich ſeinen Weg durch das Parlament zu bahnen, iſt in 
etwas veränderter Form von dem Abgeordneten Sir George Kemp im Unter⸗ 
hauſe von neuem eingebracht worden. Es foll nach dieſem ſogenannten „Ders 
ſöhnungsantrag“ (Conciliation bill) jeder Frau, die Hausvorſtand ijt und jeder 
Frau, die wenigſtens Mieterin eines Zimmers iſt, das Wahlrecht erteilt wer⸗ 
den. Der Antrag kam am 5. Mai, unterſtützt von Angehörigen aller Parteien 
im Unterhauſe zur zweiten Lejung und wurde mit 255 gegen 88 Stimmen, 
alſo mit faſt Dreiviertelmehrheit angenommen. Der Fortſchritt gegen das 
Vorjahr, in dem nur eine Mehrheit von 110 Stimmen erzielt wurde, ijt höchſt 
bemerkenswert. Auch diesmal wurde der Antrag einer Kommiſſion des ganzen 
Baufes überwieſen. Doch hat der Premierminiſter die geſchäftsordnungsmäßige 
Bevorzugung, die er in Ausſicht geſtellt hatte für den Fall, daß der Antrag 
bei Wiedereröffnung des Parlaments eine genügend imponierende Mehrheit 
fände, nicht gewährt. Der Staatsſekretär Lloyd George erklärte in einer 
Sitzung vom 29. Mai im Namen von Mr. Asquith, die Regierung könne in 
dieſer Seſſion keine Zeit finden, ſich mit der Frauenſtimmrechtsfrage zu be« 
ſchäftigen. Sie werde aber in der nächſten Seſſion des Parlaments eine Woche 
dafür anſetzen. 
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Zu erwähnen ijt ferner ein intereſſantes Vermächtnis, das den Intere 
effen der Frauenbewegung dient. Mr. Henry Muirhead hinterließ fein Ders 
mögen mit der Beſtimmung, es folle davon eine Ausbildungsanjtalt für weib⸗ 
liche Arzte, Zahnärzte, Chemiker und Elektrotechniker geſchaffen und erhalten 
werden, in Anerkennung der Tatjade, daß er während feines ganzen Lebens 
den Frauen viel zu verdanken hatte, beſonders ſeiner Mutter, ſeiner Schweſter 
und deren unverheirateten Töchtern. Frauen können zu Kuratoren dieſer Stif⸗ 
tung gewählt werden. 

Schließlich ſind auch die Bemühungen der engliſchen Frauen mit Erfolg 
gekrönt worden, die dahin gingen, durch geſetzliche Regelung die Unterrichts⸗ 
behörden zur Schaffung von Berufs-Beratungsſtellen für Knaben und 
Mädchen zu veranlaſſen. 

In Canada haben mehrere Frauen Auszeichnungen erhalten, die den 
Beweis dafür liefern, daß die Leijtungen der Frau im öffentlichen Leben 
ſteigende Anerkennung finden. Dr. Augufta Stowe Gullen wurde in den Senat 
der Univerſität Toronto berufen, eine Ehre, die bisher nur wenigen Frauen von 
einer kanadiſchen Univerſität entgegengebracht wurde. Mrs. Willoughby Cums 
mings, die bekannte langjährige Schriftführerin des Bundes kanadiſcher Frauen⸗ 
vereine, iſt in Anerkennung ihrer öffentlichen Dienſte zum Ehrendoktor der Uni⸗ 
verſität von Neu⸗Schottland ernannt worden, während Dr. Maude E. Abbott die 
mediziniſche Doktorwürde „honoris causa“ von der Me Gill⸗Univerſität in Mons 
treal, die bisher Frauen zum mediziniſchen Studium nicht zugelaſſen hat, 
erhielt. — In einigen Provinzen des Landes iſt es den Bemühungen der 
Frauen gelungen, eine beſſere Sivilgeſetzgebung durchzuſetzen, die ins» 
beſondere das Erbrecht der Ehefrau in günſtigerer Weiſe als bisher ordnet. 
Auch haben alle der engliſchen Kirche angehörigen Frauen Kanadas das 
Stimmrecht für die Gemeindeverſammlungen erhalten. 

In Frankreich hat ſich das Unterrichtsminiſterium verſchiedent⸗ 
lich mit Frauenforderungen beſchäftigt. Einem Erlaß des Minijters ent⸗ 
ſprechend, ſollen Lehrerinnen auch an höheren Unabenſchulen beſchäftigt were 
den. Es iſt zunächſt verfügt worden, daß drei Kandidatinnen probeweiſe den 
philoſophiſchen Unterricht an Parijer Knaben⸗Gymnaſien während eines Ses 
meſters übernehmen follen. Von beſonderem Intereſſe für deutſche Derhalte 
niſſe iſt eine Geſetzesbeſtimmung des letzten Jahres, die den Lehrerinnen für 
die Seit ihrer Niederkunft einen zweimonatlichen Urlaub mit voller Gehalts- 


zahlung bewilligt. 


An 


Aud die Berufsarbeit der Frau nimmt fortgeſetzt zu. In Paris find 
zurzeit 15 weibliche Juriſten als Advokaten zugelaſſen. Über den Anteil der 
Frauen an der geſamten Volksarbeit in Frankreich ſchreibt der 
Pariſer Abgeordnete Gervais im „Matin“ u. a., daß in Paris die Frau die 
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Mehrheit aller Erwerbstätigen bildet, nämlich 55%. Im ganzen Lande bildet 
fie ein Drittel. Staatlich find 115000 Frauen angejtellt, allein im Kriegs- 


miniſterium 3000 in den verſchiedenen Verwaltungen. Der Miniſter verlangt 


für die Frauen die gleichen Gehälter und Beförderungen wie für die Männer, 
bis zum Rang eines Commis principale, der etwa einem Rat IV. Klaſſe gleich⸗ 
jteht. — Auch auf dem Gebiet kirchlicher Rechte ijt ein Fortſchritt errungen 
worden. Die proteſtantiſche Synode der Region Paris hat das paſſive Wahlrecht 
der Frauen angenommen, nachdem das aktive ſeit einigen Jahren in Kraft iſt. 

Weniger erfolgreich als manche der oben genannten Länder ſind auf politis 
fhem Gebiet die Frauen Oſterreichs im vergangenen Jahre geweſen. Ihnen 
iſt wiederum die hoffnung zuſchanden geworden, von dem veralteten und unwür⸗ 
digen Vereinsgeſetz, das fie den Unmündigen gleichſtellt und ihre politiſche Betis 
tigung einſchnürt, befreit zu werden. Obgleich das Miniſterium des Innern dem 
Abgeordnetenhaus einen Geſetzentwurf vorgelegt hatte, der die Zulaſſung der 
Frauen zur Mitgliedſchaft in politiſchen Vereinen vorſah, und ihn mit der hers 
vorragenden Bedeutung und dem ſegensreichen Einfluß der Tätigkeit der Frau im 
Vereinsleben begründet, und zugleich der Verfaſſungsausſchuß des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſchloß, dem Antrag Folge zu geben, ſcheiterte die Angelegenheit an forma⸗ 
len Schwierigkeiten. Das heißt, ihre Erledigung wurde jedenfalls durch Auflöfung 
des parlaments vorläufig wieder verſchoben. Trotzdem haben die Frauen bei 
den Reichsratswahlen energiſch mitgearbeitet. Die Bildungsfragen ftans 
den in Eſterreich auch ſtark im Vordergrunde des Intereſſes der Frauenvereine, 
da eine Reform des Mädchenſchulweſens in Ausſicht ſteht. Das Unterrichts 
Miniſterium hatte eine Unterſuchung über das höhere Mädchenſchulweſen veras 
anſtaltet, zu der auch Frauen zugezogen wurden. Die Dorjigende des Bundes 
öſterreichiſcher Frauenvereine, Marianne Hainiſch, ſprach fih dabei ganz ent« 
ſchieden für die Parität des weiblichen Geſchlechts im Schulweſen aus. Wo 
gleichartige Schulen für Knaben und Mädchen nicht beſtehen, beantragte ſie 
Erweiterung der Sulaſſung von Mädchen zu Unabenſchulen. Die derzeitige 
Regierung zeigt ſich allerdings dieſer Forderung wenig geneigt. Immerhin 
ijt proviſoriſch die Zulaſſung von Mädchen zu Knabenbürgerſchulen in Eſterreich 
für Orte verfügt worden, in denen fih noch kein Mädchen⸗Cyzeum befindet. 
Auf einem anderen Gebiet des Unterrichtsweſens iſt ein erheblicher Erfolg 
erzielt worden. Durch einen Erlaß des Miniſteriums für öffentliche Arbeiten 
ijt die Zulaſſung von Frauen zu den ſtaatlichen Gewerbeſchulen ges 
währt worden, wodurch die Bildungs» und Berufsmöglichkeiten für das weibliche 
Geſchlecht weſentlich erweitert ſind. Zu den ſtaatlichen Gewerbeſchulen zählen 
nebſt den technologiſchen Cehranſtalten die Textil- und Webereifachſchulen, zahl⸗ 
reiche Kunſthandwerk⸗ und Handwerkerſchulen, wie 3. B. die für Uhrmacherei, 
Holzbearbeitung und andere. 
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Das wachſende Intereſſe der Frauen ſelbſt an ihren eigenen Angelegenheiten 
zeigt die Stellungnahme des Bundes öſterreichiſcher Frauenvereine zur Strafe 
rechtsreform, ferner der Anfang einer Organiſation der Schauſpielerinnen, 
die ſich zur Vertretung ihrer Berufsinterejjen zuſammengeſchloſſen haben; 
ſchließlich auch die Bildung einer katholiſchen Reichs⸗-Frauenorganiſation. Eine 
impoſante Kundgebung für das Frauenſtimmrecht wurde am 19. März von 
der ſozialdemokratiſchen Frauen⸗Organiſation veranſtaltet; und daß die Frauen 
Öjterreichs die Rechte, die fie beſitzen, zu ſchützen wijfen, bewies die Beteili« 
gung der Frauen bei den Gewerbegerichtswahlen, die gegen die 
früheren Jahre erheblich zugenommen hat. So iſt während der letzten zwei 
Jahre die Anzahl der weiblichen Stimmen in Bielitz von 293 auf 410 geſtiegen, 
in Czernowitz von 32 auf 88. Bemerkenswert ijt auch die Anzahl der bei der 
Wahl beteiligten Arbeitgeberinnen. 

Es iſt ganz ſymptomatiſch dafür, daß in allen mittels und weſteuropäiſchen 
Ländern die Frauenbewegung auf dem Gebiete des Bildungsweſens und der 
Berufstätigkeit bereits weſentliche Erfolge erzielt hat, wenn man beobachtet, 
wie neben dem wachſenden Intereſſe für das Wahlrecht und dem Eindringen der 
Frauen in öffentliche Amter das Intereſſe der Frauenvereine in erſter Linie 
einer Derbefjerung der Rechtsſtellung der Frau zugewendet ijt. Auch die Bes 
ſtrebungen der Schweizer Frauen bieten dafür ein treffendes Beiſpiel. Der 
Bund Schweizeriſcher Frauenvereine hat in Gemeinſchaft mit anderen Ders 
einen und Mörperſchaften im letzten Jahre energiſch für eine Verbeſſerung des 
Strafrechts gewirkt und Dorjdläge für die bevorſtehende Reform aus⸗ 
gearbeitet. Es wird darin vor allem verlangt: völliges Derbot von öffent⸗ 
lichen häuſern und wirkſame Schutzmaßregeln gegen den Mädchenhandel fos 
wohl im Inlande wie im Auslande. Der Kanton Jüri ijt mit einer Vers 
faſſungsänderung, die durch Volksabſtimmung zu erzielen war, vorgegangen, 
durch die den Frauen aktives und paſſives Wahlrecht bei der Beſetzung 
öffentlicher Ämter ſowie auch das Recht, als Beiſitzerinnen an gewerb— 
lichen Schiedsgerichten zu fungieren, gegeben wird. Auf einem anderen 
ſozialpolitiſchen Gebiet iſt Baſel dem Beiſpiel Sürichs gefolgt, indem be⸗ 
ſchloſſen wurde, eine Polizeiaſſiſtentin anzuſtellen, die ſich mit Frauen 
und jugendlichen Verbrechern befaſſen foll. In Neuchätel ijt den Frauen das 
kirchliche Stimmrecht, ſowohl für die Staatskirche wie für die unab⸗ 
hängige Kirche gegeben worden. 

Der Einfluß der Frau im kirchlichen Leben iſt auch in holland erweitert 
worden. Die Kirchengemeinde der Mennoniten bietet künftighin der Frau die 
Gelegenheit, als Predigerin den Gottesdienſt zu leiten, während die örtliche 
Mennonitengemeinde in Groningen der Frau das kirchliche Wahlrecht erteilt 
hat. Die iſraelitiſchen Frauen übten dieſes Recht in dieſem Jahre zum erſten 
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Male aus, und zwar in Rotterdam, der nämlichen Stadt, die — als erſte in 
Holland — auf ihr Gemeindebudget fiir 1911 einen Betrag fiir die Anjtellung 
weiblicher Polizeibeamter eingeſetzt hat. 

Auch ſonſt iſt die holländiſche Frauenbewegung nicht ohne Erfolg geblieben, 
trotzdem im ganzen die Regierung ihren Forderungen wenig freundlich ges 
finnt ijt. Im Oktober 1910 ift ein Geſetz erlaſſen worden, das die Nach 
forſchung nach dem unehelichen Vater zuläßt. Angeſichts der Tatſache, daß 
eine Verfaſſungs änderung in Vorbereitung ijt, haben die Frauen ver⸗ 
ſucht, ihre Forderungen zum Ausdrud zu bringen. Sie haben mehrere Pes 
titionen eingereicht. Auch ift der Königin eine Charte eingehändigt worden, 
welche die geſetzlichen Beſtimmungen bezeichnet, bei denen die Verfaſſerinnen 
der Charte den Einfluß der Frau zur Geltung zu bringen wünſchen. 

In Italien ſind zum erſtenmal Frauen in eine Regierungskommiſſion be⸗ 
rufen worden, und zwar Fr. Majno, die bekannte Vorſitzende der Unione 
Femminile in Mailand und Frau Bartlett in die Kommiſſion für die Reform 
der Geſetze betreffend Minderjährige. Ebenfalls zum erſtenmal iſt eine Frau 
Mitglied des Verwaltungsrats der Congregazione di Caritá (der Armenbe- 
hörde) in Rom geworden. Schließlich haben die Frauen Italiens das Wahls 
recht zu den Handelskammern erhalten. 

Im Fürſtentum Monaco ift den Frauen das kommunale Wahlrecht ges 
geben worden und in Island hat das Parlament einen Geſetzentwurf ange- 
nommen, der für alle Frauen über 25 Jahre das aktive und paſſive Wahlrecht 
unter den gleichen Bedingungen, unter denen die Männer es ausüben, vorſieht. 

In Rußland hat die Frauenbewegung in feſtlicher Weiſe ein Jubiläum 
begangen. Es waren im Frühjahr 1911 gerade 50 Jahre vergangen, ſeit 
Frau Philoſophoff, die verehrte Seniorin der ruſſiſchen Frauenbewegung, den 
erſten feminiſtiſchen Derein gegründet hat, und die Frauen Rußlands benutzten 
diefe Gelegenheit, um ihre Führerin zu ehren und ihr Beweiſe ihrer Dante 
barkeit darzubringen. Trotzdem in den 50 Jahren, die ſeit der Gründung 
jenes erſten Vereins verfloſſen ſind, die Frauenbewegung in Rußland ganz 
außerordentliche Verbreitung gefunden hat, find die äußeren Hemmniſſe, die 
ihr im Wege ſtehen, immer noch nicht beſeitigt worden. So iſt zwar die Grün⸗ 
dung eines Bundes ruſſiſcher Frauenvereine ſeit Jahren vorbereitet und in 
die Wege geleitet; aber die Genehmigung dafür von ſeiten der Regierung wurde 
immer wieder vorenthalten. Auch im vergangenen Jahr find dieſe Hoffnungen 
der ruſſiſchen Frauen wieder geſcheitert. 

Wie ſehr die politiſch mündigen Frauen ſich poſitiven Aufgaben — bee 
ſonders auf ſozialem Gebiet zuwenden, beweiſt die Frauenbewegung in Aus 
ſtralien, wo die Frauen fic) befonders mit den Beſtrebungen des Kinder- 
ſchutzes, der Hebung der Volksgeſundheit, der Sittlichkeit beſchäftigen. In Neu: 
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Süd⸗Wales ift es ihnen dabei im Berichtsjahr gelungen, das Schutzalter 
für mädchen von 14 auf 16 Jahre heraufgeriidt zu erhalten. In Viktoria 
hat der Bund der Frauenvereine die Regierung erſucht, an der Univerſität 
einen Cehrſtuhl für Hauswirtſchaftslehre, der auch Hygiene und Kinderpflege 
umfaſſen ſoll, einzuführen. Schließlich iſt es als Erfolg der Frauenbewegung 
anzuführen, daß der Premierminiſter den Vertreterinnen der politiſchen Frauen⸗ 
vereine zugeſagt hat, bei der britiſchen Reichskonferenz in London die Frage 
der Gewährung des Stimmrechts an die Frauen im ganzen 1 Reich 
vorzubringen, 

überblickt man die Ereigniſſe, die das letzte Jahr der e gine ge⸗ 
bracht hat, ſo kann man zuſammenfaſſend ſagen, daß, ſo verſchieden auch die 
Ausgangspunkte oder Methoden ſein mögen, deren ſich die Frauenbewegung 
bedient, die einheitliche Richtung nicht zu verkennen ijt. Überall bemühen fih 
die Frauen nicht nur um höhere Bildung und neue Berufsmöglichkeiten. Sons 
dern dieſe Forderungen, die im Anfangsſtadium der Frauenbewegung erhoben 
werden müſſen, ſind in den fortgeſchrittenen Cändern bereits in beträchtlichem 
Maße erfüllt worden und haben daher anderen Beſtrebungen weichen können. 
Dieſe neueren, heut im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehenden Forderungen und 
Aufgaben kann man auf die eine kurze Formel bringen: Überall ſtrebt die 
Frau nach Teilnahme am öffentlichen Leben. Sie will Einfluß auf die Geſetze 
erlangen, denen fie gehorchen muß. Sie will mitarbeiten in der Verwaltung, 
die über das Wohl ihres Landes und ihrer Gemeinde entſcheidet. Sie will 
als vollberechtigte und verpflichtete Bürgerin ihren Platz in der Gefell 
ſchaft finden und behaupten. 


Chronik der deutſchen Frauenbewegung. 
von Marie stritt. 


Organiſation. 


Um eine überſichtliche und möglichſt vollſtändige Darſtellung der in die 
Berichtszeit (vom Beginn des Jahres 1910 bis Ende Juni 1911) fallenden, 
für die deutſche Frauenbewegung wichtigſten Ereigniſſe und Fortſchritte geben 
zu können, wird es notwendig ſein, zunächſt die äußere Entwicklung der Be⸗ 
wegung in ihren hauptſächlichen Organiſationen ins Auge zu faſſen. Da läßt 
ſich denn faſt durchgängig ein ſtarkes, ſich ſtetig ſteigerndes Wachstum kon⸗ 
ſtatieren, mit dem der entſprechende innere Ausbau, eine Spezialiſierung nach 
Arbeitsgebieten oder Gliederung nach geographiſchen Geſichtspunkten, Hand 
in Hand ging. Dor allem gilt dies für die im Bunde deutſcher Frauen- 
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vereine zuſammengeſchloſſene bürgerliche Frauenbewegung. Während dem 
Bund am Schluß des Jahres 1909 28 Dereinsverbände mit 800—900 Einzel. 
vereinen angeſchloſſen waren (von letzteren 233 auch direkt), gehören ihm 
gegenwärtig 38 Verbände mit über 1000 Einzelvereinen an, von denen — 
trotzdem die Tendenz nach einer einheitlichen Organiſation ausſchließlich nach 
Verbänden in der letzten Zeit immer ſtärker hervortritt — 243 dem Bunde 
auch direkt angeſchloſſen ſind. Der Anſchluß der 10 neuen Verbände, unter 
denen fih neben zwei Stimmrechts und vier Provinzialverbänden für allges 
meine Beſtrebungen auch die größte Frauenberufsorganiſation, der 28 000 Mit« 
glieder umfaſſende Kaufmänniſche Verband für weibliche Ungeſtellte, und der 
Verband akademiſch gebildeter und ſtudierender Lehrerinnen, ferner der Frauen⸗ 
bund der deutſchen Kolonialgeſellſchaft befinden, ift deshalb beſonders bes 
merkenswert, weil daraus hervorgeht, wie mehr und mehr auch ſolche Kreiſe 
von der organiſierten Frauenbewegung erfaßt wurden, die bis jetzt nicht dazu 
gerechnet werden konnten. Als ein weiterer Ausbau der Bundesorganiſation 
ſind auch die mehrfach gegründeten Stadt bunde von Dereinen mit verſchie⸗ 
denen Beſtrebungen (Groß-Berlin, Bremen, Frankfurt a. M., Königsberg, 
Düſſeldorf, Breslau u. a.), die Dortragstartelle und gelegentlichen Zuſammen⸗ 
ſchlüſſe zu gemeinſamem Vorgehen zu erwähnen. 

über die Entwicklung und das numeriſche Anwachſen der einzelnen dem 
Bunde angeſchloſſenen Berufs-, Fach- und geographiſchen Verbände kann hier 
nicht berichtet werden. Es ſeien, da ſie beſonders bedeutſame Gruppen inner⸗ 
halb der Frauenbewegung repräſentieren, nur die beiden größten konfeſſio⸗ 
nellen Organiſationen innerhalb der Frauenbewegung erwähnt: der dem 
Bunde angeſchloſſene Deutſch⸗Evangeliſche Frauenbund, der in der Berichts. 
periode von 10000 auf 11000 Mitglieder in etwa 100 Ortsgruppen, und 
der nicht angeſchloſſene Katholiſche Frauenbund, der im gleichen Zeitraum von 
18 000 Mitgliedern in 50 Sweigvereinen auf 27 500 Mitglieder in 75 Sweig⸗ 
vereinen angewachſen iſt. 

Die Arbeiterinnenorganiſationen im engeren Sinne ſind — trotz 
der enormen Zunahme der gewerblichen Frauenarbeit — nicht im gleichen 
Maß gewachſen, wenn auch nach dem allgemeinen Rückgang im Jahre 1909 
in letzter Zeit wieder eine Zunahme zu konſtatieren ift. So ijt beiſpielsweiſe 
in den Freien Gewerkſchaften, die allerdings eine Trennung nach Geſchlechtern 
nicht kennen, daher ſtreng genommen nicht unter „Frauenbewegung“ zu rubris 
zieren ſind, nach dem ziemlich bedeutenden Rückgang im Jahre 1909 (von 
158 500 auf 133 800 weibliche Mitglieder) die Zahl der organiſierten Frauen 
im Jahre 1910, nach dem letzten Bericht der Gewerkſchaften, auf 161510 
geſtiegen. 

Die politiſche Organiſation der Frauen hat, trotzdem ſie erſt ſeit 
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Inkrafttreten des neuen einheitlichen Reichsvereinsgeſetzes im Mai 1908 über⸗ 
haupt möglich wurde, in den beiden letzten Jahren einen entſchiedenen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Und zwar war dies der Fall nicht nur innerhalb der 
ſozialdemokratiſchen Partei, wo der Vorſtandsbericht auf dem Parteitag von 
1910 über 83 000 weibliche Mitglieder (darunter etwa 600 den lokalen Parteis 
vorſtänden angehörend) verzeichnete, deren Fahl bis zum Jahresſchluß noch 
auf über 100 000 ſtieg — ſondern auch in den bürgerlichen Parteien, die 
(mit Ausnahme der demokratiſchen Vereinigung) eine politiſche Gleichberechti⸗ 
gung der Frauen einſtweilen noch ablehnen. Beſonders in die linksliberalen 
Parteien, die fih im März 1910 zu einer einzigen „fortſchrittlichen Volks- 
partei“ vereinigten, traten Frauen in großer Sahl ein und wurden verſchie⸗ 
dentlich auch in die lokalen Parteivorſtände gewählt. Unmittelbar vor der 
Fuſion hielten etwa 20 weibliche Parteimitglieder eine Konferenz in Berlin 
ab, um ihre Forderungen zu dem neuen Programm, betr. „das aktive und 
paſſive Wahlrecht in der Kommune, zu den Einzellandtagen und im Reich“ 
zu präziſieren und den Parteien zu unterbreiten. Eine zweite Konferenz wurde 
im Oktober 1910 in Frankfurt a. M. unter ſtarker Beteiligung abgehalten 
und ein Arbeitsausſchuß der liberalen Frauen mit dem Sitz in Berlin gebildet. 
Dieſer berief ſodann im Dezember 1910 eine öffentliche Derfammlung ein, um 
auch offiziell ſeinen Anſchluß an die Fraktion der fortſchrittlichen Volkspartei 
zu erklären. Auf der gleichen Linie, wenn auch als geſonderte Frauenorgani⸗ 
ſation unabhängig von der partei wirkend, ſuchte nach wie vor die gleich 
nach Einführung des neuen Vereinsgeſetzes gegründete Liberale Frauen⸗ 
partei (Sitz Berlin) die Frauen für den Liberalismus zu gewinnen und für 
das politiſche Ceben zu ſchulen. 

Don wichtigeren Dereinsgründungen wären aus der Berichtszeit verſchiedene 
neue Berufsorganiſationen zu nennen, u. a. der Apothekerinnen, der Chemifes 
rinnen, der Bühnenkünſtlerinnen, die ſich als „Frauenkomitee der Genoſſen⸗ 
ſchaft deutſcher Bühnenangehöriger“ zur Vertretung und Verfolgung ſpezieller 
Frauenintereſſen innerhalb ihrer großen allgemeinen Standesorganiſation zu⸗ 
ſammenſchloß; ferner der „Centralausſchuß der deutſchen Frauenvereine zum 
Kampfe gegen Schmutz und Schund in Wort und Bild“, der ſich im November 
1910 in einer von Frauen verſchiedenſter Richtung einberufenen Derfammlung 
in Berlin konſtituierte. 


Wichtige Tagungen. 


Auch hier muß in erſter Linie der Generalverfammlung des Buns 
des deutſcher Frauenvereine gedacht werden, die Anfang Oktober 1910 
in Heidelberg ſtattfand. Sie iſt vor allem deshalb als eine wichtige und bedeut⸗ 
ſame Etappe in der Entwicklung der deutſchen Frauenbewegung anzuſehen, weil 
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der Bund als Träger ihrer leitenden Ideen bei dieſer Gelegenheit zum erſten⸗ 
mal zwei rein politiſche Fragen als durch die Satzung vorgeſchriebene Haupt⸗ 
verhandlungsgegenſtände auf die Tagesordnung geſetzt hatte: Das Bürger⸗ 
recht der Frau in der Gemeinde und das Gemeindebeſtimmungs⸗ 
recht — und weil er als Reſultat der Derhandlungen die Frauenforderungen 
nach beiden Richtungen im weiteſtgehenden Sinne formulierte. Zum erſtenmal 
wurde auf dieſer außerordentlich zahlreich beſuchten 9. Generalverſammlung, 
die ſich außer den beiden Hauptthemen und verſchiedenen Anträgen zu wich⸗ 
tigen Frauenberufsfragen auch mit einem neuen, ziemlich einſchneidende Ande⸗ 
rungen vorſehenden Satzungsentwurf zu beſchäftigen hatte, der Bund deutſcher 
Frauenvereine offiziell im Namen einer deutſchen Regierung begrüßt. 

Von anderen wichtigen Tagungen — die 3. T. außerordentlich zahlreich 
beſuchten, erfreuliche Erfolge und Fortſchritte und allgemeines Intereſſe bee 
kundenden Generalverſammlungen der einzelnen großen Verbände auch nur 
anzuführen, iſt im Rahmen dieſer Darſtellung nicht möglich — ſeien noch die 
folgenden genannt: Die außerordentliche Generalverſammlung des Allgemeinen 
deutſchen Frauenvereins, der älteſten und angeſehenſten Organiſation der deut⸗ 
ſchen Frauenbewegung, die zum Zweck einer Satzungs- und entſprechenden Nas 
mensänderung, bezw. Ergänzung (Allgemeiner deutſcher Frauenverein, zu- 
gleich Verband für Frauenarbeit und Frauenrechte in der 
Gemeinde) im Juni 1910 in Ceipzig abgehalten wurde und die künftige 
Konzentrierung der Dereinstätigkeit auf dies ſpezielle, gegenwärtig im Dore 
dergrund des Intereſſes ſtehende Arbeitsgebiet zum Ausdruck bringen follte. 

Die im märz 1910 vom ſtändigen Ausſchuß für Arbeiterinnen⸗ 
intereſſen (gebildet aus Vertreterinnen und Dertretern verſchiedenartiger 
ſozialpolitiſcher und gewerkſchaftlicher Organiſationen) veranſtaltete Konferenz 
zur Förderung der Arbeiterinnenintereffen, in welcher eine Reihe aktueller 
Arbeiterinnenfragen ſachgemäß erörtert und trotz aller Derjchiedenheit der 
Weltanſchauung einmütig erhobene Forderungen an die Geſetzgebung, betr. 
Arbeiterſchutz, Gewerkſchaft, Unterricht, Derjicherung, Uinderſchutz, in einer 
einſtimmig angenommenen Reſolution zuſammengefaßt wurden. 

Die gelegentlich des Weltkongreſſes für freies Chriftentum und 
religiöſen Fortſchritt veranſtaltete Frauenverſammlung am 6. Auguft 1910, in 
welcher Vertreterinnen der Frauenbewegung über die Beziehungen dieſer zum 
Chrijtentum, über religiöſe Jugenderziehung, Mitarbeit und Wahlrecht der 
Frau in der kirchlichen Gemeinde, das Zuſammenwirken von Männern und 
Frauen im Predigtamte u. a. ſprachen. 

Die außerordentliche Tagung des Bundes für Mutterſchutz in Berlin 
am 3. und 4. Dezember 1910 über das Thema „Die Mutter in der deutſchen 
Reichsverſicherungsordnung“, in deren Verlauf die Forderungen des Bundes 
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in bezug auf Schwangerſchafts⸗ und Wochenbettverſicherung, allgemeine Muts 
terſchaftsverſicherung, Witwen⸗ und Waiſenverſicherung nach 3. T. ausgegzeich⸗ 
neten Referaten von Sachverſtändigen eingehend erörtert wurden, um dann 
dem Reichstag unterbreitet zu werden. 

Der von einem Aktionsausſchuß einberufene heimarbeitertag am 12. 
Januar d. J. in Berlin, der den Zweck hatte, noch in letzter Stunde vor der 
zweiten Leſung des Hausarbeitsgeſetzes im Reichstag die Wünſche und Forde⸗ 
rungen der Heimarbeiter zum Ausdrud zu bringen, und der ſich durch die 
Anweſenheit von 360 Delegierten von Heimarbeiterorganiſationen, von einer 
großen Sahl Reidstagsabgeordneten und Regierungsvertretern, Sozialpolis 
tikern aller Richtungen uſw. zu einer beſonders eindrucksvollen Kundgebung 
geſtaltete. 

Die Konferenz über hygiene und Frauenſtimmrecht, die, von den 
fortſchrittlichen Frauenvereinen Dresdens am 3. und 4. Juli d. J. im Anſchluß 
und im Rahmen der Internationalen Hugieneausſtellung veranſtaltet, die Not: 
wendigkeit einer direkten Beteiligung der Frauen an der Geſetzgebung auch 
im Intereſſe der Volksgeſundheit (in bezug auf Kinderſchutz und Jugendfür⸗ 
jorge, Wohnungsreform, Arbeiterinnenſchutz, Proſtitution, Alkoholismus) dare 
legte und außerordentlich zahlreich beſucht war. 

Zu einer großartigen, impoſanten Kundgebung geſtaltete ſich der am 19. 
März d. J. abgehaltene ſozialdemokratiſche Frauentag. Einem auf 
dem internationalen ſozialiſtiſchen Kongreß in Kopenhagen gefaßten Beſchluſſe 
gemäß fanden in allen größeren Städten Deutſchlands (ebenſo in Eſterreich, 
der Schweiz, Dänemark) gleichzeitig öffentliche Derſammlungen mit der Tages⸗ 
ordnung: „Heraus mit dem Frauenwahlrecht!“ ſtatt, und übereinſtimmend 
konnte aus allen Teilen des Reichs über eine außerordentlich zahlreiche Be⸗ 
teiligung und muſterhafte Ordnung ſowohl in den Derjammlungen wie bei den 
daran anſchließenden Straßenumzügen berichtet werden. In Groß-Berlin allein 
fanden 43 überfüllte Verſammlungen ſtatt. 


Beruf und Erwerb. 


Auf dem Gebiet der Frauenberufs⸗ und Erwerbsfrage hat vor allem der 
im Oktober 1909 gegründete Derband für handwerksmäßige und fach⸗ 
gewerbliche Ausbildung der Frau, dem ſich bis jetzt 58 andere Körs 
perſchaften, Handels⸗, Gewerbe⸗, Handwerkskammern, ſozialpolitiſche Vereine 
uſw. angeſchloſſen haben, eine rührige Tätigkeit entfaltet 1). 


P” 1) Näheres über die Tätigkeit des Verbandes findet fih in dem Kapitel „Die 
Frau im Berufsleben“, S. 90. 
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Drei ſpezielle, beſonders gefährdete und große Kreiſe umfaſſende Frauen⸗ 
berufe haben in den beiden letzten Jahren die geſamte Frauenbewegung leba 
haft beſchäftigt und auch einen ziemlich breiten Raum, ſowohl bei lokalen 
Veranſtaltungen wie auf den Tagungen einzelner Verbände und des Bundes 
in Heidelberg, eingenommen: die Berufe der Bühnen angehörigen, der 
Dienſtboten und der Kellnerinnen. 

Die Bewegung auf dem erſteren Gebiet ſetzte — eingeleitet durch eine 
von Berliner fortſchrittlichen Frauenvereinen und dem Bund für Mutterſchutz 
einberufene, ſehr zahlreich beſuchte Nachtverſammlung am 1. März 1910 — 
angeſichts des längſt erwarteten, im Hinblick auf die herrſchenden Mißſtände 
dringend notwendigen, nunmehr in nahe Ausfidt geſtellten Reichstheater⸗ 
geſetzes ein, welches ſowohl der großen, vorzüglich organiſierten Genoſſen⸗ 
ſchaft deutſcher Bühnenangehöriger als ſolcher, wie auch den weiblichen Büh⸗ 
nenmitgliedern im beſonderen und den für eine Hebung der weiblichen Be⸗ 
rufstätigkeit auf allen Gebieten wirkenden Frauenvereinen Gelegenheit bot, 
ihre Forderungen dazu zu präziſieren. Dieſe ſind, ſoweit ſpezielle Frauen⸗ 
intereſſen in Betracht kommen: Aufhebung der in den bisherigen Verträgen ent⸗ 
haltenen Beſtimmung, daß Derheiratung einen Entlaſſungsgrund bildet; 
Schwangerſchaft ſoll, ſoweit ſie am Auftreten verhindert, als Krankheit ange⸗ 
ſehen werden und ebenfalls keinen Entlaſſungsgrund bilden; Berückſichtigung 
der monatlichen Schontage bei allen weiblichen Bühnenmitgliedern (nicht nur, 
wie bisher, bei den Sängerinnen) ohne Abzug an Spielhonorar; Lieferung aller 
hiſtoriſchen, nach einer weitergehenden Forderung auch der modernen Hoſtüme. 
— Auch der Bund deutſcher Frauenvereine hat zur Behandlung der Frage 
eine Kommiſſion von Sachverſtändigen eingeſetzt und eine Petition an den 
Reichstag vorbereitet. . 

Der Cöſung der Dienſtbotenfrage, des Schmerzenskindes der Frauenbewegung 
feit langen Jahren, die ſowohl einer einheitlichen gejeglihen Regelung wie 
vermehrter praktiſcher Einrichtungen zur hebung des Berufes dringend bedarf, 
ſuchte man durch eine Enquete der Arbeiterinnenſchutzkommiſſion des Bundes, 
die Derhältniffe der Hausangeſtellten betreffend, näher zu kommen. Doch hat 
dieſe nur ſpärliche Ergebniſſe gehabt. Der Bund hat nun in Heidelberg eine 
beſondere Kommiſſion zur Bearbeitung der Frage eingeſetzt, von welcher zur⸗ 
zeit neue Enqueten unternommen werden. Die Hausdienſtausſchüſſe, wie ſie 
als notwendige Ergänzung der Dienſtboten⸗ und der Hausfrauenvereine von 
einer Anzahl meiſt auf konfeſſionellem Boden wirkender Organiſationen ins 
Leben gerufen wurden, und wie fie bis jetzt in München und Hannover bes 
ſtehen, waren in gleichem Sinne auch in der Berichtszeit tätig. 

Die Kontroverje in der Kellnerinnenfrage: Verbot, reſp. vorläufige Eine 
ſchränkung — oder Sanierung des Berufes? hat auch im letzten Jahr die 
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Vereine der Frauenbewegung beſchäftigt. In einem Punkt: bezüglich der Not- 
wendigkeit der Beſeitigung des ſchlimmſten bels, der Animierfneipen, find 
beide Richtungen einig geweſen. Vom deutſchen Sweig der internationalen 
Föderation und von anderen Verbänden wurde in petitionen und Reſolutionen 
dagegen Stellung genommen. Zu einer mit Recht als vorbildlich bezeichneten 
Kundgebung geſtaltete ſich die impoſante Proteſtverſammlung der Frankfurter 
Frauen aller Richtungen (einſchließlich der Sozialdemokratinnen) gegen den 
Fortbeſtand und die Vermehrung der Animierfneipen, Bars ufw., ſpeziell gegen 
die Ablehnung einer Regelung der Schankkonzeſſionen nach der ſogenannten 
Bedürfnisfrage durch die Frankfurter Stadtverordneten. Auch zur Bearbeitung 
dieſer im Augenblick aktuellſten Frage innerhalb der deutſchen Sittlichkeits⸗ 
bewegung hat der Bund deutſcher Frauenvereine in Heidelberg eine Kommiſſion 
eingeſetzt, die mit Unterſtützung der Bundesvereine ein möglichſt reichhaltiges 
Tatſachenmaterial ſammelt, um darauf geſtützt Vorſchläge für geſetzgeberiſche 
Reformen auszuarbeiten. 


Erziehung und Bildung. 


Die wichtigſten Ereigniſſe des Jahres 1910 auf dieſem Gebiet waren die 
Reformen des öffentlichen Mädchenſchulweſens in Sachſen und Bayern. Es 
wird darüber an anderer Stelle eingehender berichtet 1); es ſei daher hier nur 
erwähnt, daß die Neuordnung in Sachſen ſich in der Hauptſache an den Plan 
der preußiſchen Mädchenſchulreform (Studienanſtalten und Frauenſchulen) ans 
lehnt und gegenüber der bisherigen Ordnung des höheren Mädchenſchulweſens 
einen entſchiedenen Fortſchritt bedeutet, vom Standpunkt der Frauenbewegung 
aber doch noch ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Als eine eigentümliche Erſchei⸗ 
nung verdient hervorgehoben zu werden, daß der Regierungsentwurf auf ent⸗ 
ſchieden moderneren Grundſätzen, ungefähr den Forderungen des Kaſſeler 
Frauenkongreſſes von 1909 entſprechend, aufgebaut war, aber bei feiner Durch- 
beratung in den beiden Kammern eine verhängnisvolle Rückbildung erfahren 
hat, ſowohl bezüglich der Lehrpläne wie bezüglich des gemeinſamen Untere 
richts, der nur ausnahmsweiſe, und der weiblichen Ceitung, die gar nicht ge⸗ 
ſtattet ijt. Sächſiſche Frauen: und Lehrerinnenvereine haben vor wie nach der 
Neuordnung Stellung dazu genommen, ohne daß jedoch ihren Wünſchen Rech⸗ 
nung getragen worden wäre. Noch weniger war dies der Fall in Baiern, wo 
eine einheitliche Regelung und Reform des höheren Mädchenſchulweſens im 
Frühjahr 1911 erfolgte. Der Ende Mai d. J. in Würzburg abgehaltene VII. 
Baieriſche Frauentag hat denn auch zu dieſer Reform Stellung genommen und 
die Forderungen der Frauen nochmals nachdrücklich zur Geltung gebracht. 


1) Dgl. der „Stand der Frauenbildung“, S. 50. 
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Einen „Kampf um die weibliche Leitung” oder richtiger einen erbitterten, 
aber vergeblichen Kampf gegen die in der preußiſchen Schulreform vorgeſehene 
Beſtimmung über das weibliche Direktorat führten in der Berichtsperiode die 
Organiſationen der preußiſchen Lehrer und Oberlehrer in einer Reihe von 
Reſolutionen und Petitionen an die beiden Häufer des Landtags. Die Argue 
mente, die dabei ins Treffen geführt wurden: „Beleidigung des deutſchen 
Mannesgefühls im höchſten Grade“, „Gefährdung des militäriſchen Geiſtes“, 
„Gefahr für das Staatswohl“, und vielfache ernſte und humoriſtiſche Gegen⸗ 
äußerungen (erjtere vor allem feitens der organiſierten Cehrerinnenſchaft) vere 
anlaßten, waren aber offenbar nicht ſtark genug, um die geſetzgebenden Kors 
perſchaften umzuſtimmen. Die Petitionen wurden auf Antrag der zuſtändigen 
Kommiſſion ſämtlich durch Übergang zur Tagesordnung erledigt. Weniger 
günſtig für die Frauen fiel die Entſcheidung betr. die Anſtellung einer Direk— 
torin am Lübeder Cehrerinnenſeminar, wo ſich die Mehrheit der Bürgerſchaft 
in zwei Abſtimmungen — trotz einer eindrucksvollen Proteſtverſammlung der 
Frauen — gegen die Direktorin erklärte. Auch der „Sentralverband zur Durch⸗ 
führung der preußiſchen Mädchenſchulreform“ (feit Anfang d. J. 1911 in einen 
„Zentralverband für die Intereſſen der höheren Mädchenbildung“ umgewan⸗ 
delt) hat, neben Derfolgung feiner übrigen Aufgaben als Sentralſtelle für eine 
gründliche Erforſchung und Erörterung aller dies Gebiet berührenden Fragen, 
in einer beſonderen Denkſchrift zu der Frage der weiblichen Ceitung Stellung 
genommen. 

Nach wie vor war auch in der Berichtszeit die Aufmerkſamkeit der organis 
fierten Frauenbewegung auf die Einführung der Plihtfortbildungs« 
ſchule für mädchen gerichtet. Es waren und ſind dabei zwei Gruppen zu 
unterſcheiden: die eine, vertreten durch die Frauenbildungsvereine älterer 
Richtung und durch die betr. männlichen Standesvereine, die an einer Kombi⸗ 
nierung von hauswirtſchaftlichem mit gewerblichem, bezw. kaufmänniſchem 
Fortbildungsunterricht feſthält — die andere, hauptſächlich vertreten durch die 
weiblichen Berufsorganiſationen, die darin eine verhängnisvolle Halbheit er— 
blickt und eine ſtrenge Scheidung der beiden Gebiete, bzw. Beſchränkung auf 
die Berufsfortbildung, wie bei den Knaben, fordert. In letzterem Sinne wurde 
die Frage u. a. auf der Generalverſammlung des Verbandes für handwerks— 
mäßige und fachgewerbliche Ausbildung der Frau im April und auf der Genes 
ralverſammlung des Allgemeinen Deutſchen Cehrerinnenvereins (Verband deut— 
fher Volksſchullehrerinnen) in Nürnberg zu Pfingſten 1911 behandelt und die 
dazu geſtellten Forderungen präziſiert. Der Ausſchluß der Mädchen von der 
geſetzlichen obligatoriſchen Fortbildungsſchule bei Beratung und Beſchluß⸗ 
faſſung über den betr. Geſetzentwurf im preußiſchen Abgeordnetenhauſe war 
das wichtigſte und wenig erfreuliche Ereignis auf dieſem Gebiet, welches den 
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Verband für handwerksmäßige und fachgewerbliche Ausbildung der Frau, den 
Kaufmänniſchen Verband für weibliche Angeſtellte und die verbündeten Frauen⸗ 
vereine von Groß⸗Berlin zu einer gemeinſamen Proteſtkundgebung im April 
d. J. veranlaßte. 

Das Univerſitätsſtudium der Frauen hat auch in der Berichtsperiode 
immer mehr zugenommen. Im Sommerſemeſter 1910 betrug die Sahl der an 
den deutſchen Univerſitäten immatrikulierten Frauen 2169, im Winterſemeſter 
2410, im Sommerſemeſter 1911 2552 — ohne die Hörerinnen, die annähernd 
die gleiche Sahl umfaſſen. | 


Öffentlihes Leben. 


Das Hauptintereſſe und die Haupttätigkeit der Frauenbewegung auf dieſem 
Gebiet richtete ſich in der Berichtszeit darauf: 1. die Frauen in den ländlichen 
Wahlkreiſen derjenigen Bundesſtaaten, in denen ein an den Grundbeſitz ges 
knüpftes Gemeindewahlrecht auch ihnen, wenngleich meiſt nur durch 
männliche Stellvertretung, zuſteht, zu möglichſt zahlreicher Beteiligung an den 
Wahlen zu veranlaſſen; 2. die Regierungen der verſchiedenen Bundesſtaaten 
dahin zu beeinfluſſen, dieſes unperſönliche Recht in ein perſönliches, direkt 
auszuübendes zu verwandeln und den Frauen das Gemeindewahlrecht überall 
unter den gleichen Bedingungen zu gewähren, unter denen es die Männer 
ausüben. — Die in letzterem Sinne in Preußen eingebrachten Petitionen (All« 
gemeiner deutſcher Frauenverein, Schleſiſcher Frauenverband u. a.) wurden der 
Regierung zur Berückſichtigung, bezw. als Material überwieſen. Neue Petitionse 
entwürfe ſind nun, den Heidelberger Beſchlüſſen entſprechend, vom Bunde deut⸗ 
ſcher Frauenvereine ausgearbeitet und den Verbänden und Vereinen zur Dere 
wendung in den verſchiedenen Bundesſtaaten zur Verfügung geſtellt worden. 

In der praktiſchen, äußerſt mühevollen Arbeit der Heranziehung der Frauen 
zur Ausübung ihres Wahlrechtes haben eine Reihe von Frauenvereinen ſehr 
erfreuliche Erfolge zu verzeichnen gehabt. In dem Kapitel über „die Frau 
in der Gemeinde“ finden ſich hierüber nähere Angaben. 

Anläßlich der Derfajjungsreform der Kirche A.C. in Elſaß⸗Cothringen hat 
um Oſtern 1911 eine ſtarke Bewegung (Propagandaverſammlungen in allen 
größeren Orten) für das kirchliche Stimmrecht der Frauen ſtattgefunden. 

Mit Erfolg waren auch in den Jahren 1910 und 1911 lokale Frauenvereine 
bemüht, die Frauen zu den Krankenkaſſen⸗-Dertreterwahlen hers 
anzuziehen, bezw. in die Vorſtände der Kaffen — zur Wahrnehmung der 
beſonderen Intereſſen der weiblichen Mitglieder — zu bringen. In den meiſten 
Fällen galt es dabei neben der Indolenz der weiblichen Mitglieder (der 
übrigens die Indolenz der männlichen nicht viel nachgibt) auch dem mehr oder 
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weniger hartnäckigen Widerſtand der Gewerkſchaften zu begegnen. Eine bes 
ſonders gelungene, zielbewußt durchgeführte Aktion war die der Düſſeldorfer 
Frauenvereine, denen es gelang, die aufgeſtellten 18 weiblichen Mitglieder der 
kaufmänniſchen und 7 weibliche Mitglieder der allgemeinen Ortskrankenkaſſen 
ſämtlich durch⸗ und von dieſen 4 Frauen in die betreffenden Dorjtände hinein» 
zubringen. l j 

Sowohl vom Bunde deutſcher Frauenvereine wie vom Deutfhen Sweig 
der Internationalen Föderation und einer Reihe anderer Verbände war zu 
dem Entwurf eines Gerichtsverfaſſungsgeſetzes um die Sulaſſung der Frauen 
zum Amt der Schöffen und Geſchworenen, im beſonderen der Schöffen 
bei den Jugendgerichten, petitioniert worden. Nachdem die Forderungen bes 
reits von der Petitionskommiſſion abgelehnt worden waren, hat im Februar 
1911 auch das Plenum des Reichstages in dieſem Sinne — mit allen gegen 
die Stimmen der Sozialdemokraten und zweier Mitglieder der fortſchrittlichen 
Volkspartei — entſchieden. In der Berliner Konferenz des Geſamtvorſtandes 
des Bundes deutſcher Frauenvereine im märz 1911 wurde beſchloſſen, die Mit⸗ 
gliedsverbände und Vereine des Bundes zu Kundgebungen gegen diefe Bes 
ſchlüſſe noch vor der zweiten Lejung des Geſetzes zu veranlaſſen. Verſchiedene 
öffentliche Verſammlungen (Berlin, Dresden, Stuttgart, München, Köln, 
Königsberg, Bonn) fanden daraufhin ſtatt, in denen entſprechende Reſolutionen 
gefaßt und dem Reichstag unterbreitet wurden, dem für die zweite Lejung 
auch noch erneute Anträge der fortſchrittlichen Volkspartei (auf Sulaſſung der 
Frauen als Schöffen zu den Jugendgerichten) und der Sozialdemokraten 
(auf Sulaffung zum Schöffenamt überhaupt) vorliegen. 

über den gegenwärtigen Stand der Beteiligung der Frauen an der öffent⸗ 
lichen Armens und Waiſenpflege und in den Schulkommiſſionen wird 
an anderer Stelle berichtet 1). Hier ſei nur darauf hingewieſen, daß die pros 
pagandiſtiſche und praktiſche Tätigkeit der Frauenvereine auch in der Berichts⸗ 
periode auf eine ſtete Erweiterung dieſes Arbeitsgebietes gerichtet und dem⸗ 
entſprechend auch eine erhebliche Zunahme und Ausgejtaltung der Frauen⸗ 
arbeit in der Gemeinde zu konſtatieren war. 

Zum erſtenmal hat die Frauenbewegung im Sommer 1911, anläßlich ſeiner 
vielbeſprochenen Königsberger Rede, Gelegenheit gehabt, zu einer politiſchen 
Kundgebung des deutſchen Kaifers Stellung zu nehmen und gegen die falſche 
Auffajjung ihrer Beſtrebungen und Siele zu protejtieren — ſowohl in der 
Fachpreſſe aller Richtungen wie in öffentlichen Derfammlungen, zuletzt durch 
eine Reſolution des Bundes deutſcher Frauenvereine auf der Heidelberger Genes 
ralverſammlung. 


1) Vgl. „Die Frau in der Gemeinde“, S. 101 ff. 
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Der erſte Januar 1910 bildet für die deutſchen Arbeiterinnen einen bedeut⸗ 
famen Übſchnitt: an dieſem Tage trat die Ende des Jahres 1909 vom Reichs- 
tag angenommene Novelle zur Gewerbeordnung in Kraft, die ſtatt des 
Elfſtundentages allgemein den Zehnſtundentag und Beſchränkung auf 8 Arbeits- 
ſtunden an den Sonnabenden und Dorabenden von Feſttagen für die Fabrik⸗ 
arbeiterinnen auch geſetzlich feſtlegte, die ferner — außer anderen, weniger 
einſchneidenden Neuerungen — die Schutzfriſt für Wöchnerinnen von 6 auf 
8 Wochen ausdehnte. 

Der ſchon Ende 1909 veröffentlichte Vorentwurf zu einem deutſchen Straf⸗ 
geſetzbuch hat die Erwartungen der Frauen, die nach jahrelanger gründ— 
licher Beſchäftigung mit der Materie ihre Forderungen zu den für fie wid 
tigſten Punkten, ſowohl im einzelnen wie in der zuſammenfaſſenden Denkſchrift 
des Bundes deutſcher Frauenvereine, erhoben hatten, nur zum allerkleinſten 
Teil erfüllt — ſoweit die Behandlung der Jugendlichen und die verminderte 
Zurechnungsfähigkeit durch Trunkenheit in Frage kommen. Die Einreichung 
einer erneuten Petition des Bundes iſt nun vorläufig bis zum Erſcheinen des 
offiziellen Regierungsentwurfes hinausgeſchoben worden, der vorausſichtlich 
den neuen Reichstag beſchäftigen wird. 

Auch der Entwurf des neuen Verſicherungsgeſetzes für Private 
angeſtellte, welches weite Frauenkreiſe umfaßt — in der Begründung 
wird die Sahl auf 382 600 geſchätzt, fie dürfte aber noch erheblich größer 
ſein — iſt Ende des Jahres 1910 veröffentlicht worden und liegt dem Bune 
desrat zur weiteren Behandlung vor. Schon vor mehreren Jahren haben 
ſowohl der Bund deutſcher Frauenvereine als ſolcher wie die einzelnen Vereine 
und Verbände, vor allem die Organiſationen der zunächſt betroffenen kauf— 
männiſch Angeſtellten, ihre Wünſche dazu geltend gemacht, die aber in dem 
Entwurf auch nur zum Teil berüdjichtigt wurden — nicht berückſichtigt beis 
ſpielsweiſe bezüglich der Wählbarkeit der Frauen zu den Organen der Selbſt⸗ 
verwaltung, den Rentenausſchüſſen und den Schiedsgerichten und Oberſchieds— 
gerichten, bezüglich der Hinterbliebenen von ledigen Derjicherten, deren gleiche 
Belaſtung mit den Verheirateten unter dieſen Umſtänden als Ungerechtigkeit 
erſcheint, bezüglich der Zulaſſung der Rückzahlungen bei Verheiratung weib— 
licher Verſicherter u. a. m. Jedenfalls wird die organiſierte Frauenbewegung, 
werden vor allem die Berufsorganijationen ihre unerfüllt gebliebenen Forde— 
rungen vor dem Suſtandekommen des Geſetzes noch mit allem Nachdruck gels 
tend zu machen haben. 

Von weiteren prinzipiell und für engere oder weitere Frauenkreiſe auch 
praktiſch wichtigen geſetzlichen Reformen feien erwähnt: das vom württem⸗ 
bergiſchen Landtag im Mai 1910 angenommene Geſetz betr. die lebensläng⸗ 
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liche Anſtellbarkeit verheirateter Beamtinnen (allerdings mit 
der von der Regierung gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe und mit nur vier Stime 
men Mehrheit durchgejegten einſchränkenden Beſtimmung der vierteljährigen 
Kündbarkeit); das im Oktober 1910 in Kraft getretene neue Reichs ⸗Stellen⸗ 
vermittlungsgeſetz, das viele mit der gewerblichen Stellen vermittlung vers 
knüpfte Mißſtände beſeitigt und einen erſten Schritt bedeutet, dieſe mit der 
Seit zugunſten der öffentlichen gemeinnützigen Arbeitsnachweiſe gänzlich aus» 
zuſchalten. Die große Bedeutung dieſes Geſetzes vor allem für die Hausanges 
ſtellten und Hausfrauen, dann aber auch für die weiblichen Bühnenangehörigen, 
der bekannten Agentenmiſere gegenüber, liegt auf der Hand. 

Das „Ereignis“ des letzten Jahres war auf dieſem Gebiet die neue Reichs 
verſicherungsordnung, in welcher die bisher getrennten drei Zweige 
der deutſchen Verſicherungsgeſetzgebung: die Kranken-, Unfall. und Invalidi« 
tätsverſicherung den erhöhten Anforderungen des ſozialen Lebens entſprechend 
ausgebaut und einheitlich zuſammengefaßt werden ſollten. Seit Jahren Gegen⸗ 
ſtand intenſivſter Aufmerkſamkeit auch innerhalb der organiſierten Frauen⸗ 
bewegung, die ihre Wünſche und Forderungen dem Reichstag und der Kome 
miſſion für die Reichsverſicherungsordnung in einer Reihe von petitionen 
und RKeſolutionen unterbreitete (außer den zunächſt beteiligten Berufsorgani« 
ſationen u. a. der Bund deutſcher Frauenvereine, der ſtändige Ausſchuß für 
Arbeiterinnenintereſſen, der Bund für Mutterſchutz) hat das Anfang Mai 1911 
in dritter Lefung angenommene Geſetz die Erwartungen der Frauen nicht ers 
füllt — trotz der unleugbaren großen Fortſchritte, die es nach mancher Rich⸗ 
tung brachte. Die Ausdehnung der Pflichtverſicherung auf die Candarbeiter, 
Dienſtboten, Lehrer und Erzieher, Bühnen- und Orcheſtermitglieder, die 
Heraufſetzung der Gehaltsgrenze von 2000 auf 2500 Mark für Angeſtellte, 
die Erhöhung des Grundlohnmarimums von 4 auf 5 mark bei Bemeſſung 
des Krankengeldes, des Wöchnerinnengeldes von 6 auf 8 Wochen, die Ans 
gliederung einer Witwen⸗ und Waiſenverſicherung an die Invalidenverſiche⸗ 
rung, die Aufhebung der Rückzahlung von Beiträgen an Frauen bei der Vers 
heiratung u. a. m. können als ſolche erfreuliche Fortſchritte betrachtet werden. 
Dagegen unterliegt es keinem Zweifel, daß die den Candkrankenkaſſen unters 
ſtellten Verſicherten: die Landarbeiter, Dienſtboten, Hausgewerbetreibenden 
und unſtändig Beſchäftigten (in ihrer großen Mehrheit Frauen) eine ſchwere 
Schädigung dadurch erleiden, daß dieſen Kaffen das Recht zuſteht, das Kranten: 
geld durch ihre Satzung im Winterhalbjahr bis auf ein Viertel (ſtatt der Hälfte) 
des ortsüblichen Tagelohnes und die Wöchnerinnenunterſtützung auf 4 (ſtatt 8) 
Wochen zu beſchränken. Vor allem aber iſt das Geſetz den Frauen in bezug 
auf den fo dringend notwendigen erhöhten Mutter- und Säuglingsſchutz noch 
unendlich viel ſchuldig geblieben, indem Schwangerenunterſtützung und ärzt⸗ 
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liche Behandlung, Hebammendienſte, Hauspflege, Stillgeld uſw. der Regelung 
durch die Satzungen, alfo dem Belieben der Kaffen, überlaſſen bleiben follen 
— ebenſo auch die Einführung der Familienverſicherung. 

Bei der Hinterbliebenenverſicherung iſt der Begriff der „invaliden“ Witwe 
und der Begriff der „Hinterbliebenen“ zu eng gefaßt, ſind die Waiſenrenten 
beſchämend niedrig und die Grenze des Fürſorgealters (15 Jahre) zu früh 
gezogen. Auch find die Frauen von der Wählbarkeit zu der Aufſichtsinſtanz 
der Verſicherungsämter ausgeſchloſſen, wie ſelbſtverſtändlich auch von den 
höheren Derwaltungsbehörden, ſtehen alfo auch hier wieder unter einem Ause 
nahmegeſetz, das durch nichts als eine auf ganz anderen ſozialen Vorausſetzun⸗ 
gen baſierende Überlieferung motiviert werden kann. 


Todesfälle. Gedenktage. 


Am 17. April 1910 ſtarb Hanna Bieber Böhm, die tapfere Dore 
kämpferin in der Sittlichkeitsbewegung und Mitbegründerin des Bundes deut⸗ 
ſcher Frauenvereine, im Juli 1910 Clara Poensgen, die Vorſitzende des 
vereins Frauenfürſorge in Düſſeldorf, die fih um die Entwicklung der rhein⸗ 
ländiſchen Frauenbewegung große Derdienjte erworben hat, und Olga Has 
ſenclever, die Gründerin der rheiniſchen Gartenbauſchule für Frauen, am 
5. November 1910 die Gründerin und langjährige Vorſitzende der Abteilung 
Marburg des Vereins Frauenbildung —Frauenſtudium Anna Weſterkamp, 
am 22. März 1911 die älteſte Vertreterin der Frauenbewegung in Mannheim, 
Begründerin und Dorfigende des kaufmänniſchen Vereins weiblicher Angee 
ſtellter, Anna Scipio. 

In ihrer Fachpreſſe wie durch Vortragsveranſtaltungen der Vereine brachte 
auch die deutſche Frauenbewegung der größten deutſchen Dichterin Marie 
von Ebner Eſchenbach zu ihrem 80. Geburtstag am 13. September 1910 
ihre Huldigung dar. Ebenſo ehrte fie das Gedächtnis von Fanny Cewald, 
einer ihrer erſten, bedeutendſten Vorkämpferinnen, gelegentlich der hundert« 
ſten Wiederkehr ihres Geburtstages am 24. März 1911. 


Der Stand der Frauenbildung. 
Von helene Lange. 


Es könnte, nachdem die größeren Bundesſtaaten nun nacheinander ihre 
Mädchenſchulreform gehabt haben, faſt ſcheinen, als fei das Problem der 
höheren Frauenbildung in Deutſchland gelöſt, als dürfte von dem Programm 
der Frauenbewegung die höhere Mädchenſchule wenigſtens geſtrichen werden 
und als müßten die Dereine, die im beſonderen dieſe Fragen bearbeiten, ſich 
nach anderen Aufgaben. umjehen. 
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In Wirklichkeit macht vielleicht gerade dieſes neue Stadium der Bildungs- 
fragen es zweifelhaft, ob überhaupt jemals eine der Forderungen, die von 
der Frauenbewegung geſtellt werden, als erfüllt zu betrachten ſein darf: in 
dem Sinne erfüllt, als es nun nicht mehr notwendig iſt, die beſonderen Frauen⸗ 
intereſſen auf dieſem Gebiet geltend zu machen. Denn ſelbſt wenn die Neus 
ordnungen an ſich befriedigend und einwandfrei wären — was ſie im einzelnen 
durchweg nicht find — bedeutet die Regelung durch Geſetz oder Derords 
nung nur, daß die Frage in ein neues Stadium getreten, nicht, daß ſie gelöſt 
ſei. Es gilt nun nicht mehr — oder doch nur in eingeſchränktem Maße — 
die theoretiſchen Forderungen vertreten, ſondern die Praxis und die Wire 
kung der Neuordnung beobachten und eventuell beeinfluſſen. Für die Fach⸗ 
kreiſe treten die innerpädagogiſchen Probleme einer Schulreform, für die an 
der Frauenbildung intereſſierten Frauen — die Frauenbewegung — die mit 
der Reform verbundenen ſozialen Fragen in den Vordergrund. — Don 
dieſen letzten wird in einem Jahrbuch der Frauenbewegung hauptſächlich die 
Rede fein müſſen. 

Wie fteht es mit der Bedeutung der Neuordnungen nach diefer Seite? 
Darüber können bis jetzt nur die Verhältniſſe in Preußen Aufichluß geben, da 
nur hier die Neuordnung ſchon lange genug in Kraft iſt. 

Es gibt in Preußen 217 anerkannte, d. h. zehnklaſſige, der Neuordnung voll 
entſprechende öffentliche höhere MRädchenſchulen, 133 private, 65, die von 
katholiſchen Orden geleitet find, und 11 Stiftsſchulen. Annähernd alfo ebenſoviel 
öffentliche wie Privatſchulen. Das Derhältnis iſt jedoch nur im Staat, nicht 
in den Provinzen gleich. In einzelnen Provinzen — vor allem Schleſien, Poſen 
und Rheinland — überwiegen die Privatſchulen bedeutend (bis zu 70 % aller 
Schulen in Schleſien). Dieſer Tatbeſtand umfaßt nun zwei Probleme. Das eine: 
die Derjorgung der Mädchen des Mittelſtandes mit ausreichenden Bildungs» 
gelegenheiten. Das andere: die Exiſtenz der Privatſchule. Die beiden kompli⸗ 
zieren ſich gegenſeitig. Denn da 217 öffentliche höhere Mädchenſchulen in 
Preußen den Bedarf in keiner Weiſe decken, muß auf die Privatſchule ge⸗ 
rechnet werden. Und dadurch werden die Exiſtenzfragen der Privatſchule zu⸗ 
gleich Erijtenzfragen — Fragen der geeigneten Cebensausrüſtung — für die 
weibliche Jugend. 

Die öffentliche höhere Mädchenſchule iſt im großen und ganzen immer noch 
ein Großſtadtprivileg. Die Kleinſtadt — ſelbſt wenn fie für die Knaben nicht 
nur eine Realſchule, ſondern vielleicht ſogar eine zur Maturität führende höhere 
Tehranſtalt hat — bringt durchſchnittlich die Mittel für eine höhere Mädchen⸗ 
ſchule nicht auf. Dort herrſcht dann der paradoxe Sujtand, daß eine Anſtalt, 
die von der Stadt nicht begründet wird, weil fie zu viel koſtet, als Private 
ſchule beſteht, damit fie etwas einbringt. Der Widerſpruch löſt fih auf Koften 
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von Vorſteherin und Lehrerinnen, die mit minimalen Einkünften zufrieden fein 
müſſen, oder auf Koſten der Mädchen, die minderwertige Räume, Unterrichts- 
mittel, und — wer will es leugnen? — oft auch minderwertigen Unterricht 
gegen relativ hohes Schulgeld empfangen. Dieſe Löjung hat die Neuordnung 
erſchwert, indem ſie die Anforderungen an die Privatſchule in die Höhe 
ſchraubte, vor allem, indem fie einen Progentjag akademiſcher Lehrkräfte und 
für jeden Jahrgang auch eine beſondere Klaſſe mit eigenem Unterricht verlangte. 

Was nun? dDieſe Frage erhebt fih für die weibliche Jugend und für die 
Privatſchule mit gleicher Dringlichkeit. Denn die voll ausgeſtaltete 10 klaſſige 
höhere Mädchenſchule wird nun das Wormalfundament der „bürgerlichen“ 
Bildung für die Mädchen in demſelben Sinne, in dem die Realſchule das 
gleiche für die Knaben bedeutet. Wenn auch bis jetzt noch nicht mit nennens⸗ 
werten offiziellen „Berechtigungen“ ausgeſtattet, wird fie doch Grundbedingung 
für alles Fortkommen in den mittleren Berufen ſein; abgeſehen davon, daß 
fie Dorausfegung für den Eintritt ins Cehrerinnenſeminar ift. 

Alle Mädchen des Mitteljtandes, die damit rechnen müſſen, einen Beruf 
zu ergreifen, werden alſo mindeſtens die höhere Mädchenſchule durchmachen 
müſſen, um Ausfidten auf ein ihrer ſozialen Herkunft entſprechendes Sorte 
kommen zu haben. Für alle kaufmänniſchen, die höheren gewerblichen, die 
mittleren Beamtenberufe wird diefe Vorbildung fo gut die Vorausſetzung fein 
wie für die Knaben die Realſchule. 

Nun iſt aber ſicher nur für die Hälfte dieſer Mädchen eine voll ausgeſtaltete 
höhere Mädchenſchule ohne weiteres zugänglich. Sahlloje in den Kleinſtädten 
und kleinen Mittelſtädten aufwachſende Töchter des gebildeten Mittelſtandes 
könnten ſie nur durch frühe Trennung vom Elternhaus außerhalb der Heimat 
erwerben. Das iſt für viele kleine Beamte, Lehrer, Geiſtliche, Offiziere, un⸗ 
erſchwinglich — abgeſehen davon, daß es ſelten im Intereſſe der Mädchen 
ſelbſt liegt. Ein Penſionat in der Großſtadt wird nur ausnahmsweiſe den 
Mädchen in geſundheitlicher und erziehlicher Hinjicht annähernd Erſatz für das 
Elternhaus leiſten können. 

Sozial angeſehen liegt alſo die Sache ſo, daß die Reform des Mädchen⸗ 
ſchulweſens für einen ſehr großen Teil der Mädchen nicht vorhanden iſt, denn 
ſie können keinen Gebrauch davon machen. Man muß bedenken, daß die gleiche 
Ausbildung in ſehr vielen Fällen für das Mädchen noch mehr koſten würde 
als für den Knaben; denn da den 217 höheren mMädchenſchulen ca. 800 höhere 
Cehranſtalten für Knaben gegenüberſtehen, ſo ergibt ſich, daß in vielen Städten 
die Eltern dem Knaben feine Ausbildung an Ort und Stelle geben können, 
während für das Mädchen außer den Koſten der Schule noch Penſionskoſten 
aufgebracht werden müſſen. Und andererſeits: werden dieſe Opfer gebracht, 
fo geſchieht es doch auch zugleich auf Koften der Friſche und Leiftungsfähig- 
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keit der Mädchen ſelbſt, die eine gejunde, kräftigende, ruhige Umgebung ein. 
tauſchen gegen das Kindern ſicherlich unbedingt minder zuträgliche Großſtadt⸗ 
leben. Ein ganzes Kapital innerer Ruhe, fröhlicher Ungebundenheit, geſunder 
Bewegungsfreiheit opfern die Mädchen ſelbſt auf diefe Weiſe ſchon im voraus 
dem künftigen Beruf. Ein Kapital, das ihnen ſpäter in jeder Hinſicht gut zus 
ſtatten kommen würde, ja das ſie als Reſervefonds am wenigſten entbehren 
können. Nach der ſozialen Seite alſo bleibt die Reform des höheren Mädchen⸗ 
ſchulweſens unzulänglich. 

Was bleibt zu tun? — Drei Wege ſcheinen gangbar. Einmal müſſen ſich 
natürlich die Ceiſtungen von Staat und Städten erhöhen. Die Sahl der öffent⸗ 
lichen höheren Mädchenſchulen muß größer werden. Dafür zu wirken, müſſen 
die Frauenvereine zu ihren Aufgaben rechnen. Der Staat muß armen Kome 
munen zu Hilfe kommen, wie er es bei den höheren UKnabenſchulen tut. Dor 
allem in den öſtlichen Provinzen wird das Mädchenſchulweſen ohne Staats- 
hilfe nicht in einen guten Zuſtand kommen. 

Seit Erlaß der Neuordnung haben ja auch ſchon eine größere Anzahl von 
Städten höhere Mädchenſchulen errichtet, vorhandene ausgeſtaltet, oder Pris 
vatſchulen übernommen. Ebenſoviele aber haben ſich nicht gerührt. Sicher oft, 
weil niemand da iſt, der ihnen die Dringlichkeit des Bedürfniſſes klar macht; 
weil die Eltern ſchulpflichtiger Mädchen den Stand der beruflichen Frauen- 
frage und die neuen Wege der mädchenbildung nicht kennen oder nicht wiſſen, 
wie fie ihren Wünſchen Nachdruck verſchaffen ſollen. Wenn die Aufgabe der 
Frauenbewegung bis jetzt vor allem darin gelegen hat, für die Aufſtellung be⸗ 
ſtimmter Siele der Mädchenbildung einzutreten, wenn ſie alſo auf den Inhalt 
der Mädchenbildung gerichtet war, ſo fällt jetzt das Gewicht ganz auf das 
Problem: wie machen wir allen Mädchen, die darauf angewieſen ſind, die 
neuen Bildungsgelegenheiten zugänglich? 

Ein zweiter Weg iſt die Unterſtützung der Privatſchule. Wir haben ein 
zweifaches Intereſſe daran. Die Privatſchule iſt das Bereich der Frauenarbeit, 
ein fruchtbares Feld weiblicher Erziehungserfolge. Dieſe Feſtſtellung wider⸗ 
ſpricht nur ſcheinbar der vorhin gegebenen Darſtellung der Sachlage, nach 
der die Privatſchule es oft nur durch minderwertige Ceiſtungen fertig bringt, 
noch Einkünfte zu haben, wo die öffentliche Schule Zuſchüſſe erfordert. Wir 
haben neben zahlreichen Schulen, die in dieſem und jedem Sinn Notbehelfe 
ſind, leiſtungsfähige Anſtalten, deren Geſamthaltung der der öffentlichen 
höheren Mädchenſchule nicht nur nicht nachſteht, ſondern in mancher hinſicht 
überlegen ijt. Oft auch trotzdem der Cehrkörper nicht fo viel akademiſche Cehr⸗ 
kräfte umfaßt, wie die Neuordnung fordert. In der öffentlichen Schule iſt 
der weibliche Einfluß aber ſehr in Frage geſtellt, ſolange nur etwa zehn 
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Anlaß haben zu erwarten, daß es mehr werden. Ja, daß die frauenfeindliche 
Stimmung in den Lehrerkreiſen vielfach die Verwendung der Lehrerinnen auf 
das irgend zuläſſige Maß herunterdrückt, davon geben die Programme unſerer 
höheren Mädchenſchulen Beweiſe genug. Es herrſcht da noch die in dieſen 
Kreiſen traditionelle Überzeugung, daß der Haupteinfluß auf der Gberſtufe 
dem Manne zukomme. Darum iſt vorläufig die Privatſchule das Hauptfeld 
der weiblichen Initiative im höheren Unterrichtsweſen, und wir haben jeden 
Grund, ihr die kräftigſte Unterſtützung überall da zu wünſchen, wo gute 
Unterrichtsleiſtungen von ihr zu erwarten find. Ein anderer Grund, aus dem 
die Löfung der ſozialen Aufgabe der Mädchenſchulreform zum Teil in der Unters 
ſtützung der Privatſchule geſucht werden muß, iſt opportuniſtiſcher Natur. Es 
iſt ganz ausgeſchloſſen, daß wir durch lauter Neugründungen öffentlicher höherer 
Mädchenſchulen mit einem Schlage zu der ausreichenden Anzahl kommen. Es 
muß den Gemeinden die Möglichkeit gegeben werden, zunächſt auch mit kleineren 
Aufwendungen eine annähernd vollwertige Schule zu ſchaffen, und das iſt 
möglich durch Suſchüſſe an beſtehende Privatſchulen, die dadurch auf das durch 
die Beſtimmungen geforderte Niveau gehoben werden können. Das wird in 
vielen Fällen der Anfang zur Kommunaliſierung der Schule fein. 

Aud) dieſer Weg aber wird nicht immer zum Jiel führen. Städte, die bei 
geringer Einwohnerzahl nur mit großen Koſten eine höhere Unabenſchule ere 
halten, werden oft auch ſolche Zuſchüſſe an die Privatſchule nicht leiſten können. 
Hier bleibt nur der gemeinſame Unterricht — die gemeinſame Reu 
malſchule für Knaben und mädchen. Eine mit 10 300 Unterſchriften 
bedeckte Petition an den preußiſchen Landtag, die wieder einmal für dieſen 
auf die Dauer ganz unvermeidlichen Weg zur Löfung der Mädchenbildungs⸗ 
frage hinwies, hat bei dem abrupten Schluß der diesjährigen Candtagsſeſſion 
das Schickſal vieler Petitionen, Anträge, Geſetzes vorlagen geteilt und ift nicht 
mehr zur Verhandlung gekommen. Preußen und Bayern verſchließen fih nach 
wie vor einer Notwendigkeit, die immer dringender wird, und der ſie einmal 
doch werden nachgeben müſſen. Es wird Sache der Eltern, der Frauenvereine, 
des einſichtigen Publikums ſein, dieſe Zeit durch lebhafte Propaganda für 
diefe CTöſung möglichſt abzukürzen. Daß es dazu noch einer tüchtigen Rufklä⸗ 
rungsarbeit bedarf, beweiſen die Erfahrungen in Sachſen, wo in vielen Städten 
die Stadtverordneten die Anträge des Magiſtrats auf Sulaſſung der Mädchen 
zu den Unabenſchulen abgelehnt haben — faſt immer auf Grund einer gegnerte 
ſchen Agitation, die ſich mit den rückſtändigſten Argumenten gegen alle Bes 
rufsbildung der Mädchen wandte. Eben diefe Vorkommniſſe zeigen, ein wie 
großes Arbeitsfeld die Frauenbewegung in der Bearbeitung der öffentlichen 
Meinung zugunſten der Frauenbildung immer noch hat, und daß ſie weit davon 
entfernt iſt, die hände in den Schoß legen zu dürfen. 


Studienanſtalten. 55 
PPP ˙ A EDD EPO LBB? TATEN TEN SENT ENTER LPO LD CPD PRATER CPAP HONDO 

Wenn auf die Arbeit für die praktiſche Durchführung der Reform jetzt das 
Schwergewicht gelegt werden muß, jo darf doch auch nicht vergeſſen werden, 
daß um der ſozialen Bedeutung der Reform willen doch auch noch Anforde: 
rungen an den Aufbau des Mädchenſchulweſens, an die Schulorganiſation im 
ganzen zu ſtellen ſind. Im Augenblick weiſt uns die bayeriſche Neuordnung 
wieder auf unjere alte Forderung hin, daß die höhere Mädchenſchule der Reals 


ſchule ganz angeglichen werden müßte, um ihre Aufgabe voll zu erfüllen. Die 


bayeriſche Neuordnung verwirklicht diefe Forderung zum Teil, indem fie der 
höheren Mädchenſchule freiſtellt, der Oberſtufe zwei Realklaſſen als Parallel» 
klaſſen anzugliedern, in denen durch verſtärkten naturwiſſenſchaftlich⸗mathe⸗ 


— 


—— 


matiſchen Unterricht das Siel der Realſchule annähernd erreicht wird. Dazu 


haben die bayeriſchen Frauen die Bitte ausgeſprochen, es möchte die An⸗ 
gliederung dieſer Klaſſen nicht nur neben, ſondern auch ſtatt anderer Obers 
klaſſen geſtattet ſein. Dann wäre auch Schulen in Mittelſtädten, die keine 
Doppelklaſſen füllen können, die Möglichkeit einer Realſchulbildung für Mäd⸗ 
chen gewährt. i 

In Preußen wäre etwas Ähnliches zu erreichen, wenn den höheren Mädchen» 
ſchulen gejtattet würde, ſtatt oder neben der üblichen Oberſtufe die beiden Unter. 
klaſſen einer Studienanſtalt nach Oberrealſchultypus anzugliedern. Dann könnten 


a 


ſolche Städte, die keine Studienanſtalt begründen können, die Mädchen wenige ` 


jtens bis zum Eintritt in die Oberſekunda der Studienanſtalt bringen, und 
ſie brauchten erſt dann, und nur für drei Jahre, eine andere Stadt aufzuſuchen, 
um zum Abiturium zu kommen. Man würde dann auch Verſuche damit machen, 
wie weit der Realſchultypus für die Mädchen ſich durchſetzen läßt — die 
wenigen bisher in Preußen beſtehenden Oberrealſchulen für Mädchen ſtellen 
für dieſen Nachweis nicht genug Material. 

Damit nun ſind wir ſchon zu der Cage der über die höhere Mädchenſchule 
hinausführenden Bildungsanſtalten gelangt. Wie ſteht es zunächſt mit den 
Studienanſtalten? den Neuordnungen, die jetzt in Preußen, Sachfen, 
Heffen und Bayern durchgeführt find, ift eine umſtändliche Erörterung darüber 
vorangegangen, ob der Frau die mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche oder die 
humaniſtiſche Bildung mehr gemäß ſei. Es war für die Frauen ſelbſt nicht 
ohne einen gewiſſen ironiſchen Reiz, zu ſehen, wie ſich auf der einen Seite 
Naturwiſſenſchaftler Mühe gaben, nachzuweiſen, daß nur die realiſtiſche Bil- 
dung der Begabung und der „Beſtimmung“ der Frau genügen könne, während 
auf der anderen Seite ebenſo überzeugt für die humaniſtiſche Schule als die 
der weiblichen Eigenart entſprechende gekämpft wurde. (Ganz kurze Seit vors 
her war beides der weiblichen Eigenart abſolut nicht entſprechend.) Man 
konnte da wieder einmal ſehen, wie wunderbar einheitlich die herrſchenden 
Doritellungen über das find, was nun eigentlich „weiblich“ fein foll. Der 
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Eindruck dieſes Schauſpiels bekam nun freilich etwas Schmerzliches, als es 
nicht mehr nur im Rahmen der akademiſchen Erörterung ſich abſpielte, ſondern 
in der praktiſchen Schulreform, und als es dahin kam, daß in Sadjen die 
Oberrealſchule für die Mädchen überhaupt abgelehnt wurde, weil ſie der 
weiblichen Begabung und Beſtimmung zu fern liege, während ſie gleichzeitig 
in Heffen als der einzige Typus der zur Maturität führenden Schule zus 
gelaſſen wurde, weil man auf das humaniſtiſche Gymnafium für die Mädchen 
gern verzichten könne. Dieſer amüſante Widerſpruch iſt lehrreich. Denn da 
doch vermutlich ſowohl die Vertreter der einen wie der anderen Reform pral. 


tiſche Erfahrungen für ihre Meinung über die weibliche Begabung anführen 


können, wird die Konjequenz unumgänglich fein, daß ſowohl der eine wie 
der andere Begabungstypus unter den Mädchen vertreten iſt und keiner als 
„ſpezifiſch weiblich“ im ausſchließlichen Sinne angeſprochen werden kann. Das 
haben übrigens alle die längſt gewußt, die ohne prinzipielle Doreingenommen« 
heiten die mädchen einfach haben die Wege gehen laſſen, die ſie aus ihrer 
Neigung heraus erwählten. Außer der Begabungsverſchiedenheit drängt aber 
auch die Rückſicht auf die Berufswahl dahin, den Mädchen die drei Typen der 
höheren Schule: Gnmnafium, Realgnmnafium und Oberrealſchule gleichmäßig 
zugänglich zu machen. Theoretiſch ijt das durch die Reform in Preußen ges 
ſchehen. Wir haben die drei Typen der Studienanſtalten. Daraus folgt aber 
nicht, daß das einzelne mädchen tatſächlich eine Wahl hat. Unter den 32 
Studienanſtalten in Preußen, die ſich überdies ſo verteilen, daß manche Provinz 
nur eine einzige, Schleswig-Holftein überhaupt keine Studienanſtalt hat, find 
zwei humaniſtiſche und drei Oberrealſchulen. Wenn alle anderen Realgym⸗ 
naſien ſind, ſo iſt das mehr Opportunismus als eine ſachliche Vorliebe für 
dieſen Typus. Man wählt ihn, um „zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen“ 
zu können, weil man bei der noch geringen Sahl der Mädchen, die für den 
Beſuch in Betracht kommen, darauf bedacht fein muß, in einer (inſtalt 
möglichſt beiden Begabungstypen zu entſprechen. 

So iſt es alſo ausgeſchloſſen, daß im gegenwärtigen Stadium die Studiene 
anjtalt leijtet, was höchſte und wichtigſte Aufgabe des Unterrichtsweſens in 
allen Sweigen ijt: die Auslefe und weſensgemäße Durchbildung der Begas 
bungen. Die Auslefe leijtet fie nicht, weil, fo wie die Dinge liegen, es viel 
mehr von äußeren Sufälligkeiten als von der Begabung abhängt, ob ein 
Mädchen in die Studienanſtalt eintritt. Begabte Kleinſtadtkinder ſind ausge⸗ 
ſchloſſen, und minder begabte Großſtadtmädchen werden durch den Ehrgeiz 
der Eltern mühſam hindurchgetrieben. Und die Durchbildung der ſpezifi⸗ 
ſchen Begabung leiſtet ſie nicht, weil ſelten ein Mädchen ſich die Anſtalt ihrer 
ſpezifiſchen Begabung entſprechend wählen kann, ſondern jede vorlieb nehmen 


muß mit dem, was der Heimatort oder die Provinzhauptſtadt gerade bietet. 
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Aud hier bildet die Zulaſſung der Mädchen zu den höheren 
TCehranſtalten der Knaben das einzige hilfsmittel, das ganz un- 
ausbleiblich im Lauf der Zeit angewandt werden muß, wenn wir nicht dau⸗ 
ernd eine unzureichende und verkehrte Rekrutierung für die höheren Frauen⸗ 
berufe haben wollen. 

Die preußiſche Regierung hat nun dieſen Mißſtänden der Rekrutierung für 
das Univerſitätsſtudium durch ein ſehr bedenkliches Mittel zu ſteuern verſucht: 
durch das ſogenannte höhere Lehrerinnenſeminar. Es ijt ein wahres 
Glück, daß die übrigen Bundesſtaaten dieſen Weg nicht mitgemacht haben, 
ſondern die Cehrerinnenbildung von der Univerſitätsvorbereitung nach wie 
vor ſtreng getrennt halten. Durch den bekannten Erlaß vom 3. April 1909 
ijt den Schülerinnen der höheren Cehrerinnenſeminare geſtattet, fih auf der 
Univerſität für das höhere Cehramt vorzubereiten und die Oberlehrerprüfung 
zu beſtehen. Es ijt keine Frage, daß es nur durch diefe Ausficht möglich ijt, 
die 129 höheren Lehrerinnenſeminare in Preußen einigermaßen zu füllen — 
obgleich eine Abnahme der Schülerinnenzahlen naturgemäß doch ſchon zu 
konſtatieren iſt. Zahlreiche Eltern aber, die von dieſen Ausfichten hören, 
meinen damit ihren Töchtern eine der Studienanſtalt etwa gleichwertige Dors 
bereitung zu gewähren, und begnügen ſich um ſo lieber damit, als der Beſuch 
der Studienanſtalt eben doch häufig nur mit viel größeren Opfern zu er⸗ 
ſchwingen wäre. Ja, auch ſtädtiſche Verwaltungen ſind der Meinung, durch 
die Begründung von höheren Cehrerinnenſeminaren auf billige Weiſe zugleich 
auch das Bedürfnis für die Univerſitätsvorbereitung befriedigen zu können. 
Das iſt nur dadurch möglich, daß im breiteren Publikum immer noch über 
die wirklichen Ausfichten des höheren Cehrerinnenſeminars irrige Meinungen 
herrſchen, Meinungen, die zu zerſtreuen die Regierungen fih begreiflicher⸗ 
weiſe nicht gerade angelegen ſein laſſen. Die Schülerinnen werden zu ihrer 
Enttäuſchung erleben, daß ihre Verwendungsmöglichkeit nur auf Grund ihres 
Examens gering iſt — im Rheinland ſind augenblicklich 400 entlaſſene Schüle⸗ 
rinnen höherer Cehrerinnenfeminare ohne Anſtellungsmöglichkeit — fie were 
den, wenn fie die Univerſität beziehen, die ſtärkſten Hemmungen im Studium 
erfahren: ungenügende Vorbildung, eingeſchränkte Berufswahl, ausſchließliche 
Einſchränkung auf preußiſche Univerſitäten, verlängerte Studienzeit (da zur 
Ausfüllung der Cücken in der Vorbildung mehr Seit erforderlich ift), ſchlechtere 
Reſultate bei den Prüfungen. Wenn dieſe Erfahrungen ſich erſt einmal im 
Publikum niedergeſchlagen haben, fo werden die höheren Cehrerinnenfeminare 
ſehr viel weniger beſucht werden, wie das heute der Fall iſt, und die Städte 
werden doch zur Gründung von Studienanſtalten übergehen müſſen oder ihre 
Seminare eingehen laſſen. Und dieſe Erfahrungen werden nicht beſſer werden, 
wenn wirklich, wozu anſcheinend bei der preußiſchen Regierung immer noch 
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der Wunſch befteht, dem verhängnisvollen A ein noch ſchlimmeres B folgte und 


die Rechte der Abiturientin des höheren Seminars auf die Univerſität noch 
erweitert würden. 

Allerdings hat ſich der Verwendung von Lehrerinnen, die auf den höheren 
Seminaren ausgebildet ſind, eine neue Möglichkeit eröffnet durch die Regelung 
der preußiſchen Mittelſchule, einer Schulgattung, die mit einer obligatoriſchen 
und einer fakultativen Fremdͤſprache zwiſchen volksſchule und höhere Schule 
eingeſchoben iſt und all den bisherigen höheren Mädchenſchulen, die den Stand 
der Reform nicht erreichen können, die Möglichkeit einer feſten Form gibt. 
Hier wird ein Feld für die auf dem höheren Seminar ausgebildete Lehrerin 
fein. Es ift aber dabei zu berückſichtigen, daß die tatſächliche Begründung 
von Mittelſchulen in das Belieben der ſtädtiſchen Verwaltungen geſtellt und 
daß es keineswegs ſicher iſt, ob wir in größerer Sahl Mittelſchulen haben 
werden. 


Die problematiſchſte aller durch die Neuordnungen des mädchenſchulweſens 


geſchaffenen Anjtalten ijt die „Frauenſchule“. Sie hat nach der preußi⸗ 
ſchen Neuordnung, die das Vorbild geliefert hat, den Zweck: „neben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächern hauswirtſchaftliche ſowie praktiſche pädagogiſche Beleh⸗ 
rungen und übungen zu bieten, um dem Bildungsbedürfniſſe der heranwachſen⸗ 
den mädchen nach ihrer Wahl und Neigung entgegenzukommen und ihrem 
inneren Leben einen würdigen Inhalt zu geben, der fie vor Verflachung und 
Deräußerlichung bewahrt, und um ihnen zugleich Mittel und Wege zu zeigen, 
wie ſie als Frauen den Anforderungen unſerer Seit entſprechen können.“ 
Mit dieſem diel ſteht nun allerdings der Lehrplan nicht im Einklang. 
Denn er ijt eher geeignet, die Deräußerlihung und Derflahung zu fördern 
als ihr Einhalt zu tun. Eine Lifte von heterogenen Fächern wird der Srauens 
ſchule zugewieſen, unter denen zu wählen den Schülerinnen überlaſſen bleibt, 
ohne daß andere Forderungen an die Konzentration geſtellt werden als die, 
daß 12 Stunden wöchentlich mindeſtens, und 30 höchſtens gewählt werden, 
und daß Pädagogik und ein zweites wiſſenſchaftliches Fach obligatoriſch ſind. 
Dazu barg die Frauenſchule in ihrem Doppelcharakter als praktiſche hauswirt⸗ 
ſchaftliche und allgemein⸗wiſſenſchaftliche Anjtalt den Keim zum Mißwuchs in 
ſich. Sie mußte, indem ihr die Aufgabe geſtellt wurde, in ein und derſelben 
Anſtalt zwei grundverſchiedene Siele zu erreichen, um einmal das Bild zu 
gebrauchen: verwachſen. Einer der beiden Bildungszweige muß der Anſtalt 
den Charakter geben und zwingt den anderen zu einem krüppelhaften Daſein. 
Dazu kam nun die Planloſigkeit, — ja man kann ſagen: die Anarchie, die der 
Frauenſchule zum Prinzip gemacht wurde. Sie hat weder einen eigentlichen 
Lehrplan, noch diel, noch Syſtem. Die Pläne verlangen nicht einmal, daß 
beſtimmte Fachgruppen gebildet und die Schülerinnen verpflichtet werden, die 
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einander vorausſetzenden und ſtützenden Fächer zu belegen. Sie foll „freieren 
Unterrichtsbetrieb“ gewähren. Man beſinnt fih gewiß dreimal, ehe man in 
unſerem Bildungsweſen etwas gegen die Freiheit ſagt, wo ſie einmal gewährt 
wird. Aber in der Mädchenbildung iſt die „Freiheit“ noch immer verdächtig 
geweſen. Sie war immer eine freundliche Nachgiebigkeit gegen alle die Fak⸗ 
toren, die die Mädchen glüdlicherweife verhinderten, zu viel zu 1 = 
ift es auch hier. Zr 

Aber auch diefe Freiheit wäre noch nicht jo verhängnisvoll geweſen, wenn 
die Frauenſchule nun das Feld ſchöpferiſcher Pädagogen geworden wäre, die, 
von der Idee einer neuen Bildungsform ergriffen, die praktiſchen Wege zu 
ihrer Verwirklichung geſucht hätten, ſo wie einzelne Frauen das ſchon vor 
der Neuordnung getan hatten. Aber eben dies wurde nun durch zwei wirt- 
ſame Mittel verhindert. Das eine war die Liebe der Regierung. Die Frauen⸗ 
ſchule ijt in allen offiziellen Kundgebungen die Goldmarie, die gegen die 
Pechmarie, die Studienanſtalt, ausgeſpielt wird. Darum müſſen auch für ihre 
Ausfteuer die Stadtſäckel zuerſt aufgetan werden. Niemand darf eine Studiens 
anſtalt errichten, der nicht zuvor für eine Frauenſchule geſorgt hat. Kein 
ſichererer Weg zum Herzen der Regierung als durch die Frauenſchule, die von 
offizieller Seite als der ſchönſte Edelſtein in der Krone der Mädchenſchulreform 
bezeichnet wurde. So ſind denn 76 Frauenſchulen innerhalb zweier Jahre 
errichtet worden. 

Dazu kam nun noch, daß im preußiſchen Mädchenſchulweſen eine eigen⸗ 
tümliche, mit den Jahren immer noch gewachſene Neigung für den Groß⸗ 
betrieb herrſcht. Es kommt kaum eine der höheren Mädchenbildungsanſtalten 
allein vor. In der Regel foll höheres Cehrerinnenſeminar und Frauenſchule 
verbunden ſein. Eine Studienanſtalt kann, wie erwähnt, nur durch die Frauen⸗ 
ſchule erkauft werden. So kommen die Kombinationen verſchiedener Unters 
richtsanſtalten von ſelbſt. So iſt unter einem Direktor einer königlichen Anſtalt 
ganz normalerweiſe vereinigt: eine höhere Mädchenſchule, eine Studienanſtalt, 
ein höheres Cehrerinnenfeminar, eine dazu gehörige achtklaſſige Ubungsſchule 
— eine Frauenſchule mit Schulküche, Kindergarten, Uinderpflegeſtation. 

Wie haben ſich nun unter dieſen Auſpizien die Frauenſchulen entwickelt? 
Die erſte Schwierigkeit bot die Frage der Lehrkräfte. Für pädagogik, Volks- 
wirtſchaftslehre, für den Kindergarten waren mit einem Schlage zahlreiche 
Cehrkräfte erforderlich, die natürlich nicht ebenſo ſchnell beſchafft werden 
konnten. So iſt dieſe Frage bis jetzt erſt ſehr unzulänglich gelöft. Eine zweite 
Enttäuſchung war die Frequenz der Frauenſchule. Im Publikum wurde das 
Bedürfnis nicht in dem erforderlichen Maß empfunden und verſtanden. Teils 
weil die Eltern an die Notwendigkeit einer weitergeführten Ausbildung der 
berufsloſen Töchter nicht zu gewöhnen waren, teils weil die Schülerinnen 
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ſelbſt, fofern fie überhaupt ernſt arbeiten wollten, den Wunſch nach feſten 
Zielen und einer praktiſchen Verwendbarkeit ihrer Bildung äußerten. So ent⸗ 
ſtand für die Frauenſchule eine zwiefache Derfuhung: im Intereſſe der erſten 
Gruppe in den alten Betrieb der Selekten mit ihren Cuxusfächern zurückzu⸗ 
verfallen oder, den Wünſchen der zweiten Gruppe nachgebend, den Charakter der 
allgemeinen Fortbildung aufzugeben und Berufsbildungsgänge anzugliedern. 

Man weiß nicht, was ſchlimmer iſt. Praktiſch dürfte jedenfalls der zweite 
Weg die größere Schädlichkeit für ſich voraus haben. Denn die Frauenſchule 
vermag, ihrem Charakter als allgemeiner Fortbildungsſchule entſprechend, 
ferner aus Mangel an fachmäßiger Leitung und bei ihrer Belaſtung mit Schüle⸗ 
rinnen, die keine Berufsbildung ſuchen, die Aufgabe einer fachlich ausreichen⸗ 
den Berufsſchule natürlich nicht zu erfüllen. Sie kann nur entweder für aus⸗ 
ſichtsreiche Berufe unzulänglich vorbereiten oder ſie empfiehlt ausſichtsloſe 
Berufe, um ihr Repertoire an ſcheinbaren Berechtigungen zu vermehren. So 
wird von den Leitern der Frauenſchulen das Spradlehrerinneneramen als diel 
empfohlen, das nicht den geringſten praktiſchen Wert mehr hat, der Biblios 
thekarinnenberuf angeprieſen — ſozuſagen als die pidce de résistance der 
Frauenſchule — ein Beruf, deſſen Anziehungskraft ſchon an ſich für die Mädchen 
gerade fo ſtark ift wie die Poſten felten find. Oder es wird eine vage Nusſicht 
auf beſoldete Arbeit in der Wohlfahrtspflege eröffnet, ohne daß dazu bemerkt 
wird, wie ſelten dieſe Stellungen ſind und wie wenig die Frauenſchule, ſo 
wie fie jetzt ift, für die Vorbildung dazu leiſten kann. 

Auf dieſe Weiſe droht allerdings die Frauenſchule zum Verhängnis zu 
werden. — Es fragt ſich nun, ob das ſein müßte, ob ſie nicht in geſunder, 
zweckentſprechender Weiſe umgeſtaltet werden könnte, ſo daß ſie zugleich das 
Fortbildungsbedürfnis decken und denjenigen Berufen vor arbeiten würde, die 
überhaupt als letzte Siele der Frauenſchule in Betracht kommen.. 

Wenn wir zunächſt das letzte Moment ins Auge faſſen, fo hat ſich gezeigt, 
daß als unbedingt notwendiger Schutz gegen die Wirkungen der Frauenſchule 
auf das weibliche Berufsleben zunächſt eine feſte ſtaatliche Regelung 
all der Berufsbildungsgänge bDorausſetzung ijt, mit denen der Frauen⸗ 
ſchule geſtattet wird, ſich zu befaſſen. Kein Beruf, für den ſolche Beſtimmungen 
nicht beſtehen, kann gegen den verhängnisvollen Einfluß der Frauenſchule ges 
ſchützt werden, wenn ihr geſtattet wird, irgendeinen Teil der Vorbildung dafür 
zu übernehmen. So haben fih in Preußen geradezu groteske Suſtände hins 
ſichtlich der von den Frauenſchulen übernommenen Kindergärtnerinnenausbils 
dung gezeigt, Suſtände, die dann auch dazu geführt haben, daß ſich der Miniſter 
entſchloß, der Kindergärtnerinnenausbildung feſte Normen zu geben. 

Don ſolchen Berufen, denen in der Frauenſchule vor gearbeitet, für die 
aber nicht etwa geradezu ausgebildet werden kann, kommen nach meiner Mei⸗ 
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nung überhaupt nur drei in Betracht: Haushaltungslehrerin, Kindergärtnerin 
und foziale Helferin. vielleicht noch Kinderpflegerin. Es fällt ganz fort, als 
dem Lehrplan der Frauenſchule heterogen, die Ausbildung für die techniſchen 
Fächer. Wer dieſe Ausbildung ſucht, ſuche ſie in einer Fachanſtalt. Für den 
Bibliothekarinnen⸗ und den Apotheferinnenberuf wäre unbedingt Gleichartig⸗ 
keit der Vorbildung mit den männlichen Kandidaten vorzuziehen, das heißt 
alſo für den mittleren Dienſt die Erlangung der Primareife. Dieſe beiden Bes 
rufe könnten und müßten alfo aus den ſogenannten Berechtigungen der Frauen- 
ſchule ausſcheiden. 

Aber ſchon die drei Berufe, die übrig bleiben, ſetzen zwei Typen der 
Frauenſchule voraus: die Hauswirtſchaftsſchule und die allgemeine wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗pädagogiſche Fortbildungsſchule. Wenn ſolchen Anjtalten ein Teil der 
Berufs vorbildung, einerſeits der Kindergärtnerin und ſozialen Helferin, andrer⸗ 
ſeits der Haushaltslehrerin anvertraut wird, fo kann das nur fo weit ges 
ſchehen, als dieſe Berufsvorbildung zuſammenfällt mit der allgemeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗pädagogiſchen und hauswirtſchaftlichen Fortbildung, die wir für die 
künftige Mutter, Hausfrau und Bürgerin wünſchen. Es darf einerſeits der 
Frauenſchule nicht der Charakter der allgemeinen Fortbildungsſchule verloren 
gehen, ſo daß ſie wertlos wird für alle, die keine Berufsvorbildung dort ſuchen, 
und es darf ihr andrerſeits nicht der Teil der Berufsvorbildung anvertraut 
werden, der zu dem eigentlich fachlichen Können führen ſoll. 

Wenn damit die Bedeutung der Frauenſchule für beſtimmte ſogenannte 

weibliche Berufe ſowohl auf das zuläſſige Maß zurückgeführt als auch bis 
zu einem gewiſſen Grade aufrecht erhalten iſt, ſo fragt es ſich nun, wie hat 
die Frauenſchule ihre Hauptaufgabe im Dienſt der künftigen Hausfrau, Mutter 
und Bürgerin zu erfüllen? 

Prinzipiell iſt zunächſt zu ſagen, daß die Frauenſchule unter allen Umſtän⸗ 
den den Swed einer Syſtematiſierung von jenem Chaos von Bildungsſtoffen 
zu erreichen hat, in dem ſich jetzt unſere jungen Mädchen herumtreiben. Die 
Frauenſchulen haben nicht den Swed, voll zu werden, und durch ihre An⸗ 
zahl den der Regierung erwünſchten Beweis zu erbringen, daß auch das Publi⸗ 
kum fie für die Krone der Reform hält. Sie haben den Swed, die gejunde 
Norm einer Fortbildung des zunächſt berufsloſen jungen Mädchens nach Vere 
laſſen der Schule darzuſtellen. Findet dieſe Norm zunächſt nicht den ge⸗ 
wünſchten Anklang, fo könnte nichts Verkehrteres geſchehen, als dem vorhan⸗ 
denen ſeichten und oberflächlichen Geſchmack Konzeſſionen zu machen. Damit 
würde ſich die Frauenſchule ihrer Exiſtenzberechtigung ſchlechtweg begeben. 
Wenn ſie zunächſt nur in numeriſch kleinem Umfang ihre Aufgabe erfüllt, 
ſo muß ſie ſich damit begnügen. Und wenn ſich zeigt, daß doch das Bedürfnis 
nach beruflicher Ausbildung bei allen Mädchen, die wirklich arbeiten wollen, 
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durchſchlägt, und nur ein kleiner Teil von ihnen für die Frauenſchule übrig 
bleibt, ſo haben wir keinen Grund, das zu bedauern und noch weniger Grund, 
den Anfchein zu erwecken, als wäre es anders. | 

Es kann nicht Aufgabe dieſer Darſtellung fein, die fachlichen Einzelheiten 
über die Geſtaltung der Frauenſchule zu erörtern. Nur fo viel, daß der hause 
wirtſchaftliche Typus nur dann Ausfidt auf Erfolg hat, wenn er im Sinne 
einer fachlich und methodiſch gut ausgeſtalteten hauswirtſchaftlichen Schule 
verwirklicht wird, nach dem Muſter der ſchon beſtehenden, ausſchließlich der 
hauswirtſchaftlichen Bildung beſtimmten Fachſchulen. Der Typus der allge⸗ 
meinen wiſſenſchaftlich⸗pädagogiſchen Frauenſchule aber bedarf einer nite- 
matiſchen Feſtigung durch Kusſchluß alles Hoſpitantenweſens, Einſchränkung 
der Wahlfreiheit, und Gliederung in beſtimmte obligatoriſche Fachgruppen. 
Die Pläne. müſſen auf ernſte und ſelbſtändige Arbeit zugeſchnitten fein. Als 
äußere Bedingung für das Emporkommen wären noch zwei zu nennen: der 
Wegfall der Beſtimmung, daß die Frauenſchule Vorbedingung für die Begrün« 
dung einer Studienanſtalt ſein muß, eine Beſtimmung, die mit dazu beiträgt, 
daß die Frauenſchule nicht Selbſtzweck iſt, ſondern in einen großen Anſtalten⸗ 
komplex hineingeſtellt wird. Ferner, daß die ganze Einrichtung und verant⸗ 
wortliche Leitung in die Hand einer Frau gegeben wird, weil nur fie dies 
gefährliche Experiment mit dem nötigen Derantwortungsgefühl und der nös 
tigen Sachkenntnis machen kann. Man hätte es eigentlich für ſelbſtverſtänd⸗ 
lich halten ſollen, daß man ſie, trotz der ſtarken Einſchränkung ihrer Kompe⸗ 
tenzen gegen früher, wenigſtens hier als allein für die Leitung in Betracht 
kommend angeſehen hätte. 


Zuſammenfaſſend ijt alfo zu fagen, daß nach Inkrafttreten der Neuordnun⸗ 
gen in den einzelnen Bundesſtaaten die mit der Reform zuſammenhängenden 
Probleme andere geworden ſind, aber keineswegs weniger dringend und keines⸗ 
wegs weniger der tatkräftigen Mitarbeit auch der Caienkreiſe bedürfend. 
Daß dieſe Mitarbeit in den Fachkreiſen — trotz der wohllautenden Theſe vom 
Sufammengehen zwiſchen Schule und Haus — eher als unbequem und läſtig 
zurückgewieſen als willkommen geheißen wird, darf unſere Vereine nicht Des 
irren. Gerade für die ſoziale Seite der Reform, ihre Suldnglidfeit ange. 
ſichts der Frauenberufsfrage iſt bis jetzt in den Fachkreiſen noch keineswegs 
ein ausreichendes Derjtändnis. Sie an den zuſtändigen Stellen immer wieder 
mit Nachdruck zur Geltung zu bringen, vermögen nur diejenigen, die das Mäd⸗ 
chenſchulweſen im Zuſammenhang mit der ſozialen und wirtſchaftlichen Frauen⸗ 
frage erfaſſen gelernt haben. Hoffen wir wenigſtens, daß das kommende Jahr 
in den noch rückſtändigen Bundesjtaaten den Widerſtand gegen die Sulaſſung 
der Mädchen zu den höheren Knabenſchulen beſiegen wird. 
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Die Frau im bürgerlichen Recht. 
Don Dr. jur. Alix Weſterkamp. 


Seit dem 1. Januar 1900 gilt das Bürgerliche Geſetzbuch (BGB.), die erſte 
Geſetzgebung, die ein einheitliches bürgerliches Recht für das ganze Gebiet 
des Deutſchen Reiches geſchaffen, die erſte auch, die die völlige privatrechtliche 
Gleichſtellung von Mann und Frau gebracht hat. Nur für ein Gebiet iſt dies 
Prinzip der Gleichſtellung beider Geſchlechter durchbrochen: für das Familien- 
recht. Wenn wir daher von der Stellung der Frau im BGB. ſprechen und 
ſchon durch die Faſſung des Themas andeuten, daß es ſich um eine Sonder⸗ 
ſtellung der Frau gegenüber dem Manne handelt, ſo kommen lediglich die 
Beſtimmungen des Familienrechts in Betracht, Beſtimmungen alſo, die in 
erſter Linie die Frau als Ehefrau und Mutter betreffen ). 


Kap. l. Eingehung und Auflöfung der Ehe. 

Es ijt ein Ruhm unſeres BGB., daß es für die unter dieſer Überjchrift 
zu behandelnden Materien (Derlöbnis, Eheſchließung, Eheſcheidung, Nichtig⸗ 
keit und Anfechtbarkeit der Ehe) eine vollſtändige Gleichſtellung von Mann 
und Frau angeſtrebt und bis auf Unterſchiede, die in der Natur der Sache 
begründet ſind, auch durchgeführt hat. Eine kurze Erörterung dieſer Gebiete 
iſt gleichwohl notwendig, da ſie für manches Spätere die Grundlage bilden. 

I. verlöbnis. Der Eheſchließung pflegt in der Regel das Derlöbnis vorans 
zugehen, d. h. das gegenjeitige, an keinerlei Form gebundene Derſprechen von 
zwei Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, die Ehe miteinander eingehen zu 
wollen. Indeſſen kann aus dem Derlöbnis nicht auf Eingehung der Ehe 
geklagt werden. Auch das Derſprechen einer Geldſtrafe für den Fall, daß 
die Eheſchließung unterbleibt, ijt nichtig (§ 1297). Nur vermögensrechtliche 
Anſprüche entſtehen aus dem Derlöbnisbruch. Zunächſt: wenn ein Verlobter 
von dem Derlöbnis zurüdtritt, ohne einen wichtigen Grund dafür zu haben. 
Er hat dann dem anderen Derlobten und deſſen Eltern, ſowie dritten 
Perſonen, die an Stelle der Eltern gehandelt haben, den Schaden zu erſetzen, 
der daraus entſtanden iſt, daß ſie in Erwartung der Ehe Aufwendungen ge⸗ 
macht haben oder Derbindlichkeiten eingegangen find (Anſchaffung der Auss 
ſteuer). Dem anderen Derlobten iſt auch der Schaden zu erſetzen, den diefer 


1) Des beſchränkten Raumes wegen mußten die Ausführungen des Auffages 
auf das alleräußerſte beſchränkt werden. Wer größere Dertiefung verlangt, fei 
in erſter Linie auf die einſchlägigen Kapitel von Marianne Webers Buch „Ehe⸗ 
frau und Mutter in der Rechtsentwicklung“, Tübingen 1907, verwieſen. Juriſti⸗ 
ſches Detail bieten Dernburgs Familienrecht (Das bürgerl. Recht, Bd. IV), ſowie 
die Kommentare von Staudinger und Planck. | 
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dadurch erlitten hat, daß er in Erwartung der Ehe fonjtige fein Dermögen 
oder feine Erwerbsſtellung berührende Maßnahmen getroffen hat. Dorausfegung 
für beide Fälle iſt, daß die getroffenen Maßnahmen den Umſtänden nach ange⸗ 
meſſen waren (§ 1298). — Nicht immer trifft jedoch die Schadenserſatzpflicht 
den zurücktretenden Verlobten. Sie ruht auf dem anderen Teil, wenn diefer 
die Auflöſung des Verlöbniſſes durch ein Verſchulden veranlaßt hat, das einen 
wichtigen Grund für den Rücktritt bildet (8 1299). Hat eine unbeſcholtene 
Braut ſich ihrem Verlobten hingegeben, jo kann ſie auch wegen des immas 
teriellen Schadens eine billige Entſchädigung in Geld verlangen, wenn die 
Eheſchließung ohne wichtigen Grund unterbleibt (§ 1300). Was als wichtiger 
Grund anzuſehen ift, entſcheidet der Richter nach freiem Ermeſſen. Unab⸗ 
hängig von dem Dorliegen eines wichtigen Grundes iſt der jedem Verlobten 
im Falle des Derlöbnisbrudys zuſtehende Anſpruch auf Herausgabe deffen, 
was fie einander geſchenkt oder zum Seiden des Derlöbnifjes gegeben haben 
(8 1301). 

II. Eheſchließung. Seit dem 1. Januar 1876 gilt für das ganze Deutſche 
Reich die obligatoriſche Zivilehe. Das BOB. hat dieſen Standpunkt beibe⸗ 
halten; kirchliche Trauung iſt alſo nicht erforderlich. Die Ehe wird vielmehr 
dadurch geſchloſſen, daß die Verlobten vor einem zur Entgegennahme der 
Erklärungen bereiten Standesbeamten perſönlich und bei gleichzeitiger An⸗ 
weſenheit erklären, die Ehe miteinander eingehen zu wollen (8 1317). Bleibt 
nur eines dieſer Erforderniſſe unbeachtet, und iſt die Ehe nicht in das Heiratse 
regiſter eingetragen, ſo iſt das geſchloſſene Bündnis keine Ehe; ihm ent⸗ 
ſtammende Kinder ſind uneheliche Kinder. Neben dieſen weſentlichen Er⸗ 
forderniſſen ſtehen einige Ordnungsvorſchriften über Aufgebot, Suſtändigkeit 
des Standesbeamten uſw., deren Nichtbefolgung aber auf den Beſtand der 
Ehe ohne Einfluß iſt. Einige weitere Bedingungen müſſen in der Perſon der 
Eheſchließenden erfüllt ſein. Dahin gehört die Ehemündigkeit, die beim Manne 
mit der Volljährigkeit, d. h. regelmäßig mit vollendetem 21. Lebensjahr, bei 
der Frau — jedoch mit Dispens⸗ Möglichkeit — mit vollendetem 16. Cebens⸗ 
jahr beginnt (8 1303). Ferner bedürfen beſchränkt Geſchäftsfähige (Minders 
jährige, wegen Geiſtesſchwäche, Trunkſucht oder Verſchwendung Entmündigte) 
zur Eheſchließung der Einwilligung ihres geſetzlichen Vertreters (§ 1304). 

III. Eheſcheidung. Findet die Ehe zu Lebzeiten beider Ehegatten ihren 
Abſchluß, ſo geſchieht dies meiſt durch Scheidung. Das Eheſcheidungsrecht des 
BOB. beruht auf dem Derjchuldungsprinzip. Eine Ausnahme macht allein 
die Scheidung wegen Geiſteskrankheit des anderen Ehegatten, die zuläſſig iſt, 
wenn die Geiſteskrankheit während der Ehe drei Jahre gedauert und einen 
ſolchen Grad erreicht hat, daß die geiſtige Gemeinſchaft zwiſchen den Ehe⸗ 
gatten aufgehoben und jede Ausſicht auf ihre Wiederherſtellung ausgeſchloſſen 
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ijt (§ 1569). — Die auf einem Derfdhulden beruhenden Scheidungsgründe 
zerfallen in abfolute und relative. Beim Vorliegen eines abjoluten Schei⸗ 
dungsgrundes hat der Richter die Scheidung auszuſprechen ohne Rückſicht auf 
das ſubjektive Empfinden des unſchuldigen Teils, während es bei den relas 
tiven Scheidungsgründen auf die Überzeugung des Richters ankommt, daß 
dem Kläger die Fortſetzung der Ehe unter den gegebenen Umſtänden nicht 
zugemutet werden könne. — Abſolute Scheidungsgründe ſind nur: Ehebruch, 
Bigamie und andere ſchwere Sittlidfeitsdclifte, Cebensnadjtellung und bösliche 
Derlajjung (88 1565 bis 1567). — Die relativen Scheidungsgründe ſind da⸗ 
gegen nicht erſchöpfend geregelt. Das Geſetz bezeichnet als ſolche: ehrloſes 
oder unſittliches Verhalten und ſchwere Verletzung der durch die Ehe begrün⸗ 
deten Pflichten, und nennt als Spezialfall der letzteren „grobe Mißhandlung“ 
(8 1568). — Vorhandene Eheſcheidungsgründe können unwirkſam werden 
durch Verzeihung und durch Zeitablauf (88 1570 f.). — Die Scheidung erfolgt 
durch Urteil, in dem auszuſprechen iſt, welcher der Ehegatten die Schuld an 
der Scheidung trägt (8 1574). Sie bewirkt eine völlige Auflöjung der zwiſchen 
den Ehegatten beſtehenden Gemeinſchaft, iſt daher auch von Einfluß auf die 
vermögensrechtliche Stellung der Ehegatten zueinander und auf ihr Verhältnis 
zu den Kindern. Beſonders geregelt iſt das Recht der Namensführung der Frau 
(8 1577). Nach Vorausſetzungen und Wirkungen der Scheidung gleichgeſtellt 
iſt die Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft (88 1575 f.). Nur iſt die Ein⸗ 
gehung einer neuen Ehe für die Ehegatten ausgeſchloſſen. 

IV. Nichtigkeit und Anfechtbarkeit der Ehe. Die Auflöſung der Ehe zu Lebs 
zeiten der Gatten kann ferner durch Widtigfeitss oder Anfechtungsklage bes 
wirkt werden. 

1. Eine Ehe ijt nichtig, wenn bei der Eheſchließung eines der in § 1317 
genannten Formerforderniſſe unbeachtet geblieben, die Ehe jedoch in das Heis 
ratsregiſter eingetragen ijt (§ 1324), wenn einer der Ehegatten bei der Ehe⸗ 
ſchließung geſchäftsunfähig, 3. B. geiſteskrank war (81325), und ſchließlich, 
wenn die Ehe gegen ein geſetzliches Eheverbot verſtößt (§§ 1326 ff.). Die Wide 
tigkeit der Ehe kann während des Beſtehens der Ehe nur durch Nichtigkeits⸗ 
klage geltend gemacht werden, zu deren Erhebung neben den Ehegatten auch 
die Staatsanwaltſchaft berechtigt iſt (§ 1329). Erklärt das ergehende Urteil 
die Ehe für nichtig, fo gilt fie als von vornherein nicht geſchloſſen; ihr ent. 
ſtammende Kinder haben jedoch die Stellung ehelicher Kinder, es ſei denn, 
daß beide Ehegatten die Nichtigkeit der Ehe bei der Eheſchließung gekannt 
haben (81699, 1). — Unter Umſtänden kann die Richtigkeit der Ehe geheilt 
werden, ſo daß die Ehe zu einer von Anfang an rechtsgültigen wird. 

2. Eine Ehe iſt anfechtbar, wenn ſie ohne die erforderliche Einwilligung 
des geſetzlichen Vertreters geſchloſſen iſt (§ 1331), wenn ein Ehegatte von 
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dem anderen zur Eingehung der Ehe widerrechtlich durch Drohung beſtimmt 
worden iſt (§ 1335), ferner wegen Irrtums und argliſtiger Täuſchung über 
ſolche Umſtände, die den Ehegatten bei Kenntnis der Sachlage und bei vere 
ſtändiger Würdigung des Weſens der Ehe von deren Eingehung abgehalten 
hätten (88 1333 f.), ſchließlich wegen eines Irrtums über die Natur des Ehe- 
ſchließungsaktes oder den Inhalt der dabei abgegebenen Erklärung (8 1532). 
— die Anfechtbarkeit der Ehe bewirkt einen Schwebezuſtand; der Beſtand 
oder Nichtbeſtand der Ehe hängt davon ab, ob der verletzte Ehegatte von 
feinem Unfechtungsrecht rechtzeitig Gebrauch macht. Die Anfechtung der Ehe 
erfolgt während des Beſtehens der Ehe durch Unfechtungsklage, die nur binnen 
ſechs Monaten, nachdem der Anfechtungsberechtigte von dem Anfechtungsgrund 
Kenntnis erlangt hat, erhoben werden kann (§ 1339). Wird der Klage ſtatt⸗ 
gegeben, ſo gilt die Ehe als von vornherein nichtig, andernfalls als 
von vornherein zu Recht beſtehend. — Das Anfechtungsrecht geht außer 
durch Zeitablauf in einigen anderen geſetzlich feſtgelegten Fällen verloren 
(8 1337). 


Kap. II. Die rechtliche Regelung der perſönlichen Beziehungen 
der Ehegatten. 


Im Gegenſatz zu früheren Rechten wird prinzipiell die unbeſchränkte Ge⸗ 
ſchäftsfähigkeit der Frau nicht dadurch beeinträchtigt, daß ſie Ehefrau iſt. 
Mit dieſem Grundſatz ſteht angeblich die Tatſache nicht in Widerſpruch, daß 
die Ehefrau durch die geſetzliche Regelung der perſönlichen und vermögens⸗ 
rechtlichen Beziehungen der Ehegatten zueinander zahlreichen, zum Teil ſehr 
einſchneidenden Beſchränkungen unterliegt, die meiſt als „ſelbſtverſtändlich mit 
der hervorragenden Stellung des Mannes in der Ehe verbunden“ bezeichnet 
werden. 

Die Grundlage für das perſönliche Verhältnis der Ehegatten zueinander bildet 
ihre gegenſeitige Verpflichtung zur ehelichen Cebensgemeinſchaft (§ 1555). Um 
die Stellung des Mannes von vornherein feſtzulegen, gibt das Geſetz ihm 
die Entſcheidung in allen das gemeinſchaftliche eheliche Leben betreffenden 
Angelegenheiten, insbeſondere das Beſtimmungsrecht über Wohnſitz und Woh⸗ 
nung (§ 1354). Die Frau erhält vom Zeitpunkt der Eheſchließung ab den 
Familiennamen des Mannes (§ 1355); auch die Nationalität des Mannes wird 
die ihre. — Im einzelnen iſt folgendes beſtimmt: Die Frau hat zunächſt das 
Recht und die Pflicht, das gemeinſchaftliche hausweſen zu leiten (§ 1356). 
Die poſitive Arbeit, die dieſe Beſtimmung ihr auferlegt, wird immer von den 
Verhältniſſen, in denen die Ehegatten leben, abhängig fein. Jit es danach 
üblich, daß die Frau im Hauswefen und im Geſchäfte des Mannes perſönlich 
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mitarbeitet, fo ift fie zu dieſer Arbeit geſetzlich verpflichtet. Dies ift inſofern 
von Bedeutung, als nach dem geltenden geſetzlichen Güterrecht der Erwerb 
der Frau durch eigene Arbeit zu ihrer freien Verfügung bleibt, während 
der Gewinn, der durch ihre Tätigkeit im Hausweſen oder im Geſchäfte des 
Mannes erzielt wird, uneingeſchränkt dieſem zufällt. Die Berechtigung und 
Verpflichtung zur Leitung des Hausweſens begrenzt die Befugniſſe der Ehe⸗ 
frau nach innen, d. h. im Verhältnis zu ihrem Manne. Um ihnen genügen 
zu können, bedarf ſie eines entſprechenden Rechts nach außen, d. h. gegen⸗ 
über dritten Perfonen. Dies beſteht in der ſogenannten Zchlüſſelgewalt, 
kraft deren die Frau berechtigt iſt, innerhalb ihres häuslichen Wirkungs⸗ 
kreiſes die Geſchäfte des Mannes für ihn zu beſorgen und ihn zu ver⸗ 
treten. Rechtsgeſchäfte, die ſie innerhalb dieſes Wirkungskreiſes vornimmt, 
gelten als im Namen des Mannes vorgenommen, wenn nicht aus den 
Umſtänden ſich ein anderes ergibt (§ 1357). Der Umfang des häuslichen 
Wirkungskreiſes der Ehefrau beſtimmt ſich wiederum nach den Derhältnifjen 
der Gatten. Jedenfalls iſt er nicht mit der bloßen Haushaltsführung, d. h. mit 
Erledigung der Geſchäfte, die der haushalt von Tag zu Tag erfordert, er⸗ 
ſchöpft, ſondern es gehört dazu die Anjchaffung der Lebensmittel, auch größerer 
Vorräte, etwa für den Winter, der ſtandesgemäßen Kleidung auch für die 
Kinder, der Einkauf von Haushaltswäſche und Haushaltsgeräten uſw. Alle 
Verpflichtungen aus ſolchen Geſchäften, in erſter Linie natürlich die pflicht 
zu bezahlen, treffen den Mann und nur ihn. Nun iſt es fraglos möglich, daß 
eine verſchwenderiſche Frau das Vermögen ihres Mannes durch Überſchrei⸗ 
tung der Schlüſſelgewalt erheblich ſchädigt. Gegen ſolchen Mißbrauch kann 
ſich der Mann ſchützen, indem er das Recht ſeiner Frau beſchränkt oder aus⸗ 
ſchließt durch Erklärung gegenüber ſeiner Frau oder gegenüber dem Gläubiger, 
mit Wirkung gegen jeden Dritten durch Eintragung ins Güterrechtsregiſter. 
Dieſe Maßnahme ſeitens des Mannes iſt möglich ohne vorherige objektive 
Feſtſtellung feiner Gründe. Stellt fie fih als ein Mißbrauch feines Rechtes 
dar, ſo kann ſie auf Antrag der Frau durch das Vormundſchaftsgericht — 
alſo jetzt nach Prüfung der Sachlage — aufgehoben werden. — Don Be⸗ 
deutung für die Stellung der Frau iſt ſchließlich noch die Beſtimmung, die 
den Mann berechtigt, ein Rechtsverhältnis, durch das die Frau ſich einem 
Dritten gegenüber zu einer in Perjon zu bewirkenden Leiſtung verpflichtet 
hat, ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt zu kündigen, allerdings erſt nach 
vom Vormundſchaftsgerichte eingeholter Ermächtigung. Das Vormundſchafts⸗ 
gericht hat dieſe Ermächtigung zu erteilen, wenn — worüber der Richter nach 
freiem Ermeſſen entſcheidet — die Tätigkeit der Frau die ehelichen Intereſſen 
beeinträchtigt. Hat der Mann der von feiner Frau übernommenen Derpflich⸗ 
tung zugeſtimmt, fo ijt fein Kündigungsrecht ausgeſchloſſen (§ 1358). 
5 * 


68 Entſcheidungsrecht des Ehemannes. 


— Die Ausübung der der Frau ihrem Manne gegenüber zuſtehenden Rechte 
wird dadurch beeinträchtigt, daß auch alle dieſe Rechte unter dem ſchon er⸗ 
wähnten Grundſatz ſtehen: Dem Manne ſteht die Entſcheidung in allen das 
gemeinſchaftliche eheliche Leben betreffenden Angelegenheiten zu. Dies Ent⸗ 
ſcheidungsrecht bezieht ſich nicht nur auf Fragen ſittlicher Natur, ſondern auf 
die tauſendfältigen, an ſich ganz gleichgültigen und doch nicht immer be⸗ 
deutungsloſen Fragen des täglichen Lebens, 3. B. auf die Einrichtung der 
gemeinſamen Wohnung, auf die Höhe der Mittel, die für den Haushalt vers 
fügbar ſind, auf die Ausdehnung und Art des geſelligen Verkehrs und uns 
zählige andere. Die meiſten Schriftſteller betonen, daß das Entſcheidungsrecht 
des Mannes ſich auf die das gemeinſchaftliche eheliche Ceben betreffenden 
Angelegenheiten beſchränke und nicht auch die perſönlichen Angelegenheiten 
der Frau umfaſſe. Einzelne aber ſind der Meinung, daß die letzteren minde⸗ 
ſtens indirekt zu dem gemeinſchaftlichen ehelichen Leben in Beziehung ſtehen 
und geben daher dem Manne ein Entſcheidungsrecht über — jo Coſack — 
den Umgang ſeiner Frau mit Verwandten und Freundinnen, über ihren Brief⸗ 
wechſel, ihre Cektüre, ihren Kirchenbeſuch, ihre Toilette, die Pflege ihrer Gee 
ſundheit uſw. — Eine einzige Schranke, die auch für die Verpflichtung der 
Ehegatten zur ehelichen Cebensgemeinſchaft gilt (8 1353, 2), zieht das Geſetz 
dieſem Entſcheidungsrecht: Die Frau iſt nicht verpflichtet, der Entſcheidung 
des Mannes zu folgen, wenn ſie ſich als Mißbrauch ſeines Rechts darſtellt 
(8 1354, 2). Es erhebt ſich jofort die Frage: wann liegt ein Mißbrauch des 
Entſcheidungsrechts vor, und vor allem, was tut die Frau, wenn ſie die Ent⸗ 
ſcheidung ihres Mannes für einen Mißbrauch ſeines Rechts hält? Sie hat 
zwei Wege. Entweder fie leiſtet, ſoweit nicht phyſiſche Gründe das aus⸗ 
ſchließen, dem Verlangen ihres Mannes keine Folge. Iſt es ihm dann ſehr 
ernſt um feine eheherrliche Autorität, jo klagt er gegen feine Frau und läßt 
ſie im Wege des Prozeſſes verurteilen, ſeiner Entſcheidung zu folgen. Oder 
die Frau ergreift ihrerſeits die Initiative und führt eine gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung gegen ihren Mann herbei. In jedem Falle alſo kommt es zu einem 
Prozeß, der, ob er nun gewonnen oder verloren wird, ſicher nicht dazu dient, 
das Glück der Ehe zu feſtigen. Noch dazu hat dieſer Prozeß kaum einen Swed. 
Wenn z. B. die Frau ein Urteil gegen ihren Mann erlangt, das Gericht alſo 
die fragliche Entſcheidung des Mannes als Mißbrauch ſeines Rechts gekenn⸗ 
zeichnet hat, der Mann aber gar nicht daran denkt, fein Verhalten dem Urteil 
entſprechend einzurichten, dann hat die Frau kein Mittel, ihn zu zwingen. 
Denn die Vollſtreckung eines ſolchen Urteils ijt ſelbſtverſtändlich unmöglich. 
Eine fortgeſetzte Weigerung, dem Urteil zu folgen, ift nur als Eheſcheidungs⸗ 
grund geltend zu machen. 
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Kap. III. Die Regelung der vermögensrechtlichen Beziehungen 
der Ehegatten. 


A. Das eheliche Güterrecht. 


Dor 1900 galten im Deutſchen Reiche über 100 eheliche Güterrechte. Dieſer 
Serſplitterung ijt durch das BOB. ein Ende gemacht. — Das BOB. ſteht prin⸗ 
zipiell auf dem Boden der Vertragsfreiheit, d. h. es überläßt die Regelung 
der zwiſchen den Eheleuten beſtehenden vermögensrechtlichen Beziehungen 
deren freier — nur an eine beſtimmte Form gebundener — Dereinbarung 
(Ehevertrag). Fehlt eine ſolche Vereinbarung, fo tritt das für ganz Deutſch⸗ 
land einheitlich geregelte geſetzliche Güterrecht, der Giiterftand der Verwaltung 
und Nutznießung des Mannes, ein. Inſofern hat das geſetzliche Güterrecht 
gegenüber dem vertragsmäßigen ſubſidiären Charakter. Tatſächlich gilt es 
für weitaus die meiſten ſeit dem 1. Januar 1900 in Deutſchland geſchloſſenen 
Ehen. 5 

I. Das geſetzliche Güterrecht: der Güterſtand der Verwaltung und Nut: 
nießung des Mannes. Das geſetzliche Güterrecht beruht auf folgenden Grund- 
gedanken: Das Eigentum an den beiderſeitigen Vermögen bleibt durch die 
Eheſchließung unberührt; die Frau behält alfo das Eigentum an ihrem Ders 
mögen, das demnach nicht für die Schulden des Mannes haftet. Aber der 
Ertrag des Vermögens beider Ehegatten foll für die Swede der Ehe nutzbar 
gemacht werden. Im Hinblick auf dies Stiel wird dem Manne die Verwaltung 
auch des Frauenvermögens und damit eine gewiſſe Derfügungsbefugnis dar- 
über übertragen. Er erhält ferner die Nutznießung an dem Frauengut, alfo 
Eigentum an deſſen ſämtlichen Erträgniſſen, hat aber als Gegenleiſtung den 
ehelichen Aufwand und beſtimmte mit der Verwaltung des Frauenguts zu⸗ 
ſammenhängende finanzielle Caſten zu tragen. 

Das Vermögen der Frau, das derart der Verwaltung und Nutznießung des 
Mannes unterworfen wird, heißt „eingebrachtes Gut“ und umfaßt das geſamte 
vor oder während der Ehe von der Frau erworbene Vermögen, abgeſehen 
von dem „Dorbehaltsgut” (§ 1363). Dorbehaltsgut find alle zum perſön⸗ 
lichen Gebrauch der Ehefrau beſtimmten Sachen, Kleider, Schmuckſachen, Are 
beitsgeräte (8 1366), der Erwerb der Frau durch ihre Arbeit oder den ſelb⸗ 
ſtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts (8 1367), die Vermögensobjekte, die 
durch Ehevertrag zum Dorbehaltsgut erklärt find (8 1368), weiter die, welche 
die Frau durch unentgeltliche Zuwendung unter Lebenden oder von Todes 
wegen erwirbt, falls der Geber deren Zugehörigkeit zum Vorbehalts⸗ 
gut angeordnet hat (81369), und ſchließlich alles, was die Frau auf Grund 
eines zum Dorbehaltsgut gehörenden Rechts, etwa eines Cotterieloſes, oder 
als Erſatz für die Serſtörung, Beſchädigung oder Entziehung eines zu dem 
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Dorbehaltsgut gehörenden Gegenſtandes erwirbt (81370). Das Dorbehaltsgut. 
unterliegt nicht der Verwaltung und Nutznießung des Mannes, ſondern bleibt 
der Frau zu vollſtändig freier Verfügung (8 1565). Die für Gütertrennung gel- 
tenden Vorſchriften finden entſprechende Anwendung (§ 1371). 

Die rechtliche Cage des eingebrachten Guts wird beſtimmt durch die dem 
Manne infolge feiner Verwaltung und Nutznießung zuſtehenden Rechte und 

Pflichten. 

i 1. Infolge feiner Nutznießung erwirbt der Mann ſämtliche Erträgniſſe 
des eingebrachten Gutes ſeiner Frau zu Eigentum und damit zu freier un⸗ 
beſchränkter Verfügung (8 1583); fie gelten als Beitrag der Frau zur Beſtrei⸗ 
tung des ehelichen Aufwands. Dieſem Rechte gegenüber ſtehen, abgeſehen von 
der einſeitig dem Manne auferlegten Verpflichtung, den ehelichen Aufwand 
zu tragen (§ 1389), eine ganze Reihe weiterer finanzieller Pflichten, nämlich: 
die Koften der Gewinnung der Nutzungen; die Koften der Erhaltung der zum 
eingebrachten Gut gehörigen Gegenſtände (81384), die auf dem eingebrachten 
Gut liegenden öffentlichen Caſten (Staats⸗, Gemeinde-, Kirchenſteuern uſw.), die 
auf dem eingebrachten Gut liegenden privatrechtlichen Caſten (Hypotheten, 
aber auch Koſten der Inſtandhaltung eines Zugangs, ufw.), die Zahlungen für 
die Derjiherung der zum eingebrachten Gut gehörigen Gegenſtände (§ 1385), 
ferner die Zinſen von Verbindlichkeiten der Frau, deren Berichtigung aus dem 
eingebrachten Gute verlangt werden kann, ſowie von der Frau auf Grund 
ihrer geſetzlichen Unterhaltspflicht geſchuldeten Ceiſtungen (81386), und ends 
lich in weitgehendem Maße Prozeßkoſten (8 1387). Alle dieſe Verpflichtungen 
beſtehen ohne Rückſicht auf die Höhe des Ertrags des eingebrachten Gutes. 
Falls ſie dieſen überſteigen, darf nicht etwa der Stamm des eingebrachten Gutes 
zur Deckung angegriffen werden; der Mann muß dann vielmehr ſeine eigenen 
mittel verwenden, ohne daß ihm — von einer Ausnahme abgeſehen — ein 
Erſatzanſpruch gegen die Frau zuſteht. 

2. Auch aus der Verwaltungsbefugnis ergeben ſich für den Mann 
Pflichten und Rechte, zunächſt die Pflicht, das eingebrachte Gut ordnungsmäßig 
zu verwalten und der Frau auf Verlangen Auskunft über den Stand der Der« 
waltung zu geben (§ 1374), und das Recht, die zum eingebrachten Gut gehöri« 
gen Sachen in Beſitz zu nehmen (8 1373). Ferner kann der Mann ohne Suſtim⸗ 
mung der Frau beſtimmte ſich auf das eingebrachte Gut beziehende Verfügungen 
treffen 3. B. über die Verwendung von Geld und anderen verbrauchbaren Sachen 
(Inhaberpapiere, Wechſel uſw.) (§ 1376), allerdings nur zum Swede ords 
nungsmäßiger Verwaltung des eingebrachten Gutes (§ 1377, 1), die 3. B. mün⸗ 
delſichere Anlage des zum eingebrachten Gute gehörigen Geldes verlangt, fos 
weit es nicht zur Beſtreitung laufender Ausgaben dient (§ 1377, 2). Su allen 
nicht in 81376 genannten Verfügungen über eingebrachtes Gut bedarf der 
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Mann der Suftimmung feiner Frau (§ 1575), die, falls die Frau fie ohne 
ausreichenden Grund verweigert und die Verfügung zur orönungsmäßigen 
Verwaltung des eingebrachten Guts erforderlich ijt, auf Antrag des Mannes 
durch das Vormundſchaftsgericht erſetzt werden kann (81379). In der gericht⸗ 
lichen Geltendmachung eines zum eingebrachten Gute gehörigen Rechts ſind 
dem Manne dagegen keine Schranken gezogen (§ 1380). 

Die der Frau an ihrem eingebrachten Gut, ihrem Eigentum, zuſtehenden 
Rechte ſind durch die dem Manne bei deſſen Verwaltung auferlegten Pflichten 
und Beſchränkungen erſchöpft. Insbeſondere bedarf die Frau zu Verfügungen 
über eingebrachtes Gut der Zuſtimmung des Mannes (81395), die durch das 
Vormundſchaftsgericht nur dann erſetzt werden kann, wenn es ſich um ein 
zur ordnungsmäßigen Beſorgung der perſönlichen Angelegenheiten der Frau 
erforderliches Rechtsgeſchäft handelt (8 1402). 

Allgemein wird die größere Sicherſtellung des Frauengutes als ein Haupt⸗ 
vorzug des geltenden geſetzlichen Güterrechts gerühmt. Dieſe Sicherſtellung 
müßte ihre Wirkſamkeit beſonders dann zeigen, wenn der Mann feine Bes 
fugniſſe überſchritten, 3. B. ohne Suftimmung feiner Frau aus dem Stamm 
des eingebrachten Guts feine Schulden bezahlt hat (81410). Die Frau hat 
dann — unbeſchadet etwaiger ſehr ſchwer realiſierbarer Herausgabeanſprüche 
gegen die Gläubiger des Mannes — einen Erſatzanſpruch gegen ihren Mann. 
Aber entgegen dem Fundamentalſatz des Rechts, daß das Klagrecht gleichzeitig 
mit der Rechtsverletzung entſteht, kann die Frau Anfpriide, die ihr auf Grund 
der Verwaltung und Nutznießung gegen den Mann zuſtehen, erſt nach deren 
Beendigung gerichtlich geltend machen, es ſei denn, daß ſie, etwa wegen 
erheblicher Gefährdung des eingebrachten Gutes, von dem Manne Sider. 
heitsleiſtung verlangen kann (§ 1394). Die Verwaltung und Nutznießung 
dauert in der Regel ſolange wie die Ehe; fie endet mit deren Cöſung durch 
den Tod des einen Teiles oder durch Scheidung, ferner bei Konkurseröffnung 
über das Vermögen des Mannes (81419), und unter gewiſſen Bedingungen 
kann die Frau auf Aufhebung der Verwaltung und Nutznießung klagen (8 1418). 

Es liegt auf der Hand, daß der Erſatzanſpruch der Frau durch dieſe 
Erſchwerung, die feiner Verwirklichung entgegenſteht, häufig vollſtändig illu. 
ſoriſch wird. — f 

3. Man pflegt die Gütertrennung als ſubſidiären geſetzlichen Güter- 
ſtand zu bezeichnen, weil ſie nicht nur kraft Ehevertrags, ſondern unter Um⸗ 
ſtänden kraft Geſetzes eintritt, nämlich wenn ſich ein nur beſchränkt geſchäfts⸗ 
fähiges Mädchen ohne die erforderliche Einwilligung ihres geſetzlichen Vertre⸗ 
ters verheiratet (§ 1426 in Verbindung mit § 1364), wenn Ehegatten, zwiſchen 
denen die eheliche Gemeinſchaft durch Urteil aufgehoben war, die eheliche Ges 
meinſchaft wiederherſtellen (§ 1587), wenn der zwiſchen den Gatten beſtehende 


72 Ehevertrag. Allgemeine Gütergemeinſchaft. 
III NIDDA DU I AI ALLA EA EL ALLA ALP IH DY OGM 
geſetzliche oder vertragsmäßige Güterſtand aufgehoben wird (etwa infolge 
einer Klage auf Beendigung), ohne daß zugleich die Ehe aufgelöſt oder ein 
abweichender Ehevertrag geſchloſſen wird (81436). — Dieſe Fälle find ſehr 
bezeichnend. Denn damit erkennt der Geſetzgeber an, daß die Gütertrennung 
nicht nur die größte Sicherheit für das Frauengut, ſondern zugleich den ge⸗ 
ringſten Anlaß zu Konflikten zwiſchen den Ehegatten bietet. 

Die geſetzliche Regelung der Gütertrennung, die nur vier Paragraphen 
umfaßt, iſt äußerſt einfach. Der Mann hat den ehelichen Aufwand zu tragen. 
Die Frau hat dem Manne dazu einen angemeſſenen Beitrag aus ihren Ein⸗ 
künften zu gewähren. Im übrigen hat der Mann keinerlei Rechte an dem 
Frauenvermögen. Falls die Frau ihm freiwillig größere Rechte einräumt, ift fie 
jederzeit zum Widerruf, bzw. zur Kündigung des zugrunde liegenden Vertrages 
befugt (88 1427 ff.). 

II. vertragsmäßige Güterrechte. Das BGB. erleichtert den Abſchluß 
von Eheverträgen, indem es entſprechend den vor 1900 in Deutſchland 
geltenden Güterrechtsformen einzelne Typen, nämlich die allgemeine Güter- 
gemeinſchaft, die Errungenſchaftsgemeinſchaft und die Fahrnisgemein⸗ 
ſchaft aufs genaueſte geſetzlich regelt. In gewiſſen Grenzen kann der 
Ehevertrag von der geſetzlichen Normierung abweichen. 

Der Ehevertrag kann jederzeit vor und nach der Eheſchließung bei gleis 
zeitiger Anweſenheit beider Teile vor einem Notar oder vor Gericht ges 
ſchloſſen werden (88 1432, 1434). Dritten gegenüber ijt er nur dann wirkſam, 
wenn er in das Güterrechtsregiſter des zuſtändigen Amtsgerichts — regelmäßig 
das Amtsgericht, in deſſen Bezirk der Mann ſeinen Wohnſitz hat; bei Wohn⸗ 
ſitzwechſel Wiederholung der Eintragung (88 1558 f.) — eingetragen ijt oder 
dem Dritten bekannt war (§ 1435). 

Die vertragsmäßigen Güterrechte feien nur in ihren weſentlichſten Grunds 
zügen dargeſtellt. 

1. Bei der allgemeinen Gütergemeinſchaft werden die Vermögen 
des Mannes und der Frau zu einer Maſſe vereinigt, die beiden Gatten als 
gemeinſchaftliches Eigentum (nicht etwa jedem zur Hälfte) gehört (Geſamt⸗ 
gut) (§ 1438). Mann und Frau können Dorbehaltsgut haben, das den Dore 
ſchriften über Gütertrennung unterliegt (88 1440 f.). Die Verwaltungsbefug⸗ 
nis des Mannes hinſichtlich des Geſamtguts ift faſt unbeſchränkt (§ 1443). Nur 
bei Schenkungen, Verfügungen über ein zum Geſamtgut gehöriges Grundſtück 
und über das Geſamtgut als ganzes ijt der Mann an die Zuftimmung der 
Frau gebunden (88 1444 ff.). Für eine Schädigung des Geſamtguts ijt er 
nur verantwortlich, wenn er ohne die erforderliche Sujtimmung feiner 
Frau gehandelt hat, oder wenn ſeine Schädigungsabſicht bei Vornahme der 
betreffenden Derwaltungshandlung nachgewieſen wird (§ 1456). Aus dem Ges 
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ſamtgut können die Gläubiger des Mannes und mit einzelnen Ausnahmen auch 
die der Frau Befriedigung verlangen (§ 1459 ff.). 

2. Das Weſen der Errungenſchaftsgemeinſchaft beſteht darin, daß 
alles, was die Ehegatten während der Ehe durch ihre Tätigkeit oder als Ertrag 
ihres Vermögens erwerben, gemeinſchaftliches Vermögen (Geſamtgut) wird 
(88 1519, 1525), daß aber auch alle für dieſen Erwerb erforderlichen Auss 
gaben, ſowie der eheliche Aufwand zu Laften des Geſamtgutes gehen (§ 1529). 
Neben dem Geſamtgut ſteht das eingebrachte Gut eines jeden der Ehegatten 
(88 1520 ff.)? außerdem kann die Frau Dorbehaltsqut haben (§ 1526). Das Gee 
ſamtgut wird im weſentlichen nach den Grundſätzen der allgemeinen Güter- 
gemeinſchaft, das eingebrachte Gut der Frau nach denen des geſetzlichen Güter. 
rechts verwaltet. Das Geſamtgut haftet für die Schulden des Mannes 
und für gewiſſe Schulden der Frau (§§ 1530 ff.). Nach Beendigung der Er⸗ 
rungenſchaftsgemeinſchaft erfolgt die Auseinanderfegung in der Weiſe, daß 
der nach Berichtigung der Geſamtgutsverbindlichkeiten verbleibende Über⸗ 
ſchuß den Ehegatten zu gleichen Teilen zukommt (§ 1546 in Verbindung mit 
§ 1476). — Die Errungenſchaftsgemeinſchaft ift ſomit das einzige Güterrecht, 
das der Frau Anteil an dem häufig durch ihre Mitarbeit in Haus oder Ges 
ſchäft während der Ehe erworbenen Vermögen gibt. Allein abgeſehen davon, 
daß eine Beſtimmung, die der Frau eine Quote des während der Ehe er⸗ 
worbenen Vermögens als Eigentum ſichert, in jeden Ehevertrag aufgenom⸗ 
men werden kann, bietet auch das Erbrecht des überlebenden Ehegatten einen 
gewiſſen Ausgleich. Sind Kinder vorhanden, ſo erhält der überlebende Ehe⸗ 
gatte ein Viertel des Nachlaſſes, während bei kinderloſer Ehe die hälfte ſein 
wird. Leben beim Tode des einen Ehegatten weder deſſen Eltern, noch Ge⸗ 
ſchwiſter, noch Großeltern, ſo wird bei kinderloſer Ehe der überlebende Ehe⸗ 
gatte Alleinerbe (§ 1931). 

3. Bei der Fahrnisgemeinſchaft iſt Geſamtgut alles, was die Ehe⸗ 
gatten bei Beginn der Fahrnisgemeinſchaft beſitzen oder während deren Dauer 
erwerben mit Ausnahme des eingebrachten Guts der Ehegatten, d. h. des 
unbeweglichen Dermögens, das fie bei dem Eintritt der Fahrnisgemein⸗ 
ſchaft beſitzen oder während deren Dauer unter beſtimmten Bedingungen er⸗ 
werben, und der Gegenſtände, die durch Ehevertrag als eingebrachtes Gut 
erklärt find (88 1550 ff.). Die Fahrnisgemeinſchaft fteht der allgemeinen Güter⸗ 
gemeinſchaft ſehr nahe; insbeſondere haftet das Geſamtgut für alle Schulden 


des Mannes und mit einzelnen Einſchränkungen auch für die Schulden der Frau. 
son B. Die Unterhaltspflicht der Ehegatten. 


— — — A, 2] 


ö abgeſehen von den durch das eheliche Güterrecht zwiſchen den Ehegatten 
geſchaffenen vermögensrechtlichen Beziehungen, gibt es andere, die — ohne 
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jede Rückſicht auf das in der Ehe herrſchende Güterrecht — durch die den 
Ehegatten auferlegte Unterhaltspflicht begründet werden. 

1. Die primäre Unterhaltspflicht beſteht für den Mann; er hat ſeiner Frau 
nach Maßgabe feiner Lebensitellung, feines Vermögens und feiner Erwerbs⸗ 
fähigkeit Unterhalt zu gewähren (§ 1360, 1). Der Unterhalt umfaßt den ges 
ſamten perſönlichen Cebensbedarf, auch Kure und Krankheitskoſten. Sweifelhaft 
iſt aber z. B., ob das Honorar für einen von der Frau ohne Einwilligung des 
Mannes konſultierten Arzt dazu gehört. — Die dem Ehemann obliegende 
Unterhaltspflicht unterſcheidet ſich in mehrfacher Beziehung von der durch 
das Geſetz für Verwandte in gerader Linie normierten Unterhaltspflicht. Dieſe 
ſetzt voraus, daß der Unterhaltsberechtigte außerſtande ijt, fih ſelbſt zu unter. 
halten (§ 1602, 1), dagegen der Unterhaltsverpflichtete über ſeinen eigenen 
ſtandesmäßigen Unterhalt hinaus leiſtungsfähig ift (§ 1603, 1), und bemißt den 
zu gewährenden Unterhalt nach der Cebensſtellung des Bedürftigen (8 1610). 
— Die Unterhaltspflicht des Ehemannes, für deren Höhe die Lebensitellung 
des Mannes maßgebend iſt, beſteht indeſſen einerlei, ob die Frau von ihrem 
Vermögen ſehr gut leben könnte, oder ob die Einnahmen des Mannes nur für 
deſſen ſtandesmäßigen Unterhalt ausreichen. 

Aber auch die Frau iſt dem Manne gegenüber unterhaltsverpflichtet. 

Sie hat ihm den feiner Lebensſtellung entſprechenden Unterhalt zu gee 
währen, hier allerdings vorausgeſetzt, daß er außerſtande ift, fih ſelbſt zu unters 
halten, aber ebenfalls ohne Rückſicht darauf, ob ihr ſtandesmäßiger Unterhalt 
dadurch vielleicht beeinträchtigt wird (§ 1360, 2). — Der Unterhalt iſt in der 
durch die eheliche Cebensgemeinſchaft gebotenen Weiſe zu gewähren, alfo in 
der Regel nicht in Form einer Geldrente (8 1360, 3). 

2. Durch Entrichtung einer Geldrente iſt der Unterhalt nur dann zu gewähren, 
wenn die Ehegatten getrennt leben und einer von ihnen die Herjtellung der ches 
lichen Gemeinſchaft verweigert und verweigern darf (8 1361), d. h. wenn der bes 
treffende Ehegatte auf Scheidung klagen könnte, oder wenn ſich das Verlangen 
des anderen nach Herſtellung der ehelichen Gemeinſchaft als Mißbrauch feines 
Rechts darſtellt. Im übrigen ſteht auch dieſer Unterhaltsanſpruch unter den Dore 
ausſetzungen des § 1360, ſo daß alſo die Frau jederzeit einen Unterhalts⸗ 
anſpruch gegen ihren Mann hat, der Mann gegen ſeine Frau aber nur dann, 
wenn er außerſtande iſt, fih ſelbſt zu unterhalten. — Das Getrenntleben 
der Gatten hat keinerlei Einfluß auf das zwiſchen ihnen beſtehende Güter- 
recht. Gilt das geſetzliche Güterrecht, ſo wird alſo der Mann nach wie vor 
Eigentümer der Sinſen eines von feiner Frau in die Ehe eingebrachten Dere 
mögens, deren höhe den von ihm zu gewährenden Unterhalt vielleicht weit 
überſteigt. Nur die zur Führung eines abgeſonderten Haushalts erforderlichen 
Sachen hat er aus dem gemeinſamen haushalt herauszugeben, falls ſie ihm 
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entbehrlich find und die Frau ihrer bedarf. Noch ungiinjtiger ift die Cage 
der Frau, wenn die Ehegatten getrennt leben, ohne daß die Vorausſetzungen 
des 81361 zutreffen. Dann hat die Frau, die Eigentümerin eines vielleicht 
großen Vermögens, weder einen Anſpruch auf Unterhalt, noch auf die aus 
ihrem Vermögen ſtammenden Einnahmen. 


3. Mit der Scheidung der Ehe endet das zwiſchen den Ehegatten beſtehende 
Güterrechtsverhältnis. Die Frau behält einen Unterhaltsanſpruch nur gegen 
den allein für ſchuldig erklärten Mann, vorausgeſetzt, daß die Einkünfte ihres 
Vermögens nicht zur Beſtreitung ihres ſtandesmäßigen Unterhalts reichen, und 
daß in den Verhältniſſen, in denen die Gatten gelebt haben, eigener Erwerb 
der Frau nicht üblich ijt (8 1578). Der Mann darf indeſſen in dieſem Falle 
bei einer Gefährdung feines ſtandesmäßigen Unterhalts mindeſtens zwei Dritt- 
teile ſeiner Einkünfte für dieſen vorwegnehmen; er braucht gar nichts zu zahlen, 
wenn er von ſeinen Einkünften nur ſeinen eigenen notdürftigen Unterhalt be⸗ 
ſtreiten kann (§ 1579). Mit der Wiederverheiratung der Frau erliſcht jede 
Unterhaltspflicht des Mannes (§ 1581). Außerdem entfällt natürlich mit der 
Scheidung das zwiſchen den Ehegatten beſtehende Erbrecht. 


Kap. IV. Die rechtliche Stellung der Mutter. 


A. Der ehelichen Mutter. 


Man hat es eine Großtat des BOB. genannt, daß es die Stellung der 
Mutter ihren Kindern gegenüber gehoben habe, indem es an Stelle der „väter⸗ 
lichen Gewalt“ des früheren Rechts die „elterliche Gewalt“ geſetzt, alſo auch 
der Mutter teil daran gegeben hat. 


I. Die elterliche Gewalt iſt ihrem Weſen nach eine Schutzgewalt, errichtet 
im Intereſſe des Gewaltunterworfenen. Sie erreicht daher mit deffen Doll» 
jährigkeit, mit dem vorausſichtlichen Wegfall der Hilfsbedürftigkeit, ihr Ende. 


Die Bezeichnung „elterliche Gewalt“ ſcheint darauf hinzudeuten, daß die Be⸗ 
ziehungen, die zwiſchen den Eltern als Inhabern der elterlichen Gewalt und dem 
Gewaltunterworfenen beſtehen, für beide Elternteile dieſelben ſind. In der Tat 
regelt auch das Geſetz zunächſt das Verhalten des Kindes zu ſeinen Eltern 
in für beide Eltern gleicher Weiſe. Es verpflichtet das Kind, im elterlichen 
Hausweſen oder Geſchäfte feinen Kräften und feiner Lebensitellung ents 
ſprechende Dienſte zu leiſten, ſolange es dem elterlichen Hausſtand angehört 
und von den Eltern erzogen oder unterhalten wird (§ 1617). Es beſtimmt 
ferner, daß bei einem im elterlichen Hausftande lebenden Hinde die Abſicht, 
Erſatz für etwaige von ihm für den Haushalt gemachte Aufwendungen zu 
verlangen, nicht vorausgeſetzt wird (§ 1618). | 
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Allein dieſe Verpflichtungen des Kindes, die nicht mit der Volljährigkeit 
ihr Ende erreichen, find nicht Ausfluß der elterlichen Gewalt. Um den Inhalt 
der „elterlichen Gewalt“ zu veranſchaulichen, zerlegt das Geſetz den Begriff 
in zwei Elemente: 1. das Recht und die Pflicht, für die Perjon des Kindes 
zu ſorgen (81627), d. h. das Recht und die Pflicht, das Kind zu erziehen 
und zu beaufſichtigen, die erforderlichen Zuchtmittel anzuwenden, feinen Auf- 
enthaltsort zu beſtimmen, feine Herausgabe von jedem zu verlangen, der es dem 
die Sorge Ausübenden widerrechtlich vorenthält (88 1631 f.), ohne daß ine 
deffen damit die Fülle der Beziehungen, die die Sorge für die Perfon des 
Kindes mit fih bringen kann, erſchöpft fein foll. 2. Das Recht und die Pflicht, 
für das Vermögen des Kindes zu ſorgen. 

Ausfluß der elterlichen Gewalt in ihrer Geſamtheit, d. h. des Rechts und 
der Pflicht, für die Perſon und das Vermögen des Kindes zu ſorgen, iſt die 
Vertretung des Kindes (§ 1630), d. h. die gerichtliche und außergerichtliche 
Wahrnehmung aller ſeiner Angelegenheiten, die es ſelbſt ſeiner Minderjährig⸗ 
keit wegen nicht wahrnehmen kann. 

Schließlich gehört zur elterlichen Gewalt die Nutznießung am Vermögen 
des Kindes (8 1649). 

II. Es fragt ſich nun, welchen Anteil die Mutter an dieſer elterlichen 
Gewalt hat, und zwar zunächſt im Regelfall: bei beſtehender Ehe. 

1. Das Geſetz beſtimmt: Neben dem Dater hat während der Dauer der 
Ehe die Mutter das Recht und die pflicht, für die perſon des Kindes zu 
ſorgen (8 1634). Und damit auch nicht der leiſeſte Zweifel beſteht, daß der 
Mutter nur ein kleiner Ausfchnitt aus dem Geſamtbegriff der elterlichen Ges 
walt zukommt, heißt es weiter: Sur Dertretung des Kindes iſt fie nicht 
berechtigt. | 

Faktiſch, wenn auch nicht rechtlich, ijt fraglos das Recht der Sorge für die 
Perfon des Kindes der wichtigſte Beſtandteil der elterlichen Gewalt; umfaßt 
doch eine richtige Ausübung des Sorgerechts die Fürſorge nicht nur für das 
leibliche, ſondern auch für das geiſtige Wohlergehen des Kindes. Hier haben 
alfo Vater und Mutter gleiches Recht. Aber etwaige Konfliktsfälle erledigt 
das Geſetz von vornherein zugunſten des Vaters: Bei Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen den Eltern geht die Meinung des Daters vor. Mit einem 
Mißbrauch des Entſcheidungsrechts ſeitens des Vaters ſcheint der Geſetzgeber 
nicht gerechnet zu haben; wenigſtens trifft er keinerlei Schutzbeſtimmung für 
die Mutter. Unter Umſtänden kann indeſſen das Vormundſchaftsgericht die 
elterliche Gewalt des Daters — gegebenenfalls natürlich auch die der Mutter 
— einſchränken, beziehungsweiſe ganz aufheben. Wenn der Vater das Recht 
der Sorge für die Perfon des Kindes mißbraucht, das Kind vernachläſſigt oder 
ſich eines ehrloſen oder unſittlichen Verhaltens ſchuldig macht, und wenn 
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dadurch das geiſtige oder leibliche Wohl des Kindes gefährdet wird, ſo hat 
das Vormundſchaftsgericht die zur Abwendung der Gefahr erforderlichen Maß⸗ 
regeln — je nach Lage des Falles, einfache Verwarnung, Beſchränkung der 
Sorge in einer beſtimmten Hinfidt, völlige Entziehung des Sorgerechts, ohne daß 
damit die Skala erſchöpft wäre — zu treffen (§ 1666). Dorausjegung für ein 
derartiges Einſchreiten des Vormundſchaftsgerichts ijt ein Derſchulden des 
Vaters. Iſt das Kind ohne Verſchulden des Daters — etwa, weil er zur 
Arbeit geht und niemand hat, der das Kind beaufſichtigen könnte — noch 
jo gefährdet, jo ijt § 1666 unanwendbar. Indeſſen treffen die meiſten Candes⸗ 
geſetze über Fürſorgeerziehung hier Vorſorge. — Bei den Dorausſetzungen 
des § 1666 kann alfo die Mutter des Kindes beim Vormundſchaftsgericht die 
erforderlichen Maßnahmen beantragen und damit eine Entſcheidung des Vaters, 
die das geiſtige oder leibliche Wohl des Kindes gefährdet, unwirkſam machen. 
Selbſtverſtändlich ſchließt nicht jede Entſcheidung, die ein Mißbrauch des Ent⸗ 
ſcheidungsrechts iſt, eine derartige Gefährdung in ſich. Dann iſt die Mutter 
trotz ihrer elterlichen Gewalt abſolut wehrlos. | 

2. Nur ausnahmsweiſe hat die Mutter bei beſtehender Ehe aus der elter- 
lichen Gewalt weitergehende Befugniſſe, nämlich wenn die elterliche Gewalt 
des Vaters „ruht“, d. h. er an ihrer Ausübung tatſächlich oder rechtlich vers 
hindert iſt. Eine tatſächliche Verhinderung liegt 3. B. bei einer längeren 
Krankheit oder Abweſenheit des Vaters vor, Es geht dann die elterliche Ge⸗ 
walt auf die Mutter über (§ 1685, 1), nur die Nutznießung an dem Vermögen 
des Kindes bleibt dem Dater (§ 1678). 

Aus rechtlichen Gründen iſt der Dater an Ausübung der elterlichen 
Gewalt verhindert, wenn er geſchäftsunfähig (geiſteskrank oder wegen Geiſtes⸗ 
krankheit entmündigt) oder in der Geſchäftsfähigkeit beſchränkt (3. B. wegen 
verſchwendung, Trunkſucht, Geiſtesſchwäche entmündigt) ijt (§ 1676). Auch hier 
geht die elterliche Gewalt auf die Mutter über, jedoch in weit geringerem 
Umfange als bei nur tatſächlicher Verhinderung des Vaters. Außer der Nutz⸗ 
nießung am Hindesvermögen bleibt ihm neben der Mutter die Sorge für 
die Perſon des Kindes. Seltſam, daß der Verſchwender, der Trunkenbold, der 
von Geſetzes wegen unfähig ijt, eine Sache zu kaufen oder zu verkaufen, zur 
Ausübung feiner Erziehungsrechte für fähig erachtet wird! Dagegen wird 
die Vertretung des Kindes in dieſem Falle ausdrücklich der Mutter übertragen, 
und bei Meinungsverſchiedenheit zwiſchen ihr und dem Dater geht die Meis 
nung der Mutter vor. 

3. Es iſt ſchließlich denkbar, daß die elterliche Gewalt des Daters bei 
beſtehender Ehe vollſtändig erliſcht. Hat der Vater neben den Vorausſetzungen 
des § 1666, 1 das Recht des Kindes auf Unterhalt verletzt und ijt eine er⸗ 
hebliche Gefährdung des Unterhalts auch für die Zukunft zu beforgen, fo 
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kann das Vormundſchaftsgericht dem Vater die Verwaltung und Nutznießung 
des Kindes vermögens, und damit die elterliche Gewalt überhaupt, entziehen 
(§ 1666, 2). Ferner „verwirkt“ der Vater die elterliche Gewalt, d. h. ihr Er- 
löſchen tritt kraft Geſetzes ohne richterlichen Ausfprud ein, wenn er wegen 
eines an dem Kinde verübten Verbrechens oder vorſätzlich verübten Vergehens 
zu Sudthausjtrafe oder zu einer Gefängnisſtrafe von mindeſtens ſechs Moe 
naten verurteilt wird (8 1680). Treten dieſe Fälle während der Dauer der 
Ehe ein, ſo geht die elterliche Gewalt nicht auf die Mutter über; es muß 
vielmehr ein Vormund oder Pfleger für das Kind beſtellt werden. Man hat 
diefe Regelung getroffen, um auch einen nur indirekten Einfluß des Daters 
auf das Kind nach Möglichkeit auszuſchalten. Die Ehefrau aber befindet ſich 
häufig in einer derartigen pſyuchiſchen oder materiellen Abhängigkeit von ihrem 
Manne, daß mit dem Übergang ſeiner Rechte auf ſie für das Kind nicht viel 
gewonnen wäre. 

I. Die volle elterliche Gewalt wird der Mutter erſt nach Auflöfung der 
Ehe zuteil, und zwar nur, wenn die Kuflöſung in dem Tode des Vaters ihren 
Grund hat. Nach dem Tode des Vaters — das iſt der große Unterſchied 
zu früheren Rechten — geht die elterliche Gewalt ohne weiteres, alſo nicht 
erſt durch richterlichen Akt, auf die Mutter über (§ 1684). Allein auch hier 
finden fih Einſchränkungen gegenüber der elterlichen Gewalt des Vaters nach 
zwei Richtungen hin: 1 

1. Das Vormundſchaftsgericht hat der Mutter einen Beiftand zu be- 
ſtellen, wenn der verſtorbene Vater dies durch letztwillige Verfügung an- 
geordnet hat, wenn die Mutter ſelbſt feine Beſtellung beantragt, und ſchließ⸗ 
lich, wenn das Vormundſchaftsgericht fie aus beſonderen Gründen, etwa wegen 
der Schwierigkeit der Vermögens verwaltung, wegen Zweifels an den erziehe⸗ 
riſchen Qualitäten der Mutter, für nötig erachtet (§ 1687). Der Beiſtand 
kann für eine beſtimmte Angelegenheit beſtellt werden, 3. B. um die Auf⸗ 
löſung eines zum Vermögen des Kindes gehörigen Geſchäftes zu leiten; es 
kann ihm eine beſtimmte Gruppe von Angelegenheiten, 3. B. die Dermögens⸗ 
verwaltung, übertragen werden; er kann endlich verpflichtet ſein, der Mutter 
in allen Angelegenheiten zur Seite zu ſtehen (§ 1688). Geſetzliche Vertreterin 
des Kindes aber bleibt die Mutter. 

2. Der zweite Unterſchied zwiſchen den Eltern beſteht darin, daß die Mutter, 
die eine zweite Ehe eingeht, die elterliche Gewalt über ihre Hinder erſter 
Ehe bis auf die Sorge für die Perfon der Kinder verliert (§ 1697), während 
eine Wiederverheiratung des Vaters auf ſeine Stellung zu den Kindern ohne 
Einfluß iſt. Bei Wiederverheiratung der Mutter wird für die Kinder ein 
Vormund ernannt. Als ſolcher kann die Mutter beſtellt werden, falls nicht 
andere Perfonen — 3. B. die Großväter der Kinder, die allerdings auf ihr 
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Recht zur Berufung verzichten können (8 1776) — vor ihr berufen ſind, und, 
falls ihr zweiter Gatte feine Einwilligung dazu gibt (§ 1783). 

II. Iſt die Ehe der Eltern durch Scheidung gelöſt (abgeſehen von der 
Scheidung wegen Geijtestrantheit), fo ſteht, wenn ein Ehegatte für ſchuldig 
erklärt ift, die Sorge für die Perfon der Kinder dem anderen Ehegatten zu. 
Sind beide Ehegatten für ſchuldig erklärt, ſo ſteht die Sorge für einen Sohn 
unter ſechs Jahren oder für eine Tochter der Mutter, für einen Sohn über 
ſechs Jahre dem Vater zu (§ 1635). Selbſt dem allein für ſchuldig erklärten 
vater bleibt die Vertretung des Kindes auch in perſönlichen Angelegenheiten. 
Er hat feine Einwilligung zu geben bei der Verheiratung feiner minders 
jährigen Tochter, die er vielleicht kaum kennt; er hat die ausſchlaggebende 
Entſcheidung bei der Berufswahl der Söhne. Dieſe Regelung gilt nur, ſo⸗ 
lange die beiden geſchiedenen Ehegatten leben. Beim Tode der Mutter geht 
die Sorge für die Perfon der Kinder wieder auf den Dater, fei er auch für 
den allein ſchuldigen Teil erklärt, über. Der Vollbeſitz feiner Elternrechte 
kann ihm dann nur durch das Vormundſchaftsgericht unter den Dorausfegungen 
des § 1666 geſchmälert werden. — Leben die Ehegatten getrennt, ohne ges 
ſchieden zu ſein, ſo bemißt ſich die Verteilung der elterlichen Gewalt nach 
den bei beſtehender Ehe geltenden Grundſätzen. 


B. Der außerehelichen Mutter. 


Der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen der rechtlichen Stellung des ehelichen und 
außerehelichen Kindes, der naturgemäß auf die Stellung der außerehelichen 
mutter nicht ohne Einfluß iſt, hat ſeinen Grund vorwiegend in der ver⸗ 
ſchiedenartigen Geſtaltung der rechtlichen Beziehungen des ehelichen und des 
außerehelichen Daters zu feinem Kinde, die zunächſt in dem Satze zum Aus 
druck kommen: ein uneheliches Kind und deſſen Vater gelten nicht als ver⸗ 
wandt (§ 1589, 2). 

I. Das uneheliche Kind hat gegenüber der Mutter und deren Ders 
wandten die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes (§ 1705); es erhält den 
Samiliennamen der ledigen Mutter und deren Mädchennamen, falls die 
Mutter zur Seit der Geburt des Kindes infolge ihrer Verehelichung einen 
anderen Namen führt, einerlei, ob die Ehe noch beſteht oder nicht. Der Ehe⸗ 
mann der Mutter, der nicht der Vater des Kindes ijt, kann dem Kinde mit 
deſſen und der Mutter Einwilligung durch Erklärung gegenüber der zuſtändigen 
Behörde ſeinen Namen geben, auch wenn die Ehe erſt nach der Geburt des 
Kindes geſchloſſen ijt (§ 1706). 

Wie die eheliche Mutter während der Dauer der Ehe, ſo hat auch die außer⸗ 
eheliche lediglich das Recht und die Pflicht, für die Perfon des Kindes zu 
ſorgen. Sie ijt nicht Inhaberin der elterlichen Gewalt, hat weder Verwaltung 
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nod) Nutznießung des Kindesvermögens und ijt zur Vertretung des Kindes 
auch in perſönlichen Angelegenheiten nicht berechtigt (§ 1707). Sur Auss 
übung diefer Befugniffe muß für jedes uneheliche Kind ein Vormund beſtellt 
werden. Soweit das Sorgerecht für die perſon des Kindes reicht, hat der 
Vormund die rechtliche Stellung eines Beiſtandes; bei Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen ihm und der Mutter über die tatſächliche Fürſorge betreffende 
Fragen geht daher die Meinung der Mutter vor. Sonftige Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten entſcheidet das Vormundſchaftsgericht. Die uneheliche Mutter 
kann zum Vormund ihres Kindes beſtellt werden. So wünſchenswert dies 
einerfeits ijt, um die Verantwortung der Mutter für das Kind zu erhöhen 
und dadurch die perſönlichen Beziehungen zwiſchen beiden zu feſtigen, ſo darf 
andererſeits nicht unbeachtet bleiben, daß die Mutter den mit Beitreibung 
der Alimente häufig verbundenen Schwierigkeiten ohne ſachverſtändige und 
tatkräftige Hilfe kaum je gewachſen fein wird. Dasſelbe gilt in vielen 
Fällen auch für den Vormund. Eine befriedigende Löjung der Frage ijt 
wohl nur zu erwarten, wenn, wie es bereits in vielen Städten geſchehen iſt, 
eine Inſtanz geſchaffen wird, die fih mit Beitreibung der Alimente berufs- 
mäßig befaßt (Generals oder Sammelvormundſchaft). 

Unter Umſtänden erlangt das uneheliche Kind die rechtliche Stellung eines 
ehelichen Kindes auch gegenüber dem Vater. Sunächſt bei Legitimation durch 
nachfolgende Ehe, d. h. wenn der uneheliche Dater die Mutter heiratet (8 1719), 
und zwar dann kraft Geſetzes und in jeder Beziehung, alſo auch den Verwandten 
des Daters gegenüber. Mit der Eheſchließung erlangt der Vater die elterliche Gee 
walt über das Kind; die elterliche Gewalt der Mutter entſpricht dann der der ehe⸗ 
lichen Mutter während der Dauer der Ehe. Die bis dahin über das Kind geführte 
Vormundſchaft muß ausdrücklich aufgehoben werden. — Ferner bei Legitimation 
durch Ehelichkeitserklärung, d. h. wenn das Kind auf Antrag des unehelichen Da- 
ters durch Verfügung der Staatsgewalt für ehelich erklärt wird (8 1723). Dors 
ausſetzung der Ehelichkeitserklärung ijt die ausdrückliche Anerkennung der Dater- 
ſchaft ſeitens des Vaters (§ 1725), die Einwilligung des Kindes, und, falls 
es noch minderjährig ijt, feiner Mutter, ſchließlich, falls der Dater verheiratet 
iſt, die Einwilligung feiner Ehefrau ($ 1726). Die Ehelichkeitserklärung iſt 
Gnadenſache; fie kann daher auch beim Vorliegen ſämtlicher Vorausſetzungen 
verweigert werden (8 1734). Derfagt die uneheliche Mutter ihre Einwilligung, 
jo kann fie auf Antrag des Kindes durch das Vormundſchaftsgericht erſetzt 
werden, wenn das Unterbleiben der Ehelichkeitserklärung für das Kind uns 
verhältnismäßig nachteilig wäre (§ 1727). Das Kind erlangt durch die Ehe⸗ 
lichkeitserklärung für ſich und ſeine Abkömmlinge die rechtliche Stellung eines 
ehelichen Kindes nur gegenüber dem Vater, nicht auch gegenüber feinen Ders 
wandten und feiner Ehefrau (§ 1737). Die Mutter verliert mit der Ehelichkeits⸗ 
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erklärung ihr Sorgerecht, das jedoch kraft Geſetzes wieder auflebt, wenn die 
elterliche Gewalt des Daters endigt, oder wenn er an deren Ausübung wegen 
Geſchäftsunfähigkeit oder aus tatſächlichen Gründen gehindert ijt, vorausgeſetzt, 
daß die Mutter dem Kinde gegenüber zur Gewährung des Unterhalts vers 
pflichtet ijt (8 1738; vergl. auch §§ 1602f.). | 

Schließlich erlangt das uneheliche Kind die rechtliche Stellung eines ehes 
lichen Kindes durch Adoption, d. h. durch Annahme an Kindes Statt ſeitens 
eines Dritten (§ 1757). Dor Vollendung des 21. Lebensjahres bedarf es dazu 
der Einwilligung der Mutter (§ 1747), deren Sorgerecht durch die Adoption vere 
loren geht (§ 1765). 

II. Die vermögensrechtlichen Anſprüche der unehelichen Mutter gegen 
den Vater des Kindes beſchränken ſich auf Erſatz der Entbindungskoſten, 
ſowie der Unterhaltskoſten für die erſten ſechs Wochen nach der Entbindung, 
und zwar kann der gewöhnliche Betrag der zu erſetzenden Koſten ohne Rückſicht 
auf den wirklichen Aufwand verlangt werden. Falls infolge der Entbindung 
oder der Schwangerſchaft weitere Aufwendungen erforderlich werden, etwa eine 
beſonders koſtſpielige ärztliche Behandlung, fo find auch deren Koſten zu erſetzen 
(8 1715). Alle diefe Anſprüche gehen auch gegen die Erben des Vaters und 
beſtehen auch, wenn das Hind tot geboren ijt. — Sehr viele Mütter erhalten 
als Mitglieder einer Krankenkaſſe die im Krankenverſicherungsgeſetz für Wöch⸗ 
nerinnen feſtgeſetzte Unterſtützung. In dieſem Falle geht der Anſpruch der 
Mutter gegen den außerehelichen Dater in Höhe der von der Krankenkaſſe 
geleiſteten Unterſtützung auf dieſe über. 

Die Anſprüche des unehelichen Kindes gegen feinen Dater find durch den 
Vormund geltend zu machen. Der außereheliche Dater hat dem Kinde bis 
zur Vollendung feines 16. Lebensjahres den der Lebensitellung der Mutter 
entſprechenden vollſtändigen Lebensunterhalt zu gewähren. (In der 
Praxis handelt es ſich regelmäßig nur um einen Beitrag dazu.) Ju weiteren 
Unterhaltsleiſtungen iſt er nur verpflichtet, wenn das Kind bei Vollendung 
des 16. Cebensjahres infolge körperlicher oder geiſtiger Gebrechen außerſtande 
ift, fic) ſelbſt zu unterhalten, nicht etwa auch, wenn erft ſpäter eine Erwerbs⸗ 
unfähigkeit eintritt (§ 1708). Die Unterhaltspflicht des Vaters geht der der 
Mutter und ihrer Verwandten vor. Haben dieſe dem Kinde Unterhalt ge⸗ 
währt, ſo geht der Anſpruch des Kindes gegen den Vater inſoweit auf ſie 
über ($ 1709). Der Unterhalt iſt in einer vierteljährlich vorauszahlbaren Geld⸗ 
rente zu entrichten (§ 1710), falls nicht mit Genehmigung des Vormundſchafts⸗ 
gerichts eine einmalige Abfindungsſumme vereinbart ijt (8 1714). 

Schon vor der Geburt des Kindes kann auf Antrag der Mutter die Hinter- 
legung des Unterhalts des Kindes für die erſten drei Monate und der der 
Mutter zu erſetzenden Beträge jeitens des Gerichts durch einſtweilige Verfü⸗ 

Jahrbuch der Frauenbewegung l. 6 
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gung angeordnet werden (§ 1716). — Nach dem Tode des Vaters richtet fidh 
der Unterhaltsanſpruch des Kindes gegen die Erben (81712); er iſt, ebenſo 
wie der Erſatzanſpruch der Mutter, weder von der Bedürftigkeit des Kindes, 
noch der Ceiſtungsfähigkeit des Vaters abhängig. 

Als außerehelicher Vater gilt, wer mit der mutter in der Emp⸗ 
fängniszeit, d. h. in der Zeit vom 181. bis 302. Tage vor der Geburt des 
Kindes, geſchlechtlich verkehrt hat. Der Mann wird indeſſen trotzdem von 
feinen Derbindlichkeiten frei, wenn er den Beweis führt, daß die Mutter fid 
in der Empfängniszeit auch anderen Männern hingegeben habe. Demgegen⸗ 
über ſteht der Mutter der Nachweis offen, daß ihr Kind unmöglich von einem 
anderen wie dem als Dater in Anſpruch Genommenen abſtammen könne 
(8 1717). Wer nach der Geburt des Kindes feine Daterſchaft in einer öffent⸗ 
lichen Urkunde anerkannt hat, kann ſich nicht mehr darauf berufen, daß die 
Mutter in der kritiſchen Seit auch mit anderen Männern geſchlechtlich ver⸗ 
kehrt habe (8 1718). 


Kap. V. Vormundſchaft und Pflegſchaft. 


I. Das BOB. kennt eine Dormundſchaft über Minderjährige und eine Dore 
mundſchaft über Volljährige. Minderjährige erhalten einen Vormund, wenn 
fie nicht unter elterlicher Gewalt ſtehen, oder wenn die Eltern die mit der elter⸗ 
lichen Gewalt verbundenen Rechte in gewiſſem Umfange verloren haben 
(§ 1773). Volljährige enthalten einen Vormund, wenn fie entmündigt find 
(§ 1896), bzw. ihre Entmündigung beantragt ift (§ 1906). Die Vormundſchaft 
tritt niemals unmittelbar kraft Geſetzes, ſondern immer erſt auf Grund richter⸗ 
licher Anordnung (Beſtellung) ein (s 1774). Der Vormund eines Minderjährigen 
hat das Recht und die Pflicht, für die Perfon und das Dermögen des Mün⸗ 
dels zu ſorgen, insbeſondere den Mündel zu vertreten (§ 1793). Das Sorge⸗ 
recht für die Perfon des Mündels entſpricht dem den Eltern kraft ihrer elter- 
lichen Gewalt zuſtehenden Sorgerecht (§ 1800). Die Sorge für das Vermögen 
beſchränkt fih im weſentlichen auf deffen Verwaltung, die der Aufjicht des 
Vormundſchaftsgerichts unterſteht (88 1802 ff.). Ift mit der Vormundſchaft 
eine erhebliche Dermögensverwaltung verbunden, jo foll zur beſſeren Kons 
trolle des Dormunds ein Gegenvormund beſtellt werden (§§ 1792, 1799). Bei 
einem volljährigen Mündel iſt das Sorgerecht für die perſon durch den Sweck 
der Vormundſchaft beſchränkt (§ 1901). 

Nach früheren Rechten war die Frau, abgejehen von der Mutter und Groß⸗ 
mutter des Mündels, unfähig zur Vormundſchaft. Das BGB. anerkennt grund⸗ 
ſätzlich die Fähigkeit der Frau zur Übernahme der Vormundſchaft. Aber wäh- 
tend der zum Vormund erwählte Mann die Vormundſchaft, falls nicht ganz be⸗ 
ſtimmte Vorausſetzungen vorliegen, übernehmen muß, und fogar durch Verhän⸗ 
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gung von Ordnungsſtrafen dazu angehalten werden kann (§ 1788), ſteht der Frau 
ein generelles Ablehnungsrecht zu (s 1786, 1). Die verheiratete Frau ift ferner 
bei Übernahme einer Vormundſchaft an die — jederzeit widerrufliche — Sus 
ſtimmung ihres Ehemannes gebunden (8 1783), es fei denn, daß dieſer der 
Dater des Mündels ijt (8 1887, 2). Handelt es ſich um eine Vormundſchaft über 
ihren eigenen Ehemann, jo kann die Beſtellung der Frau auch ohne deffen Ju- 
ſtimmung erfolgen (§ 1900). Ferner gelten einige Sonderbeſtimmungen, falls 
die eheliche Mutter zum Vormund ihres volljährigen Kindes beſtellt wird (§ 1904). 

II. Auch die Pflegſchaft, die ſich im Gegenſatz zu der durch die Dormund- 
ſchaft bezweckten allgemeinen Fürſorge als Fürſorge für eine beſtimmte ein⸗ 
zelne Angelegenheit darſtellt, kann einer Frau übertragen werden. 

III. Es ift dringend zu wünſchen, daß möglichſt viele Frauen fih zur Übers 
nahme von Vormundſchaften und Pflegſchaften bereit finden möchten. Bes 
ſonders die Bevormundung vermögenslojer, minderjähriger Mündel bietet 
ihnen ein weites Feld ſozialer Betätigung 1). Sehr häufig ſcheut aber die Frau 
die mit Führung einer Vormundſchaft verbundenen Pflichten, die ſie ja auch, 
ſoweit die Beitreibung der Alimente in Betracht kommt, auf ein ihr völlig 
fremdes Gebiet führen. Es iſt daher unbedingt wünſchenswert, daß die Frau, 
die ſich zur Übernahme einer Vormundſchaft entſchloſſen hat, an irgendeiner 
Stelle die erforderliche Belehrung und Beratung findet. Man hat verſucht, 
die Frauen durch Vorträge und Kurſe über die Rechten und Pflichten des 
Dormunds aufzuklären. So groß der Nutzen derartiger Deranftaltungen fein 
kann — ſie genügen nicht dem Bedürfnis nach Rat und Hilfe in einer be⸗ 
ſtimmten Schwierigkeit. Darum haben die meiſten Rechtsſchutzſtellen für Frauen, 
deren Siel neben der unentgeltlichen Rechtsauskunft an Unbemittelte mög⸗ 
lichſte Verbreitung von Rechtskenntniſſen unter den Frauen ift, die unent⸗ 
geltliche Austunfterteilung an weibliche Dormünder in den Bereich ihrer Tätig⸗ 
keit einbezogen. 

Rechtsſchutzſtellen für Frauen beſtehen in folgenden Städten: Hachen, 
Altona, Augsburg, Berlin, Beuthen, Bielefeld, Bochum, Bonn, Braun⸗ 
ſchweig, Breslau, Brieg, Bromberg, Bunzlau, Caſſel, Celle, Charlotten: 
burg, Chemnitz, Coblenz, Cöln, Danzig, Darmſtadt, Deſſau, Detmold, Dort⸗ 
mund, Dresden, Düren, Düſſeldorf, Eiſenach, Elberfeld, Erfurt, Erlangen, 
Eſſen, Flensburg, Frankfurt a. M., Freiburg i. Br., Fürth, Gießen, Glatz, 
Gleiwitz, Glogau, Godesberg, Görlitz, Gotha, Göttingen, Gumbinnen, Halle 
a. S., hagen, hamburg, Hameln, Hannover, Harburg, Heidelberg, Hildesheim, 


1) Einen ſehr empfehlenswerten Wegweiſer durch die praktiſche Arbeit des | 
Dormunds bietet die Brofhüre von Dr. Marie Baum: Vormundſchaft und 
Pflegſchaft über vermögensloſe Minderjährige, Berlin 1909. 
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Hirſchberg, Jauer, Karlsruhe, Kattowitz, Konſtanz, Krefeld, Kreuznach, Leipzig, 
Ciegnitz, Törrach, Magdeburg, Mainz, Mannheim, München, Münſter, Neiße, 
Neuhaldensleben, Neuwied, Oldenburg, Oppeln, Pirmaſens, Potsdam, Rati« 
bor, Roſtock, Saarbrücken, Schleswig, Sorau, Staßfurt⸗Ceopoldshall, Stettin, 
Stralfund, Stuttgart, Tilſit, Troppau, Wiesbaden, Witten a. R., Würzburg, 
Zittau, Zweibrücken. Weitaus die meiſten dieſer deutſchen Rechtsſchutzſtellen, 
ſowie eine Reihe ausländiſcher, find zu dem Rechtsſchutzverband für Frauen 
vereinigt. (Näheres über dieſen, ſiehe S. 9.) 


Die Frau im Berufsleben. 
von Joſephine Levy: Rathenau. 


Die ſtatiſtiſch erfaßte genaue Kenntnis von der Berufsgliederung unſeres 
Volkes beruht auf den drei Berufszählungen vom 5. Juni 1882, 14. Juni 
1895 und 12. Juni 1907. Die weibliche Bevölkerung betrug in dieſen drei 
Jahren rund je 23, 261/, und 31¼ Millionen. Als erwerbstätig wurden in 
diefen drei Zählungen ermittelt: 4½, 5½¼ und 8¼ Millionen Frauen, ohne 
die bei der Herrjdhaft wohnenden Dienſtboten. War ſchon 1895 eine volts- 
wirtſchaftlich bedeutſame Zunahme der Frauenarbeit feſtzuſtellen geweſen, ſo 
hat doch erſt die Berufse und Betriebszählung vom 12. Juni 1907 die ers 
wartete Beweisführung für die außerordentliche Steigerung der Erwerbstätig⸗ 
keit des weiblichen Geſchlechtes erbracht und Wert und Bedeutung der Frauen⸗ 
arbeit für das öffentliche Leben erwieſen. 

Neben 18 583 864 männlichen Erwerbstätigen ſtehen 1907 bereits insge⸗ 
ſamt 9 508 243 weibliche Erwerbstätige (d. h. 8 243 498 Erwerbstätige im 
Hauptberuf und 1 264 755 bei der Herrſchaft lebende Dienſtboten). Die Bee 
rufsſtatiſtik kennt zwar eine gejonderte Hauptgruppe D Häusliche Dienſte und 
Cohnarbeit wechſelnder Art, führt aber in dieſer Gruppe nur die nicht im 
Haushalt der Herrjchaft lebenden Hausbedienſteten (320 904 weibliche Su- 
gehörige) auf, während die eigentlichen Dienſtboten in einer beſonderen Spalte 
bei dem jeweiligen Hauptberuf des Haushaltungsvorſtandes, bei dem fie tätig 
ſind, geführt werden. Da aber wohl niemand daran zweifeln kann, daß die 
Tätigkeit der Dienſtboten und Hausangeſtellten als beſonderer Beruf anzuſehen 
iſt, müſſen dieſe 5/, Millionen ohne weiteres den erwerbstätigen Frauen zu⸗ 
gezählt werden. Es ergibt fih dann, daß die Sahl der erwerbstätigen Frauen 
ſeit 1882 um mehr als das Doppelte geſtiegen iſt und ſie den dritten Teil 
aller Arbeitskräfte im Deutſchen Reich bilden. l 

Die Berufsſtatiſtik teilt die Erwerbstätigen in 5 große Hauptgruppen ein, 
die alle eine Zunahme der weiblichen Erwerbstätigkeit aufweiſen. 
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1907 1895 
A. Candwirtfhaft. . . 6. 2222er. 4598986 2753154 
Bex SNOUT “un . Gist Gas aS 2103924 1521118 
C. Handel und Derfehr . . mn. 931 373 579 608 
D. Häusliche Dienfte und Cohnarbeit wechſelnder Art 320 904 233 865 
E. Freie Berufsarten . . n 288 311 176 648 


Der Hauptanteil an dem Wachstum der Frauenarbeit fällt der Landwirt: 
ſchaft zu, die in dieſen 12 Jahren eine Vermehrung von insgeſamt 1,8 Mil. 
lionen erwerbstätiger Frauen erfahren hat. Don der Geſamtzunahme der 
Frauenarbeit überhaupt entfällt mehr als die Hälfte auf die Candwirtſchaft, 
mehr als die Hälfte aller arbeitenden Frauen find dort tätig und von den 
insgeſamt in der Candwirtſchaft beſchäftigten 9,8 Millionen Erwerbstätiger 
find 4,5 Millionen, alſo faſt die Hälfte Frauen. Dieſe ungewöhnliche große 
Sunahme bedarf einer Erklärung, die nicht darin zu finden ift, daß die ers 
werbstätigen Frauen etwa durch beſonders günſtige Arbeitsbedingungen in 
die Candwirtſchaft hineingelockt werden. Es ift vielmehr anzunehmen, daß 
die ſtändige Abwanderung der Männer in die Induſtriebezirke (die Sahl der 
männlichen Erwerbstätigen in der Candwirtſchaft betrug 1907 nur 5,2 Mil⸗ 
lionen gegen 5,5 Millionen 1895 und 5,7 Millionen 1882) eine ſtärkere Hers 
anziehung aller verfügbaren weiblichen Kräfte zur Folge hatte. Man wird 
außerdem annehmen dürfen, daß die Statiſtik ſich bemühte, auch die land⸗ 
wirtſchaftliche Bevölkerung möglichſt genau zu erfaſſen, was ihr dadurch er⸗ 
leichtert wurde, daß die in elterlichen oder ehemännlichen Betrieben mittätigen 
Angehörigen, die durch produktive Ceiſtungen zum Unterhalt der Familie mit« 
beitragen, ſich ihres wirtſchaftlichen Wertes beſſer bewußt ſind. In der Tat 
ijt die erwähnte Zunahme, wie die Statiſtik über die Berufsſtellung zeigt, nicht 
in der Gruppe der Hauptberuflich tätigen Frauen, ſondern der Mittätigen 
weiblichen Angehörigen erfolgt. 

Dieſen Frauen ſind wichtige Zweige der Candwirtſchaft, 3. B. Geflügel⸗ 
und Hleinviehzucht, Obſt⸗ und Gemüſebau ujw., die feit altersher ihre Dos 
mane bilden, unterſtellt. Während aber die männliche Landbevölkerung durch 
Bildungsveranſtaltungen aller Art in moderne Methoden der Bewirtſchaftung 
eingeführt wird, geſchieht für die berufliche Ausbildung der Maſſe der weib⸗ 
lichen Candbevölkerung viel zu wenig. Ausdehnung des land wirtſchaftlichen 
Fachunterrichts auf weibliche Perfonen, Heranziehung der Candwirtinnen zu 
Fachvereinen und Veranſtaltungen erſcheinen als ſelbſtverſtändliche Erforder⸗ 
niſſe, wenn es gelingen ſoll, den Wert der landwirtſchaftlichen Frauenarbeit 
zu ſteigern. Anſätze zu derartigen Beſtrebungen ſind vorhanden; die land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchulen find den Frauen erſchloſſen, wirtſchaftliche Frauen⸗ 
ſchulen auf dem Lande werden in vermehrter Anzahl gegründet, eine fach⸗ 
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gemäßere Ausbildung der landwirtſchaftlichen Lehrerinnen wird befürwortet, 
landwirtſchaftliche hausfrauenvereine haben durch zielbewußten Zuſammen⸗ 
ſchluß, beſonders im Often, Erfolge erreicht. Aber es bleibt viel zu tun übrig, 
wenn es gelingen foll, auch auf dem Lande aus der Frau eine gelernte, volfss 
wirtſchaftlich wertvolle Kraft zu machen. 

Die Beſtrebungen, durch Gründung von Gartenbauſchulen für gebildete 
Frauen ſowohl den Frauen neue Arbeitsgebiete als auch 3. B. dem vater» 
ländiſchen Obſtbau friſche, leiſtungsfähige Kräfte zuzuführen, ſind jedenfalls 
zu begrüßen. Bei der Arbeit der gebildeten Gärtnerin wird es ſich nicht um 
Kraftentwicklung, ſondern um Derſtändnis wirtſchaftlicher, ſozialer und päd⸗ 
agogiſcher Aufgaben handeln. 

In der Induſtrie, einſchließlich Bergbau und Baugewerbe, waren ins⸗ 
geſamt erwerbstätig: 


1907 1895 
11 256 254 Perfonen 8281 220 Perfonen 
davon männlichchchc e 9 152 350 1 6 760 102 8 
„ weibliche 2 103 924 i 1 521 118 ü 


Es hat alfo auch hier eine außerordentlich ſtarke Sunahme der Frauenarbeit 
ſtattgefunden (rund 582 000), die allerdings im Verhältnis zur Geſamtver⸗ 
mehrung der Erwerbstätigen in der Induſtrie nicht ſo ſehr erheblich iſt. 

Die 2,1 Millionen Frauen in der Induſtrie verteilen ſich auf alle Gebiete 
und haben in allen Berufsgruppen an Sahl zugenommen. Die Geſamtzahl 
der weiblichen Erwerbstätigen ift am höchſten in den Gruppen: Bekleidungs- 
gewerbe 721 445, Textilgewerbe 528 235, Induſtrie der Nahrungs: und Ges 
nußmittel 248 962 (in dieſen drei Gruppen beträgt die Zunahme mehr als 
100 000 Frauen), Reinigungsgewerbe 161739; dieſe Gruppen mit je über 
100 000 weiblichen Berufszugehörigen müſſen als die Hauptgebiete der indu⸗ 
ſtriellen Frauenarbeit angeſehen werden. Aber auch die Gruppen: Metall⸗ 
verarbeitung, Induſtrie der Steine und Erden und Papierinduſtrie beſchäftigen 
je über 60 000, die Induſtrie der Holz» und Schnitzſtoffe, ſowie der Maſchinen 
und Inſtrumente je über 40000 Frauen. Swiſchen 18—40 000 weibliche Ers 
werbstätige find in den polngraphijden Gewerben, der Chemiſchen Induſtrie, 
Tederinduſtrie, im Bergbau und Baugewerbe tätig und nur die Induſtrie 
der Leuchtjtoffe, Seifen, Fette, Öle und die künſtleriſchen Gewerbe weiſen mit 
rund 9000 und 3000 weiblichen Berufszugehörigen kleinere Beteiligung auf. 

Wichtiger als die Frage nach der quantitativen Zunahme der Frauen⸗ 
erwerbstätigkeit in der Induſtrie iſt die Frage nach ihrer qualitativen Ent⸗ 
wicklung, d. h. nach ihrer Verteilung auf die einzelnen Berufskategorien: 

a) Selbſtändige, 1. Eigentümer und Miteigentümer, 2. Pächter, 3. leis 
tende Beamte und ſonſtige Betriebsleiter. 
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b) Nichtleitende Beamte, 1. techniſch gebildete Betriebsbeamte, 
2. Auffichtsperfonal, 3. kaufmänniſch gebildetes Verwaltungs-, ſowie Bureaus 
und Rechnungsperſonal, auch Volontäre und Lehrlinge. 

c) Sonſtige Gehilfen, 1. Samilienangehörige, die im Betrieb ihres 
Haushaltungsvorſtandes tätig, aber nicht eigentliche Gewerbegehilfen find, 
2. Geſellen, Lehrlinge und ſonſtige Arbeiter für Dienſtleiſtungen, zu welchen 
in der Regel eine Vorbildung erforderlich ift, 3. andere Hilfsperſonen für Dienſt⸗ 
leiſtungen, zu welchen in der Regel eine Vorbildung nicht erforderlich iſt. 

In der Gruppe a) 1. der eigentlichen Selbſtändigen find nur rund 
342 000 Frauen, d. h. 3 % aller in der Induſtrie tätigen Perſonen zu finden, 
während der Anteil der Männer bei den Selbſtändigen 12,3 % beträgt. Da 
noch 1895 der Anteil der weiblichen Selbſtändigen 4,7 % und 1882 fogar 
6,2 0% betrug, fo ſcheint kaum daran zu zweifeln, daß der zunehmende Groß⸗ 
betrieb gerade die Sahl der weiblichen Selbſtändigen vermindert. Freilich 
` ijt es mit dieſen ſogenannten weiblichen Selbſtändigen bisher überhaupt noch 
ein eigen Ding. Denn wenn die Statiſtik 3. B. 669 Klempner, 876 Grob⸗ 
ſchmiede, oder 422 Stellmacher, Wagner, Radmacher, als ſelbſtändige weib⸗ 
liche Perſonen nachweiſt, ſo handelt es ſich hier vermutlich nicht um ſelb⸗ 
ſtändige Ausübung des Berufes, ſondern um Nutznießung, eventuell auch 
kaufmänniſche Mitarbeit in einem ererbten oder erworbenen gewerblichen 
Betriebe. 

Anders liegen die Verhältniſſe natürlich in den Induſtrien mit über 10000 
weiblichen Selbſtändigen, 3. B. 88534 Frauen in Gruppe Näher und Nähe- 
rinnen, 121538 in Gruppe Schneider und Schneiderinnen, Uleiderkonfektion, 
12 265 in Gruppe Putzmacherei, 65689 in Gruppe Waſch⸗ und Plättanſtalten, 
Wäſcherinnen, Plätterinnen. Hier iſt mit einer felbjtändigen Ausübung des 
Gewerbes durch die Frauen zu rechnen. Es handelt ſich aber meiſt um Klein⸗ 
oder Alleinbetriebe, bei denen man von einer Selbſtändigkeit kaum noch 
ſprechen kann und die der hausinduſtriellen Tätigkeit ähnelt. Sowohl in den 
Gruppen Näherei, Schneiderei, Kleider⸗ und Wäſchekonfektion, wie auch im 
Reinigungsgewerbe geht mit der Umwandlung der Kleine und Alleinbetriebe 
zu Mittels oder Großbetrieben, die Sahl der weiblichen Selbſtändigen zurück. 
Sie werden zu Angeſtellten oder Lohnarbetterinnen, während die Betriebe 
ſelbſt in männlichen Beſitz übergehen. 

Aud in der Gruppe a) 3. der leitenden Beamten oder Betriebs- 
leiter ſind Frauen nur in geringem Maße zu finden; ihre Geſamtzahl be⸗ 
trägt 2610. In der Induſtrie der Steine und Erden, bei der Metallverarbeitung 
und in der Induſtrie der Maſchinen, Inſtrumente und Apparate wurden Be⸗ 
triebe mit 1—12 weiblichen Betriebsleitern nachgewieſen. 

Es iſt erklärlich, daß ſich in der Textilinduſtrie und Induſtrie der nahrungs⸗ 
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und Genußmittel die Sahl der weiblichen Betriebsleiter erhöht, jo 3. B. in 
der Färberei 285, in der Bäckerei und Konditorei 458, in der Fleiſcherei 106, 
aber auch hier dürfte es ſich, ähnlich wie bei den Selbſtändigen, vorläufig 
vorwiegend nicht um techniſche, ſondern um kaufmänniſch leitende Kräfte 
handeln. Wenn aber in der Schneiderei nur 202, in der Wäſchekonfektion 
nur 108, in der Putzmacherei 246, Reinigerei 376 weibliche Betriebsleiter 
gezählt wurden, ſo iſt das bedauerlich und zeigt, daß von einem bedeutſamen 
Aufftieg und einer fühlbaren Konkurrenz der Frauen auf den oberſten Stufen 
der Induſtrie, ſelbſt in den ſogenannten weiblichen Berufsgebieten, noch nicht 
die Rede ſein kann. 


Die Zahl der „Gewerbetreibenden, die in der eigenen Wohe 
nung für ein fremdes Geſchäft arbeiten“ (Hausgewerbetreibende), 
beträgt im ganzen zirka 134000 gegen 130 000 im Jahre 1895, hat alſo 
abſolut nicht ſehr zugenommen. Während aber in der Sahl der männlichen 
bausgewerbetreibenden ein Rückgang erfolgt ijt, haben die Frauen fih diefer ` 
ſchlecht gelohnteſten, wirtſchaftlich ungünſtigſten Arbeit bemächtigt und bilden, 
nachdem fie noch 1895 wenigſtens nur mit 45 % am Hausgewerbe insgeſamt 
beteiligt waren, jetzt mit 54% die Mehrheit aller Hausgewerbetreibenden. 


Eine erfreuliche Zunahme hat die Frauenarbeit durch das vermehrte Eins 
dringen in die Stellungen der Gruppe b), Nichtleitende Beamte, ere 
fahren. Wenngleich in Gruppe b) 1. der techniſch gebildeten Betriebsbeamten 
erſt 711 Frauen (gegen 70 1895) zu finden ſind (je 53 in der Weberei und 
Häkelei, 61, 25 und 38 in der Schneiderei, Wäſchekonfektion und Putzmacherei), 
ſo gibt es doch in den meiſten Induſtrien techniſch durchgebildetes weibliches 
Perſonal, das beweiſt, daß die Frau in Gebiete einzudringen beginnt, die ihr 
bisher ſo gut wie verſchloſſen waren und auf denen doch eine Entwicklung in 
aufſteigender Cinie möglich ſcheint. 


Das weibliche Aufſichtsperſonal, Gruppe b) 2. hat ſich feit 1895 mehr als 
verdoppelt und zählt jetzt 9520 weibliche Perſonen. Dennoch kann von einer 
Verdrängung der Männer durch die Frauen noch nicht die Rede ſein; eine ſtarke 
Vermehrung dieſer Poſten ijt um fo wünſchenswerter, als der Frau als Auf« 
ſichtsbeamtin in induſtriellen Betrieben vielfach ganz andere, in gleicher Weiſe 
vom Manne kaum zu löſende Aufgaben, auch ſozialreformeriſcher Art, zufallen. 


Die Hauptzunahme entfällt natürlich, wie ja nach der Entwicklung des 
Standes der weiblichen kaufmänniſchen Beamten nicht anders zu erwarten war, 
auf Gruppe b) 3., Verwaltungs- und Bureauperfonal, deffen Sahl von rund 
5000 auf 52 000 ſtieg, fih alfo mehr als verzehnfacht hat. 

Sur Dergegenwärtigung der Berufskategorien in der Induſtrie dürfte es 
ſich empfehlen, eine zuſammenfaſſende Gegenüberſtellung zu geben: 
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Gruppe a 1—3 Selbftindige. . . 2... 2. nenne. 342 432 Srauen 
„ a fr. Hausgewerbetreibende. . 2... 2... we. 134855 , 
‘ b 1—3 Angeftellte. . 2... 2.2... 2 ee ee 62734 „ 
„ c 1—3 Gebilfen, RR St Jee ale N Bk oe 1559603 „ 
Ohne nähere Angabe . . e an 4112 „ 


= 2103 736 Frauen 


Diefe Sufammenftellung zeigt, daß die Geſamtmaſſe der in der Induſtrie 
tätigen Frauen auf die Cohnarbeiterinnen entfällt, die, auch ohne daß 
man die Hausgewerbetreibenden hinzurechnet, mit 1,5 Millionen etwa drei 
Viertel aller induſtriell tätigen Frauen bilden. Ihrer ſozialen Cage nach müſſen 
die Hausgewerbetreibenden den Cohnarbeiterinnen hinzugerechnet werden; 
dadurch wird das Verhältnis der in der unterſten Schicht wirkenden Frauen 
zu den Selbſtändigen und Angeſtellten noch ungünſtiger. 

verrichten die Cohnarbeiterinnen nun in ihrer Mehrheit gelernte oder 
ungelernte Arbeit? Don den in der Gruppe c) 1. gezählten zirka 106 000 
mittätigen Familienangehörigen, deren Sahl fih feit 1895 um mehr als 60 000 
erhöht hat, iſt nur ſchwer ein Bild ihrer Arbeit zu gewinnen. Gleichwohl läßt, 
ähnlich wie in der Candwirtſchaft, der bedeutende Zuwachs auf die beſſere 
ſtatiſtiſche Erfaſſung, und dieſe wieder auf ein geſteigertes Bewußtſein des 
Wertes der Arbeitsleiſtung ſchließen. Ein ſolches Gefühl kann aber nur dort 
entſtehen, wo ein gewiſſes Maß von Können und Kenntniffen vorhanden find. 

Auch die Zahlenangaben über die gelernten und ungelernten Arbeiterinnen 
geben kein abfolut ſicheres Bild der tatſächlichen Verhältniſſe, weil der Bes 
griff der „gelernten“ Arbeit bisher für Männer und Frauen ein höchſt ver⸗ 
ſchiedenartiger war und Frauen als „gelernte Arbeiterinnen“ bezeichnet wer⸗ 
den, die als Männer zu den halb» oder angelernten Arbeitern gezählt werden 
würden. Andererſeits gelten zahlloſe Frauen als ungelernte Kräfte, die über ein 
gewiſſes Maß von Können verfügen, das fie aber in ihrem eigenen Bewußtſein 
nicht als gelernte Arbeit empfinden, weil es ihnen von Jugend auf vertraut iſt. 
Erſt die jetzt einſetzende ſtarke Bewegung, auch dem weiblichen Geſchlecht durch 
mehrjährige gründliche Ausbildung den Aufſtieg in die Reihen der gelernten 
Arbeiterſchaft zu ermöglichen, wird dahin führen, bei künftigen Berufs⸗ 
zählungen ein zuverläſſigeres Bild der tatſächlichen Verhältniſſe zu gewinnen. 

mit dieſen Einſchränkungen find die folgenden Zahlen zu verwerten. 


1907: Gefellen, Lehrlinge und ſonſtige Arbeiter mit Vorbildung 651 552 Frauen 
Andere Hilfsperſonen ohne Vorbildung 802 058 „ 

1895 gab es 499 866 gelernte und nur 439 491 ungelernte Arbeiterinnen, 

d. h. damals überwog die Sahl der ſogenannten gelernten die der ungelernten 

Arbeiterinnen. Die durch die Fortſchritte der Technik bedingte Entwicklung 
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fordert eben heute einen außerordentlich großen Bedarf an ungelernten Kräften, 
die nur ganz einfache mechaniſche Verrichtungen ausüben; dafür ſpricht ja 
auch die Zunahme der ungelernten Männerarbeit. In dieſer Hinficht find 
wohl aber wieder Wandlungen zu erwarten; wenn auch immer ein ſehr ſtarker 
Bedarf an Kräften für die unterſten Arbeitsſtellen beſtehen bleiben wird, 
ſo liegt doch durchaus kein Grund vor, gerade die Frauen dauernd auf dieſer 
unterſten Stufe zu halten, ohne ihnen je die Möglichkeit zum Vorwärts- 
kommen zu geben. Aud die Frau muß mit allen Mitteln fo gefördert werden, 
daß fie trotz primitiver Anfangsarbeiten im Laufe der Seit gewiſſe Kenntnijje 
des Sufammenhanges ihrer Handgriffe mit der Herſtellung des ganzen Gegen⸗ 
ſtandes und weiterhin mit deffen Verwertung uſw. erhält. 

Zu den Gründen, die eine gründliche Berufs⸗ und Fachbildung der weib⸗ 
lichen Erwerbstätigen beſonders erſtrebenswert erſcheinen laſſen, gehört der 
außerordentlich große Umfang der Arbeitsbeteiligung der verheirateten, vere 
witweten und geſchiedenen Frauen. Dieſe bleiben auf Grund ihrer ungelernten 
Arbeitsleiſtungen dauernd auf einer Stufe und in einem unerfreulichem Wett⸗ 
bewerb mit den jugendlichen Arbeitern, vielleicht ihren eigenen Söhnen, die 
fie meiſt ſchnell an Cohn überholen. 1895 waren insgeſamt 472 300 vers 
heiratete, verwitwete und geſchiedene Frauen in der Induſtrie tätig; ihre 
Sahl ift 1907 auf 691 862 geſtiegen, alfo um mehr als 200000. 

Aus der großen Anzahl von Erſcheinungen, die die Zunahme der Frauen⸗ 
arbeit bewirken, ftellt Helene Simon (vgl. Citeraturnachweis) fünf Hauptur⸗ 
ſachen zuſammen: 1., und immer wieder zuerſt, die größere Billigkeit der Frau, 
2. die volkswirtſchaftliche Notwendigkeit der Frauenarbeit, d. h. der Mangel an 
ausreichenden männlichen Arbeitskräften, 3. die privatwirtſchaftliche Notwen⸗ 
digkeit der Frauenarbeit, d. i. der weibliche Erwerbszwang zur Beſtreitung 
des eigenen und oft genug auch des Unterhaltes der Familie, 4. das Angebot 
an für die Privatwirtſchaft überſchüſſigen Frauen, 5. die beſondere Geeignet⸗ 
heit der Frau für gewiſſe Tätigkeiten. 

Soll der ſtändig ſteigenden quantitativen Zunahme der gewerblichen Frauen- 
arbeit eine qualitative Hebung folgen, fo müſſen alle Beſtrebungen, die eine 
bejjere Ausbildung der arbeitenden weiblichen Perfonen anſtreben, Beachtung 
finden und unterſtützt werden. | 

Es erſcheint deshalb nützlich, ſich auch an dieſer Stelle möglichſt eingehend 
mit den Beſtrebungen und Sielen des „Verbandes für handwerksmäßige und 
fachgewerbliche Ausbildung der Frau“ in Berlin zu beſchäftigen, der zwar 
erſt 1909 gegründet wurde, aber doch ſchon eine außerordentlich erſprießliche 
Wirkſamkeit entfaltet hat. Die in feinem erſten Aufruf ausgeſprochene Hoffe 
nung, durch ſeine Wirkſamkeit der Induſtrie und dem Handwerk höher ent⸗ 
wickelte tüchtige Arbeitskräfte zuzuführen, die Frauenlöhne zu heben und den 
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fachlich gebildeten Mann vor der Schmutzkonkurrenz der ungelernten, um jeden 
Preis arbeitenden Frau zu befreien, erfordert natürlich nicht nur eine un⸗ 
ausgeſetzte Propaganda für die Idee, ſondern auch jahrelange, mühevolle 
Kleinarbeit, in der es beſonders darauf ankommt, die Frauen ſelbſt erziehlich 
zu beeinfluſſen. Es gilt, die Eltern durch Aufklärung dafür zu gewinnen, 
daß ſie Zeit und Geld auch an die Ausbildung der Töchter wenden, und es 
gilt der Arbeiterſchaft zu beweiſen, daß nicht die fachlich geſchulte Frau, 
ſondern die ungelernte die gefährliche Unterbieterin iſt. 

Die Beſtimmungen der Gewerbeordnungsnovelle vom 30. Mai 1908, der 
fogenannte „Kleine Befähigungsnachweis“, bieten die fo überaus notwendige 
geſetzliche Möglichkeit, der Frau zunächſt im handwerk die gleichen Bildungs⸗ 
wege zu erſchließen, die der Mann zu feinem eigenem Vorteil feit langem bee 
ſchreitet. Dieſes Geſetz kennt keinen Unterſchied nach dem Geſchlecht, ſondern 
iſt in gleicher Weiſe auf männliche wie weibliche handwerker anzuwenden. 
Seine große Bedeutung liegt darin, daß 8 129 der Reichsgewerbeordnung in 
Sag 1 nunmehr lautet: „In Handwerksbetrieben ſteht die Befugnis zur An⸗ 
leitung von Lehrlingen nur denjenigen Perſonen zu, welche das vierundzwan⸗ 
zigſte Lebensjahr vollendet und eine Meiſterprüfung beſtanden haben.“ Sur 
Meiſterprüfung ſind nach 8 133 „in der Regel nur ſolche Perſonen zuzulaſſen, 
welche eine Geſellenprüfung beſtanden haben und in dem Gewerbe, für welches 
ſie die meiſterprüfung ablegen wollen, mindeſtens drei Jahre als Geſelle 
(Gehilfe) tätig geweſen ſind.“ Um wirtſchaftliche Schädigungen einzelner in 
der Übergangszeit zu vermeiden, läßt das Geſetz die Ausnahme zu, daß bis 
zum 1. Oktober 1913 Perſonen, welche die Geſellenprüfung nicht beſtanden, 
aber ihr Handwerk bereits vor dem 1. Oktober 1908 als Gehilfen oder ſelb⸗ 
ſtändig ausgeübt haben, zur Meiſterprüfung zugelaſſen werden. 

Kommen dieſe Beſtimmungen zur ſtrengen Durchführung, was erſtrebens⸗ 
wert ijt, fo kann nach 1913 niemand mehr einen Lehrling halten, der nicht 
die Berechtigung hierfür hat. Von ganz beſonderer Bedeutung iſt dies unter 
anderm im Gewerbe der Damenſchneiderei. Hier herrſchen in bezug auf das 
Cehrlingsweſen bisher geradezu ſchreiende Mißſtände. Jede Frau, die 
etwas ſchneidern kann, ehemalige Dienſtmädchen, in Not geratene ältere Frauen, 
ältere Haustöchter, die bisher nur ihre eigene Garderobe anfertigten, glauben, 
in der Schneiderei einen auskömmlichen Beruf zu finden, der um ſo einträg⸗ 
licher wird, wenn fie Cehrmädchen annehmen, die wenn irgendmöglich ein 
recht hohes Cehrgeld zahlen und deren jugendliche Arbeitskraft ausgebeutet 
werden kann. Die Ausbildung, die durch niemand kontrolliert wird, dauert 
etwa 6 Wochen, 3 oder 6 Monate, gelegentlich auch ein Jahr. Das fach⸗ 
techniſche Können oder die ſonſtige Geeignetheit der „ſogenannten Cehrherrin“ 
entzieht ſich der Beurteilung. Dieſe läſſige Handhabung trägt auch Schuld 
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an dem Aufblühen der zahlloſen „Akademien und Schneiderhochſchulen“, deren 
Inhaber oft nur Reklame, aber ſonſt gar nichts verſtehen. 

Dieſen Mißſtänden wird durch das Geſetz Einhalt geboten. Nur wer über 
eine Cehrberechtigung verfügt, darf Lehrlinge halten, oder muß mit Gehilfen 
arbeiten, wodurch der Betrieb natürlich erheblich verteuert wird. Es iſt des⸗ 
halb für diejenigen Handwerferinnen, alfo auch für Schneiderinnen, die ſpäter⸗ 
hin weiter mit Lehrlingen arbeiten wollen, nötig, ſich den Nutzen der mil⸗ 
deren Übergangsbeſtimmungen zu verſchaffen und fic) jetzt auf die Meiſter⸗ 
prüfung vorzubereiten. Zur Erleichterung der Ablegung dieſer Prüfung haben 
viele Handwerks⸗ und Gewerbekammern Meifterprüfungs-Dorberei- 
tungskurſe geſchaffen, die den feit längerer Zeit im Beruf tätigen Frauen 
das für die Prüfung erforderliche Wiſſen vermitteln ſollen. Dieſe Meiſterinnen 
ſollen und müſſen dann ihrerſeits bei der Heranbildung eines tüchtigen, fach⸗ 
techniſch gebildeten weiblichen Nachwuchſes mitwirken. 

Die weiblichen Lehrlinge aller handwerke werden von nun an den gleichen 
Bildungsweg wie ihre männlichen Kameraden gehen und die jeweils im Ge⸗ 
werbe vorgeſchriebene Lehrzeit, meiſt drei bis vier Jahre, durchmachen müſſen. 
Abgelehnt und bekämpft müſſen aber alle jenen Beſtrebungen werden, die aus 
falſch verſtandener Rückſichtnahme, Sonderbeſtimmungen für weibliche Lehr- 
linge in bezug auf die Dauer der Lehrzeit ſchaffen wollen. Es hieße einen 
zweiten, geringer angeſehenen Handwerferftand ſchaffen, wenn der weibliche 
Schneider, Buchbinder, Photograph, Friſeur, etwa nur zwei Jahre lernen ſoll, 
während der männliche 3, reſp. 4 Jahre dazu benötigt. Wollen die Frauen 
von vornherein im Handwerk ſich die ihnen zukommenden gleichen Rechte und 
Pflichten verſchaffen, ſo müſſen ſie gleich geſtellt ſein. Es könnte ſonſt gar zu 
leicht der Fall eintreten, daß 3. B. der weibliche Meiſter, der nach dem Tode 
des Mannes den Betrieb ſelbſtändig fortſetzen will, nicht das Recht hat, männ⸗ 
liche Lehrlinge auszubilden, ſondern daß feine Cehrberechtigung nur für weib⸗ 
liche Perſonen beſteht. 

Eine weitere Schwierigkeit beſteht auch hinſichtlich der Perfonen, die ein 
Handwerk, im beſonderen Schneiderei, Putzmacherei, Friſeurgewerbe nur für 
den Hausgebrauch erlernen wollen. Hier werden die Handwerkskammern ſcharf 
begrenzte Beſtimmungen erlaſſen müſſen, die diejenigen Perfonen, die nur 
für Privatzwecke eine gewiſſe Fertigkeit erlangen wollen, ſpäter deutlich als 
nicht handwerksmäßig ausgebildet und nicht gleichberechtigt kennzeichnen. 

Die deutſchen Handwerks- und Gewerbekammern ftehen in ihrer Mehr⸗ 
heit den Beſtrebungen der Frauen wohlwollend gegenüber. Zunächſt hat der 
Deutſche Handwerks. und Gewerbekammertag, die berufene Intereſſenvertre⸗ 
tung, bereits im Auguft 1909 ausgeſprochen, daß die Dorfchriften des Geſetzes 
ohne jede Einſchränkung auch auf die vorwiegend von Frauen betriebenen 
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Handwerke angewendet werden follen; die ſtaatlichen Behörden haben ents 
ſprechenden Vorſchriften, die von den Kammern erlaſſen wurden, ihre Gee 
nehmigung erteilt. 

Der preußiſche Handelsminifter hat unter dem 18. Juli 1911 an die Auf- 
ſichtsbehörden der Handwerkskammern einen Erlaß gerichtet, der ſich mit der 
rechtlichen Stellung der Frau im Handwerk beſchäftigt. Dieſer hochbedeutſame 
Erlaß trägt in weitgehendem Maße den Beſtrebungen Rechnung, die der Ders 
band für handwerksmäßige und fachgewerbliche Ausbildung der Frau in Wort 
und Schrift bei den Behörden und in der Öffentlichkeit vertreten hat. Die 
Handwerkskammern follen von beſonderen Vorſchriften für weibliche Lehrs 
linge Abſtand nehmen, für diejenigen Handwerkszweige, die nur von Frauen bes 
trieben werden, Prüfungsordnungen erlaſſen, die übergangsbeſtimmungen 
möglichſt milde zur Anwendung bringen. Die Cücken beruflicher Ausbildung 
jollen durch Deranjtaltung von Kurſen beſeitigt werden, für die der Miniſter 
ſtaatliche Beihilfen in Ausſicht ſtellt. 

Die Anwendung der geſetzlichen Vorſchriften auf die weiblichen Gewerbes 
treibenden läßt nun auch ihre Einbeziehungen in die beſtehenden Organi⸗ 
ſationen des handwerks notwendig erſcheinen. Nach den Beſtimmungen 
der Reichsgewerbeordnung können Frauen ſowohl den freien als auch den 
Swangsinnungen als Mitglieder beitreten, und haben als ſolche die ihnen 
dadurch auferlegten Pflichten voll und ganz zu erfüllen. Sie ſind auch berech⸗ 
tigt, zur Wahl der Vertreter der Innungsverſammlung ein aktives Wahlrecht 
auszuüben. Dagegen beſitzen ſie kein paſſives Wahlrecht, da zu Mitgliedern 
des Vorſtandes und der Kusſchüſſe die Wählbarkeit zum Amte des Schöffen 
erforderlich iſt. Don dieſer Wählbarkeit ſind aber Frauen, wie bekannt, durch 
die 88 31, 32 der Reichsſtrafprozeßordnung ausgeſchloſſen. Daß die Ungerech⸗ 
tigkeit, die in dieſem Unvermögen der Wählbarkeit zu Innungsämtern liegt, 
auch von den Männern ſtark de wird, dafür liegt ſeit kurzem ein er⸗ 
freulicher Beweis vor. 

Der Deutſche Handwerks und Gewerbefammertag hat durch Eingabe vom 
15. März 1911 dem Reichstag eine Eingabe unterbreitet, in der auf erhebliche 
Mißſtände aufmerkſam gemacht wird, die ſich aus der Anwendung der ent⸗ 
ſprechenden Paragraphen der Reichsgewerbeordnung für die weiblichen Ge⸗ 
werbetreibenden ergeben und die folgende Bitte enthält. 

Der hohe Reichstag wolle genehmigen: 1. Daß der Abſatz 2 des $ 95a 
künftighin zu lauten hat: „Wählbar zu Mitgliedern des Vorſtandes und der 
Ausſchüſſe, ſowie zu Mitgliedern des im § 83 Abſatz 2 Siffer 11 bezeichneten 
Organs find nur ſolche wahlberechtigten Innungs mitglieder, welche 
das 24. Lebensjahr zurückgelegt haben und die Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen beſitzen.“ 2. Daß der Abſatz 2 des $ 95a künftighin lautet: 
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„Wählbar iſt jeder wahlberechtigte Geſelle, welcher volljährig iſt, und ſich 
im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befindet.“ 3. Daß von maßgebender 
Stelle Beſtimmungen getroffen werden, welche den Beitrittszwang und die 
Beitrittsberechtigung weiblicher Handwerker zur Swangsinnung in einer Ere 
weiterung der §§ 100 f und 100 g der RGV. geſetzlich feſtlegen. 

Eine Erfüllung dieſer Bitte würde die rechtliche Grundlage für ein er⸗ 
ſprießliches Mitarbeiten der Frauen am gefunden Ausbau des Handwerks 
erheblich erleichtern. Die Cöſung praktiſcher Aufgaben (das ijt eine Erkennt⸗ 
nis, die ſich bei der Arbeit des Verbandes für handwerksmäßige und fach⸗ 
gewerbliche Ausbildung der Frau deutlich gezeigt hat), wird bisher durch das 
Fehlen jeder Organiſation der ſelbſtändigen Handwerkerinnen erſchwert. Den 
faſt überall vereinzelt daſtehenden Frauen fehlen das Standesbewußtſein und 
die Erkenntnis für die Rechte und Pflichten ihrer Arbeit oder jedenfalls die 
Möglichkeit, ſie zur Anerkennung zu bringen. Die Gründung weiblicher In⸗ 
nungen, die ſo ſehr zu wünſchen iſt, muß natürlich ſo lange ausgeſetzt werden, 
bis es möglich ijt, Frauen in die Dorftandsdmter zu wählen. Die in Ciegnitz 
und Breslau genehmigten freien Innungen entbehren der zuverläſſigen geſetz. 
lichen Grundlage; es ijt zu fürchten, daß ihre Beſchlüſſe, ihre Prüfungen und 
Seugniſſe in anderen Kammerbezirken nicht anerkannt, und die Mitglieder da⸗ 
durch geſchädigt werden. 

Als wirkſamer Erſatz während der hoffentlich nicht allzu langen Übergangs« 
zeit find freie interkonfeſſionelle Berufsorganiſationen zweckmäßig. Die Frage 
der handwerksmäßigen Betätigung iſt eine Angelegenheit, die die Frauen aller 
Honfeſſionen betrifft, und bei deren Töſung fie allen Grund haben, geſchloſſen 
vorzugehen, ohne ſich zu zerſplittern. Auch dort, wo die Frauen den Zwangs- 
innungen beitreten müſſen, ſollten daneben ſelbſtändige Frauenorganiſationen 
geſchaffen werden, deren Einfluß es gelingt, die Rechte der weiblichen Hand- 
werker wahrzunehmen. Weitere Aufgaben der Berufsorganiſationen find u. a. 
Gründung von Hilfskaſſen, gemeinſchaftlicher Einkauf, Einrichtung von Aus» 
bildungskurſen für Gehilfinnen und Meiſterinnen u. a. m. Der Anfang 1911 
in Berlin auf Anregung des handwerksmäßigen Derbandes gegründete „Fach⸗ 
verband der ſelbſtändigen Schneiderinnen und Direftrizen von Groß⸗Berlin“ 
ſowie die Fachvereinigungen in Deſſau, Tafjel, Leipzig uſw. werden hoffentlich 
viele Nachfolger finden und beweiſen, daß hier neue Frauenkräfte gewonnen 
werden, die dem Handwerk zum Segen gereichen. 

Soll die Ausbildung des weiblichen Handwerkers der des männlichen in 
allen Punkten entſprechen, jo gilt es, dahin zu wirken, daß die praktiſche Lehre 
durch den Fortbildungsſchulunterricht ergänzt wird. Während der 
männliche Lehrling drei Jahre lang durch einen fachlich organiſierten Fortbil⸗ 
dungsunterricht gefördert wird, entbehren die Mädchen bisher der Wohltat 
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dieſes geſetzlichen Swanges. Kommen fie dann zu den Gehilfen⸗ und Meiſter⸗ 
prüfungen, ſo iſt zu fürchten, daß ſie den Anforderungen nicht genügen, ihre 
Kenntniſſe und Ceijiungen ohne ihr Verſchulden hinter denen der jungen Leute 
zurückbleiben. Von einem freiwilligen Unterricht können die weitgreifenden 
Vorteile des Swangsbeſuches nicht erreicht werden. Es ijt deshalb Pflicht aller 
an dieſer wichtigen Frage intereſſierten Kreiſe, unabläſſig auf die Notwendigkeit 
der Ausdehnung der reihs: und landesgeſetzlichen Beſtimmungen über den Sorts 
bildungsſchulzwang auch auf die gewerblich tätige weibliche Jugend hinzuweiſen. 

Eine weitere Frage verdient jetzt bei Beginn der ordnungsmäßigen weib⸗ 
lichen Cehrlingsausbildung Beachtung. Nach Anſicht der meiſten Fachleute ijt 
es beſonders für die Großinduſtrie zweckmäßig, die Heranbildung der Lehrlinge 
nach Möglichkeit durch Werkſtattlehre (Meiſterlehre) erfolgen zu laſſen und 
eine Anleitung in Cehrwerkſtätten tunlichſt zu vermeiden. Für eine Reihe 
von Gewerben, in denen das Eindringen der Frauen als etwas ganz Neues 
erſcheint, macht es vorläufig aber noch gewiſſe Schwierigkeiten, Meiſter zu 
finden, die geneigt ſind, weibliche Lehrlinge aufzunehmen. Hier erſcheint es 
wünſchenswert, um ein beſonders deutliches Bild von der angezweifelten Ge⸗ 
eignetheit der Frau zu geben, durch Einrichtung einer Lehrwerkitätte den ges 
wünſchten Beweis zu erbringen. Tatſächlich ijt durch die Errichtung der Lehrs 
werkſtätte für Buchbinderei im Letteverein ein ſolcher Erfolg erreicht worden. 
Ob die Errichtung von Cehrwerkſtätten für Schneiderei, Wäſcheanfertigung, 
Stickerei u. ä. zweckmäßig oder doch eine praktiſche Meijter- reſp. Meiſterinnen⸗ 
lehre richtiger iſt, läßt ſich nicht leicht entſcheiden. Unbedingt notwendig iſt 
natürlich die Einführung der Kundenarbeit in die Lehrwerkitätte, die dem 
Lehrling die Erforderniſſe des wirklichen Lebens zeigt. Die Einrichtung ſolcher 
Kundenarbeit, die ſich in Frankreich und der Schweiz freilich ſehr bewährt 
hat, erſcheint für Deutſchland mit vielen Schwierigkeiten verknüpft. Eine end⸗ 
gültige Beurteilung dieſer Frage muß wohl vorläufig, ſolange es ſich noch 
um Derſuche handelt, vermieden werden. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die geſchilderten verſchiedenen Beſtre⸗ 
bungen, die alle dem gleichen Endziel, der gründlichen Berufsausbildung des 
gewerblichen weiblichen Nachwuchſes zuſtreben, nicht erfolglos bleiben können. 
Weite Kreiſe find in den letzten Jahren für die handwerksmäßige und fad- 
gewerbliche Schulung intereſſiert worden. Staatliche und ſtädtiſche Behörden, 
Berufsvertretungen, Fachvereine, Volkswirtſchaftler und Pädagogen, Arbeits 
geber und nehmer, vor allem die Frauen ſelbſt ſchenken ihr eindringliche Be- 
achtung. Dieſe Tatſachen rechtfertigen es wohl, wenn auch die vorliegende 
Arbeit dem Gegenſtand eine Beachtung ſchenkt, die bei dem hier zur Ders 
fügung ſtehenden Raum die anderen Berufsgebiete nicht erfahren können. Es 
laſſen ſich aber gewiſſe Beobachtungen, die ſich beim Studium der Cage der 
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Frau in Induſtrie und Gewerbe aufdrängen, auch auf die anderen großen 
Berufsgebiete übertragen. | 

Bandel und verkehr, die dritte der 5 großen Berufsabteilungen, teilt fih 
in die Untergruppen: Handels-, Verſicherungs⸗, Derfehrsgewerbe und Gaſt⸗ 
und Schankwirtſchaft. Die Sahl der in dieſen vier Gruppen tätigen Frauen 


Veen 1907 1895 

Handelsge werte 545175 299 384 
Verſicherungsgewerbte a ee He 3827 569 
Verkehrsgew erte 42 814 18 340 
Gaſt⸗ und Schankwirtſchafff e. 339 555 261 450 


Die Sahl der ſelbſtändigen Frauen im handel (rund 170 000) iſt im 
verhältnis zum Bevölkerungszuwachs nicht erheblich geſtiegen, was bei der 
ſtändigen Entwicklung zur großbetrieblichen Tendenz kaum verwunderlich iſt. 
Die ſogenannte Selbſtändigkeit älterer Frauen, die ihres Alters wegen, viel⸗ 
fach ſehr zu unrecht, keine Stellung mehr finden, und die deshalb ohne gründ⸗ 
liche kaufmänniſche Kenntnijje fih durch Übernahme eigener kleiner Geſchäfte 
ſelbſtändig zu machen ſuchen, iſt vielfach nur Urſache ihres wirtſchaftlichen 
Niederganges. Auch der Hauſierhandel, der ca. 13000 weibliche Zugehörige 
zählt, ijt als Selbſtändigkeit auf Grund gediegener Kenntnijfe nicht etwa ans 
zuſehen. Ein im Abſterben begriffenes ſelbſtändiges, aber eigentlich ungelerntes 
Gebiet iſt die Stellenvermittlung, die fo ſtark in weiblichen Händen liegt, daß 
78 % aller Stellenvermittlungen von Frauen betrieben werden. Das neue 
Stellenvermittlergeſetz vom 2. Juni 1911 dürfte die Selbſtändigen verringern 
und die Angeſtellten an öffentlichen und gemeinnützigen Arbeitsnachweiſen 
vermehren. 

Daß das Kontorperfonal im Handel ſich ungefähr um das 6 fache vermehrt 
hat, ijt eine Tatſache, die keinen Kenner der Verhältniſſe im geringſten erſtaunen 
konnte. Auch die Sahl der Cadenangeſtellten hat fic) ſtark vermehrt und Ders 
anlaſſung gegeben, ſich mit dieſer Berufskategorie etwas eingehender zu beſchäf⸗ 
tigen. Während die zielbewußten und energiſchen kaufmänniſchen Berufsorgani⸗ 
ſationen dem Bureauperſonal die gebührende ſoziale Achtung dadurch zu ver⸗ 
ſchaffen wußten, daß ſie dauernd die Notwendigkeit gründlichſter Berufsſchu⸗ 
lung betonten, Jind die Verkäuferinnen ſehr ins Hintertreffen geraten. Der ganze 
Stand leidet auf das ſchwerſte unter einer gewiſſen Geringſchätzung, die gute fähige 
Elemente fernhält, während ungeeignete, ungebildete Kräfte ihm zuſtrömen. 
In neueſter Seit haben die Arbeitgeber im Detailhandel eingeſehen, daß unter 
dieſen Suſtänden nicht nur die auf niedriger Lohnftufe zurückgehaltenen Ders 
käuferinnen und das vielfach ſchlecht bediente publikum, ſondern auch die Ges 
ſchäftsinhaber ſelbſt ſchwer leiden. Durch Einrichtung von Fachſchulen für Ver⸗ 
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käuferinnen und vor allem durch Ausdehnung des Fortbildungsſchulzwanges 
hofft man, die erwähnten Mißſtände zu beſeitigen; außerdem gilt es die Eltern 
dafür zu gewinnen, ihre Töchter eine ordnungsmäßige, mehrjährige Lehrzeit, 
1—3 Jahr, unter gegenſeitiger Bindung durch einen Cehrvertrag abſolvieren 
zu laſſen. Die allgemeine Einführung einer ſolchen Lehrzeit, die ſeitens aller 
einſichtigen Arbeitgeber warm befürwortet wird, exſcheint um jo nötiger, wenn 
nicht gerade der Verkäuferinnenſtand zu einem Sufludtshafen für alle jene 
Elemente werden ſoll, die ſich unvernünftigerweiſe mit allen Kräften gegen 
eine gute mehrjährige Ausbildung wehren. Die Einführung mehrjähriger Lehm 
zeiten im Gewerbe und für die Bureauangeſtellten, letztere im allgemeinen 
meiſt durch Fachſchulunterricht erſetzt, zwingt gebieteriſch zu gründlichen Wand⸗ 
lungen. 

Ein Aufrüden der Beamtinnen der Poft und Eiſenbahn in hölere Stellen ift 
leider noch immer nicht möglich, obgleich die Statiſtik dies faſt vermuten läßt, da 
jie in Gruppe: Direftions- und Inſpektionsperſonal beim Poſt- und Teles 
graphenbetrieb 1079 Beamtinnen gegen 98 im Jahre 1895 nennt. Die große 
Maffe aller Verkehrsbeamtinnen ijt in mittleren Stellungen, es Jind jetzt 20 638 
gegen 2401 zur Seit der vorletzten Zählung. 

Die Sahl der in häuslichen dienſten beſchäftigten Frauen iſt verhältnis⸗ 
mäßig klein, da, wie ſchon eingangs erwähnt, hier nur die außerhalb des 
Haushaltes lebenden häuslichen Angeſtellten gezählt werden, während die 
5% Millionen eigentlicher Dienſtboten bei dem jeweiligen Hauptberuf des 
Haushaltungsvorſtandes mitgezählt ſind. 

Der häusliche Beruf erfährt nach faſt übereinſtimmenden Urteilen aller 
maßgebenden Perſönlichkeiten nicht die Beachtung, die ihm gebührt, weil noch 
immer die Anſicht beſteht, daß es fih um eine Tätigkeit handelt, die fih von 
ſelbſt erlernt und die hauptſächlich für ſolche Frauen in Betracht kommt, die 
ſonſt zu nichts geeignet find. Beide Anſichten find grundfalſch und müſſen bes 
kämpft werden. Der häusliche Beruf ſtellt hohe Anforderungen an Wiſſen 
und Können, verlangt, je mehr die Maſchine auch hier eindringt, denkende, 
überlegte Renſchen und muß genau fo gründlich erlernt werden, wie jeder 
andere Beruf. Die niedrigen Gehälter der Hausangeſtellten, im beſonderen der 
ſogenannten gebildeten Hausbeamtinnen, find die Folge eines außerordent⸗ 
lichen Überangebotes minderwertiger Kräfte, während es an tüchtigen Dienſt⸗ 
boten und Hausbeamtinnen überall fehlt. Unabläſſige Aufklärungsarbeit, die 
Einführung hauswirtſchaftlichen Unterrichtes in die Volksſchulen und obli⸗ 
gatoriſcher hauswirtſchaftlicher Fortbildungsſchulen für die Mädchen, die im 
häuslichen Beruf bleiben, ſind unerläßlich. Dagegen muß ſelbſtverſtändlich der 
Haushaltungsunterricht aus der kaufmänniſchen und gewerblichen Fach⸗ und 
Fortbildungsſchule verbannt bleiben. 

Jahrbuch der Frauenbewegung l. 7 


98 Kranfenpflege. — Soziale Arbeit. 
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Bei einer Betrachtung deffen, was die. Frau in den fogenannten Freien 
Berufen leiſtet, follen die Zahlenangaben außer acht gelaſſen und nur einigen 
Gruppen nähere Beachtung gewidmet werden. Die der Frau von altersher 
vertrauteſte Beſchäftigung iſt die Krankenpflege, aber erſt in neuerer 
Seit iſt aus dem Beſtreben, die materielle Cage der Schweſtern für Alter und 
Krankheit günſtiger zu geſtalten und aus dem Wunſch nach perſönlicher Selbs 
ſtändigkeit für die einzelne Pflegerin, eine fretere Art des Zuſammenſchluſſes 
entſtanden. Die 1903 gegründete Berufsorganiſation der Krankenpflegerinnen 
Deutſchlands in Berlin, interkonfeſſionell, hat in vorbildlicher Weiſe verſtan⸗ 
den, Schweſtern zur Wahrung ihrer Berufsintereſſen zuſammenzuſchließen, und 
hat auf dieſem Wege auch durch weltlich konfeſſionell verbundene Vereini- 
gungen Nachahmung gefunden. War die Krankenpflege aus einem nur kirch⸗ 
lich gebundenen zu einem freien weltlichen Beruf geworden, ſo bedurfte ſie 
zu ihrer geſunden Entwicklung eines Merkmales, der die qualifizierte von der 
ungelernten Pflegerin unterſchied. Durch Einführung eines ſtaatlichen Be⸗ 
fähigungsnachweiſes, dem der Bundesrat 1906 feine Suftimmung erteilte, ift 
dem Urankenpflegerinnenſtand ein wertvolles Förderungsmittel geworden. Auch 
die Hebammen würden eine gründliche Regelung der Berufsbildungsfragen als 
großen Gewinn betrachten; Reformen aller Art ſind längſt geplant und be⸗ 
raten, ohne daß durchgreifende geſetzliche Anderungen bisher erfolgt find. 

Auf pflegeriſchen und mediziniſchen Sondergebieten haben die Frauen ſich 
Arbeitsgebiete zu erobern verſtanden. Tuberkuloſe⸗, Krüppel⸗, Säuglingspflege⸗ 
rinnen, Trinkerfürſorgerinnen, Schulſchweſtern, Caboratoriums:, Röntgengehil⸗ 
finnen, Präparatorinnen uſw. zeigen ſich immer mehr ſpezialiſierende Aufs 

gabenkreiſe. 

| Beſonderes Intereſſe dürfen auch die ſozialen Arbeitsgebiete beans 
ſpruchen, die Stellungen der Armen: und Waiſenpflegerinnen, Polizeiaſſiſten⸗ 
tinnen, Gewerbeinſpektionsbeamtinnen, Wohnungs», Fabrik-, Candpflegerinnen, 
Gefängnisbeamtinnen ufw., deren ſchwere Aufgaben immer nur von folden 
Frauen erfüllt werden können, die ſowohl über gründliche Fachkenntniſſe als auch 
über Erfahrung, Menſchenkenntnis und innere Cebensreife verfügen. Ob die 
Stellungen ehrenamtlich oder beſoldet ſind, iſt nicht ausſchlaggebend; ſie dürfen 
weder um der Beſoldung willen, noch zur Ausfüllung eigener innerer Leere ers 
griffen werden, ſondern nur im Intereſſe der Sache, in deren Dienſt man ſich 
ſtellen will. Vorausſichtlich wird eine nächſte Berufszählung die Tätigkeit der 
Frauen hier in bedeutend geſteigerten Zahlen nachweiſen können, denn das 
Verſtändnis für die Wichtigkeit ihrer pflichten und den Ernſt der Derant« 
wortung ſteigt in den Frauen ſelbſt und findet ihren Widerhall bei den 
Männern. 

Auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts haben die 
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Mädchenſchulreformen auch den Lehrkräften veränderte Stellungen verſchafft. 
Neben den akademiſch gebildeten Lehrkräften, finden die ſeminariſtiſch gebil⸗ 
deten und die Volksſchullehrerinnen ihre Aufgabenkreiſe ſchärfer umriſſen und 
durch genaue geſetzliche Beſtimmungen geregelt. Das techniſche Cehrerinnen⸗ 
bildungsweſen, ſowie die Kindergärtnerinnenausbildung iſt im letzten Jahr⸗ 
fünft zum Teil neu geregelt worden, wodurch das ſoziale Anſehen dieſer Be⸗ 
rufe erfreulicherweiſe gewonnen hat. 

Auch die akademiſchen Berufe ſind den Frauen erſchloſſen, wenn auch 
ein Aufiteigen in Staatsſtellungen nur mit verſchwindenden Ausnahmen mög⸗ 
lich ift. Der materiellen Verwertung des akademiſchen Frauenſtudiums jtehen 
zahlreiche Schwierigkeiten im Wege, ſo daß jene Frauen, die von vornherein 
an ein Brotjtudium denken, vielfach herbe Enttäuſchungen durchmachen. 

Auf einem Gebiete aber liegen die Verhältniſſe für die Frauen noch Des 
dauerlich ungünſtig und zwar zum großen Teil durch die Frauen ſelbſt ver⸗ 
ſchuldet. Kunſt und Kunſtgewerbe locken noch immer Tauſende von Frauen 
an und alle aufklärenden Warnungen werden außer acht gelaſſen, um trüge⸗ 
riſchen Phantaſievorſtellungen nachzujagen. Das traurige Schickſal der nicht 
oder mittelbefähigten Bühnenkünſtlerinnen kann nicht ſchwarz genug geſchil⸗ 
dert werden; der übermäßige Andrang zur Bühnenlaufbahn läßt trotzdem 
nicht nach und verſchlechtert die Ausſichten der ehrlich ringenden, begabten 
Kräfte. Auf dem Gebiete der Malerei herrſcht unglaubliche Überproduktion. 
Im Kunſtgewerbe macht ſich ein ſpieleriſcher Dilettantismus breit, deffen üble 
Folgen das Anfehen ſtrebſamer Kunjtgewerblerinnen ernſtlich ſchädigen können. 

Ahnliche Verhältniſſe gelten für literariſche und journaliſtiſche Betätigung. 
Falſche Vorurteile, die die genannten Arbeitsgebiete als beſonders „ſtandes⸗ 
gemäß“ erſcheinen laſſen, führen die weiblichen Angehörigen der höheren 
Stände zu dieſen Berufen. Die Folge ijt das überhandnehmen eines künſtle⸗ 
riſchen Proletariates, das zu ſchweren Bedenken Anlaß gibt. Dieſe Derhält- 
niſſe wären zu ändern, wenn ſich die in Betracht kommenden Kreiſe eindring⸗ 
lichſt vor Augen halten würden, daß Kunſt von Können kommt und daß das 
Wort von dem Wert einer gründlichen Lehre hier wie allerwärts feine Gel- 
tung behält. Wenn es gelingen würde, auf zeichneriſchem Gebiet gut geſchulte, 
tüchtige Kräfte heranzubilden, ſo wäre es möglich, eine Anzahl neuer Frauen⸗ 
berufe langſam zu entwickeln, die nicht auf der Baſis von kunſtgewerblichem 
Dilettantismus, ſondern zeichneriſcher Durchbildung ſtehen. Maſchinenfabriken, 
kartographiſche Inſtitute, Tandmeſſerbureaus, Baufirmen, wiſſenſchaftliche In- 
ſtitute u. a. find dafür zu gewinnen, weibliche techniſche Seichenlehrlinge einzu⸗ 
ſtellen und für Konſtruktions⸗, Baus, Candfartens, mikroſkopiſche Seichnungen, 
Dermejjungsarbeiten uſw. auszubilden. Dieſe Andeutungen müſſen zunächſt ges 
nügen, da die Wege neu und nicht oft begangen jind. Sie zeigen jedenfalls, daß 
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überall dort, wo für die Frauen neue Möglichkeiten liegen, im Gewerbe, im 
Handel, in den freien Berufen, fie nur errungen werden können durch tüchtige 
Teiſtungen auf Grund wirklicher Kenntnijje. Es gibt kein Arbeitsgebiet mehr, 
und es hat wohl auch nie eines gegeben, trotz aller self made men und women, 
das einer größeren Menge normal befähigter Perſonen außerhalb des regel⸗ 
mäßigen, geordneten Bildungsganges ein Aufrücken in hoch qualifizierte und 
entlohnte Stellungen ermöglicht. 

Die Frau wird aus dem Berufsleben nicht wieder verſchwinden; ihre Stel⸗ 
lung und ihre Ceiſtungen aber müſſen fih ändern. Es wird hoffentlich ges 
lingen, das Verhältnis der ungelernten zur gelernten Arbeiterin, der halbge⸗ 
bildeten zur gründlich geſchulten Gehilfin, der Dilettantin zur zielbewußten 
Arbeitskameradin des Mannes umzugeſtalten, und die vielen trüben Bilder 
der Gegenwart, die traurigen Begleiterſcheinungen des Nichtsgelernthabens 
und Nichtsleiſtens zum Schwinden zu bringen. 
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Die Frau im öffentlichen Leben. 


Die Frau in der Gemeinde. 
Don Jenny Apolant. 


Unter den beſtehenden Rechtsverhältniſſen, welche der Frau, von einzelnen 
Ausnahmen abgeſehen, die Anerkennung als Gemeindebürgerin verſagen, be⸗ 
ſchränkt ſich der weibliche Einfluß in der Gemeinde im weſentlichen auf die 
kommunale Wohlfahrtspflege. Dank der energiſchen und unermüdlichen Agi⸗ 
tation der organiſierten Frauenbewegung begann die Teilnahme der Frau 
an der öffentlichen Armen⸗ und Waiſenpflege bereits in dem letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts. Eine bemerkenswerte Entwicklung der weiblichen 
Mitarbeit ſetzte in den letzten 20 Jahren mit der Vertiefung und Differenzie⸗ 


—— 
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rung aller fürforgerifchen Probleme ein und veranlaßte maßgebende Einzel- 
perſonen wie große Körperjchaften öffentlich für die Aufnahme von Frauen 
in den Gemeindedienſt einzutreten. So nahm der Deutſche Verein für Armens 
pflege und Wohltätigkeit im Jahre 1896 eine Refolution an, in welcher die 
Heranziehung von Frauen zur kommunalen Armenpflege als dringende Not- 
wendigkeit bezeichnet wurde. In ähnlicher Weiſe äußerte ſich der dritte 
Preußiſche Städtetag im Jahre 1901. Wenn der weibliche Einfluß heute noch 


nicht in dem Maße zur Geltung kommt, wie es im Intereſſe der Hilfsbedürf- 


tigen wünſchenswert wäre, fo liegen die Haupturſachen dafür in der Macht 
der Gewohnheit und in einer die Frauenmitarbeit ſehr erſchwerenden Geſetz⸗ 
gebung. | 

Die öffentliche Armenpflege Deutſchlands wird durch das Reichsgeſetz über 


den Unterſtützungswohnſitz geregelt, das, mit Ausnahme von Bayern, in allen 


Bundesſtaaten, und feit zwei Jahren auch in den Reichslanden, eingeführt ift. 

Su dieſem aus dem Jahre 1870 ſtammenden und ſpäter modifizierten 
Reichsgeſetz haben die einzelnen Bundesſtaaten Ausführungsgefege erlaffen, 
die jedoch nur zum kleinſten Teile Beſtimmungen über die Zuziehung von 
Frauen zur Armenpflege enthalten; ſie überlaſſen die Aufnahme weiblicher 
Hilfskräfte im allgemeinen den Gemeindeverwaltungen, welche fie durch Ortse 
ſtatute zu regeln pflegen. So heißt es in Pr. A.-6. vom 8. März 1871, 83: 
„Auf Grund eines Gemeindebeſchluſſes können in allen Gemeinden für die 
Verwaltung der öffentlichen Armenpflege, beſondere, dem Gemeindevorſtand 
untergeordnete Deputationen aus Mitgliedern des Gemeindevorſtandes und 
der Gemeindevertretung, geeignetenfalls, unter Suziehung an⸗ 
derer Ortseinwohner, gebildet werden.” — 

Ganz ähnliche Beſtimmungen finden ſich in den A.-G. der Herzogtümer 
Anhalt, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und des Fürſtentums Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
Die Geſetze der freien Städte hamburg und Bremen, ſowie die Armenordnung 
der Stadt Lübed ſehen die Mitwirkung von Armenpflegerinnen vor. Die obli⸗ 


| gatoriſche Suziehung eines beſtimmten Prozentſatzes von Frauen exiſtiert bis- 


her nur in dem Muſterländle Baden, wo gelegentlich einer im Sommer 1910 
vorgenommenen Revijion der Städteordnung beſtimmt wurde, daß „den Kom- 
miſſionen für das Armenweſen, für Unterrichts- und Erziehungs⸗Angelegen⸗ 
heiten, für das öffentliche Geſundheitsweſen und für ſonſtige Aufgaben, 
bei denen nach Art des Gegenſtandes die Mitwirkung der Frauen wünſchens⸗ 


wert iſt, bis zu einem viertel Frauen mit Sitz und Stimme angehören müſſen.“ 


Einen ähnlichen paragraphen nahm kürzlich das Großherzogtum Heſſen auf, 


doch findet ſich hier an Stelle des obligatoriſchen „müſſen“ das fakultative 
können“, das in Baden auch erft bei der Reviſion verſchwand. Da ein geſetz⸗ 


licher Swang für die Heranziehung von Frauen nur in dem einen Falle des 
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Großherzogtums Baden beſteht, hängt die ſchnellere oder langſamere Ente 
wicklung der Frauentätigkeit im weſentlichen von der Einſicht und dem Wohl⸗ 
wollen der einzelnen Gemeindeverwaltungen ab. Leider laſſen ſich diefe Kör⸗ 
perſchaften noch häufig durch das ſchroffe, ablehnende Verhalten der männ⸗ 
lichen Pfleger beeinfluffen, die das Eindringen von Frauen in die Bezirks- 
Sitzungen verhindern möchten. Die von ihnen immer wieder angeführten Argue 
mente gegen die Frauenarbeit, wie „das allzu weiche Herz, der enge Hori- 
zont”, find durch die aus mehr als hundert Städten vorliegenden ausgegzeich⸗ 
neten Erfahrungen widerlegt und haben jetzt auch nicht einmal mehr den 
Schein der Berechtigung. Die Erfahrungen ſind um ſo beachtenswerter, als in 
dieſen Städten die Frauen nicht als Helferinnen, ſondern als vollberechtigte 
Pflegerinnen an der Armenpflege teilnehmen. Eine natürliche Konſequenz der 
Sulaffung von gleichberechtigten Pflegerinnen bedeutet die in etwa vierzig 


Städten erfolgte Aufnahme von Frauen in die oberſten Behörden der Armen⸗ 


bzw. Armen: und Waiſenpflege und die mehr als fünfzigmal vollzogene Bes 


rufung weiblicher Mitglieder in die Kommifjionen für Armens, Waifens, - 
Siechen⸗ und Krankenhäuſer oder in die Deputationen für die Wohnungspflege, 


für Blinden⸗ und Kinderbewahranſtalten. Da der Eintritt in ſtädtiſche Kom⸗ 
miſſionen in den meiſten Bundesſtaaten von dem Beſitz des Gemeindebürger 
rechtes abhängig gemacht wird, nehmen die weiblichen Mitglieder gewöhn⸗ 
lich nur mit beratender Stimme an den Verhandlungen teil; die gleiche Vor⸗ 


ausſetzung liegt auch faſt überall für die Übernahme des Amtes eines Waiſen⸗ N 


rates vor, eine Tatſache, die um fo befremdender wirkt, als das neue BOB. den 


Frauen das Recht einräumt, Vormundſchaften über fremde Kinder zu über⸗ N 


nehmen. Nur in den Staaten, wo der Gemeindewaiſenrat von der Vormundſchafts⸗ 
behörde bzw. der Candesjuſtizverwaltung abhängt, oder wo die Verrichtungen 
des Gemeindewaiſenrates der Armendeputation übertragen werden, iſt die geſetz⸗ 
liche Möglichkeit gegeben, Frauen zu dem Amte eines Waiſenrates zuzulaſſen. 
Das Großherzogtum Baden und das Herzogtum Anhalt ſind hierfür Beiſpiele. 
Daß der Ausſchluß der Frau von dem Amt des Waiſenrates auch auf ſeiten 
der Verwaltung als unzweckmäßig und ungerecht empfunden wird, beweiſen 
zwei kürzlich eingereichte Petitionen der Magijtrate von Breslau und Chars 
lottenburg, die um eine Änderung des Artikels 77, § 2 des Pr. A.-G. bei der 
Regierung vorſtellig geworden ſind. In der Begründung der Petitionen wird 
auf den Widerſpruch in der Geſetzgebung hingewieſen, welche Frauen das 
Amt einer Dormünderin und einer Waiſenpflegerin überträgt, fie aber nicht 
für geeignet hält, Vormünder vorzuſchlagen und an den Sitzungen des Waiſen⸗ 
rates teilzunehmen. Schon im Jahre 1903 bezeichnet heinrich Dernburg in 
ſeinem Familienrecht dieſe Beſtimmungen des beſtehenden Rechtszuſtandes als 
einen „Reſt alter Vorurteile.“ Mit noch weit größerer Berechtigung könnte der 
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Ausfprud heute wiederholt werden, nachdem die feither verfloſſenen acht 
Jahre der Frauenarbeit, auch da, wo fie ganz ſelbſtändig geleiſtet wurde, uns 
eingeſchränkte Anerkennung eingetragen haben. Unter den heutigen Rechts. 
verhältniſſen müſſen ſich die Frauen im allgemeinen damit begnügen, als 
Waifenpflegerinnen unter Leitung des Gemeinde⸗Waiſenrates (oder des Orts- 
gerichts [Heſſen)) bei der Beaufſichtigung der im Kindesalter ſtehenden Mündel 
und bei der Überwachung weiblicher Mündel mitzuwirken. (Siehe Ausführ.- 
Geſetze der einzelnen Bundesſtaaten zum BB.) Die Tätigkeit der vielen 
hundert Waiſenpflegerinnen erfreut fih feit Jahren jo ſehr der allſeitigen An- 
erkennung, daß es keines neuen Wortes zu ihrer Würdigung bedarf. 

Auf verſchiedenen Gebieten rein kommunaler Wohlfahrtspflege ſah 
man ſich veranlaßt, die ehrenamtliche Tätigkeit durch die beſoldete zu er⸗ 
gänzen. Bei dem ſchnellen Anwachſen der Großſtädte und der Fluktuation der 
armen Bevölkerung war es unbedingt notwendig, über einen Stab feſtangeſtell⸗ 
ter, gut vorgebildeter Beamter und Beamtinnen zu verfügen. Dieſe Notwen⸗ 
digkeit ſtellte ſich beſonders da heraus, wo es ſich um den Schutz der Säug⸗ 
linge und jungen Kinder handelte, und unter dieſen bedurften wieder die ſog. 
Siehkinder, d. h. die — meiſt unehelichen — auf Koften ihrer Angehörigen 
bei fremden Leuten untergebrachten Kinder der beſonders ſtrengen Kontrolle; 
galt es doch hier den Kampf gegen die Engelmacherei auf das Energiſchſte auf⸗ 
zunehmen. Von den etwa 450 beſoldeten Beamtinnen, die im Jahre 1910 
in 116 deutſchen Gemeinden angeſtellt waren, entfällt die weitaus größte 
Zahl auf das Siehkinderweſen und auf die Armen» und Waiſenpflege, ein 
kleiner Teil auf die Tuberkuloſe- und Alkoholfürſorge, auf Mütterberatungs⸗ 
ſtellen und ſtädtiſche Milchküchen. Anſätze einer erfreulichen Entwicklung machen 
ſich auf den Gebieten der Polizei⸗ und Wohnungspflege wie der Schulgeſund⸗ 
heitspflege bemerkbar. Je weiter die Erkenntnis Platz greift, daß nur ein 
geſunder Körper den Cehrſtoff in nutzbringender Weiſe verarbeiten kann, um 
jo intenſiver find Pädagogen und Mediziner beſtrebt, das kraſſe Mißverhältnis 
zwiſchen phnſiſcher Kraft und Fülle des zu bewältigenden Materials zu bee 
ſeitigen. Die regelmäßige Kontrolle der Volksſchulkinder durch Schulärzte oder 
⸗ärztinnen bedeutet gewiß eine ungemein wertvolle Maßnahme für das eins 
zelne Kind wie für die Allgemeinheit, aber die Kontrolle bedarf dringend der 
Ergänzung durch ein verſtändnisvolles Entgegenkommen des Elternhauſes. 
Das nur zu häufig fehlende Bindeglied zwiſchen Schularzt und Familie ſcheint 

in der Inſtitution der Schulſchweſtern gefunden zu fein, wie fie in Charlotten⸗ 
burg, Mannheim und Stuttgart wirken. Dieſe Beamtinnen haben die Aufgabe, 
ſich der vernachläſſigten Schulkinder anzunehmen, für die Befolgung der ſchul⸗ 
ärztlichen Anordnungen zu ſorgen und die Grundbegriffe der Hygiene in die 
Wohnungen der armen Kinder zu tragen. Da ſich die maßgebenden Stellen 


Schulverwaltung. — Polizeipflege. 105 
r c cc PPP 
ſehr günſtig über die Tätigkeit der Schulſchweſtern äußern, ſo darf auf eine bal⸗ 
dige Erhöhung der Beamtinnenzahl gerechnet werden, zumal den Schulauffichts« 
behörden bereits eine Reihe von Frauen angehören und dieſe den Wert der 
weiblichen Hilfskräfte für die Schulgeſundheitspflege ohne Frage erkennen und 
betonen werden. | | 

Seit dem Jahre 1906 hat eine Anzahl deutſcher Bundesſtaaten (Preußen, 
Sachſen, Württemberg, Oldenburg, Baden, Sachſen⸗Meiningen, Elſaß⸗Coth⸗ 
ringen, — hamburg bereits ſeit 1870 —), Geſetzesbeſtimmungen erlaſſen, 
welche den Frauen den Eintritt in die kommunale Schulverwaltung ermög⸗ 
lichen. Infolge der energiſchen Arbeit von Frauenſeite waren im Jahre 1910 


ſchon in 115 deutſchen Städten Frauen — Lehrerinnen oder Mütter — in A 


Deputationen, Kommiſſionen und Kuratorien tätig, und ſeitdem ſchreitet die 
Entwicklung ſtetig vorwärts. 

Im Gegenſatz zu den bisher beſprochenen Gebieten kommunaler Wohlfahrts- 
pflege, bei denen es ſich vorzugsweiſe um die Arbeit an wirtſchaftlich ſchwachen 
aber gefunden Menſchen handelt, beſchäftigen fih die Alkohol» und Tuber: 
kuloſefürſorge und die Polizeipflege mit der Hebung körperlich und ſittlich 
Erkrankter. Erſt nach jahrzehntelanger Vereinsarbeit ſind einige Stadtver⸗ 
waltungen dazu übergegangen, eigene Organe für die Überwachung der Al- 
kohol⸗ und CTungenkranken einzuſtellen. 

Für die unendlich ſchwierige und verantwortungsvolle Fürſorgearbeit an 


ſittlich gefährdeten Mädchen und Frauen, wie an jugendlichen Gefangenen, 


haben bisher 16 deutſche Städte Polizeiaſſiſtentinnen angeſtellt, die ſich, wie 
die Tuberkuloſeſchweſtern, zum größten Teile aus dem Stande der Kranten: 
pflegerinnen rekrutieren. Der Pflichtenkreis dieſer Beamtinnen ift von den 
lokalen Bedürfniſſen abhängig, die Großſtadt ſtellt andersartige Aufgaben 
als die kleine oder auch die mittlere Stadt. Neben die Fürſorgearbeit 
an Gefangenen und Derwahrloſten oder der Derwahrlofung Entgegen» 
gehenden, tritt das weitverzweigte Arbeitsfeld der Jugendfürſorge, das 
von der Berliner Fürſorgeſtelle der deutſchen Zentrale für Jugendfür⸗ 
forge wohl in der intenfivften und großzügigſten Weiſe behandelt wird. 


Obgleich es nicht möglich ift, durch die Statiſtik auch nur ein einiger 


maßen deutliches Bild der Arbeitserfolge einer Polizeiaſſiſtentin zu geben, 
dürften folgende aus Dresden herrührende Sahlen vielleicht von Intereſſe 
ſein: Die dortige Aſſiſtentin behandelte im Jahre 1910 739 Perfonen und 
zwar: 349 Volljährige, 366 Jugendliche und 24 Kinder. Don 227 fitten- 
polizeilich vorgeführten Mädchen wurden 223 polizeiärztlich unterſucht, davon 
100 geſchlechtskrank gefunden und durch das Wohlfahrtspolizeiamt dem Kran: 
kenhauſe zur Behandlung überwieſen!). Die Anftellungs- und Gehaltsverhältniſſe 


1) Aus „Mitteil. d. deutſch. Sentr. f. Jug.⸗Frſge. 15. III. 1911. 
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der zur Seit amtierenden Beamtinnen find außerordentlich verſchieden; in zwei 
Fällen (München, Freiburg) iſt die Anſtellung durch den Staat, in ſechs Fällen 
(Bielefeld, Cottbus, Nürnberg, Würzburg, Mainz, Augsburg) durch den Stadt⸗ 
magiſtrat, in drei Fällen (Bremen, Dresden, Leipzig) durch die Polizeibehörde 
und in fünf Fällen (Berlin, Danzig, Frankfurt a. M., Hannover und Königss 
berg) durch Vereine vorgenommen worden. Bei der einſtimmigen Anerken⸗ 
nung der Arbeitserfolge ſeitens der Behörden und der regen Propaganda der 
Frauenvereine, ſteht eine baldige Schaffung neuer Stellungen und die Um⸗ 
wandlung verſuchsweiſer in feſte Anftellungen, ſowie eine beſſere Regelung 
der Gehalts» und Urlaubsverhältniſſe zu erwarten. Die Gehälter ſchwanken 
zwiſchen 900 — 2400 %, überſteigen nur viermal 1500 , und erft zwei Affi- 
ſtentinnen können Anſpruch auf Ruhelohn erheben. 

Die im Verhältnis zu den geforderten Leiſtungen außerordentlich niedrige 
Entlohnung iſt ein Charakteriſtikum der meiſten Beamtinnenſtellungen in der 
kommunalen Wohlfahrtspflege. Die Gehälter der Waiſen⸗ und Siehkinderpflege⸗ 
rinnen gehen bis auf 600 % hinunter, überjteigen felten 1200 %; weſentlich 
höhere Löhne erzielen nur die Armen», Waiſen⸗ und Kinderpflegerinnen 
einiger Großſtädte, 3. B. in Frankfurt a. M. 1320—2200 %, in München 
1440 — 2400 %, in Schöneberg 1500 — 2400 %, in Straßburg 1680—2700 %, 
in Stuttgart 2650—4150 4. — Auch der Gehalt der Leiterinnen weiblicher 
Abteilungen an ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſen liegt zwiſchen 1000 und 2000 , 
eine ſehr bedauerliche Tatſache, wenn man bedenkt, wieviel die ſtädtiſchen 
Arbeitsvermittlungsſtellen zur Geſundung der Dienſtbotenverhältniſſe bei- 
tragen könnten, wenn ſich gebildete, ſozial intereſſierte Frauen in ihre Dienſte 
ſtellten. 

Trotz der geringen Bezahlung überſteigt das Angebot weiblicher Kräfte 
überall die Nachfrage. In weiteſten Kreifen it heute noch die Anſicht vers 
breitet, daß die ſoziale Hilfsarbeit keine ſyſtematiſche Vorbildung verlange, 
daß ein kurzes Hineinbliden in irgendeinen Zweig der Wohlfahrtspflege, ja 
ſogar, daß der gute Wille zum Helfen genüge, um auf eine beſoldete Stellung 
Anjprud zu erheben. So meldet ſich bei jedem Rusſchreiben eine Schar volis 
ſtändig ungeeigneter Perſönlichkeiten, unter ihnen gewöhnlich eine Reihe von 
Exiſtenzen, die im harten Kampf des Lebens gebrochen, ihre letzte Hoffnung 
auf eine mit Ruhelohn verknüpfte Anjtellung ſetzen und in der Ausfiht auf 
einen geſicherten Lebensabend das kärgliche Einkommen gern in den Kauf 
nehmen. Erſt ganz allmählich fängt die von der Frauenbewegung und anderen 
großen Organiſationen geleiſtete Aufklärungsarbeit an, in die breite Maffe 
zu dringen, und es wird noch manches Jahr vergehen, ehe die Überzeugung 
von der ſchweren Verantwortung, die jede ſoziale Arbeit mit fi bringt, in 
einer für die Allgemeinheit und für die Helferin wünſchenswerten Weife 
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Wurzel faßt. Seit dem Beſtehen einiger ausgezeichneter Frauenſchulen, 
die in die Volkswirtſchafts⸗ und Rechtslehre, Bürgerkunde und pädagogik eins 
führen und die Schülerinnen auch zur Teilnahme an praktiſcher ſozialer Arbeit 
verpflichten, gibt es eine Anzahl gut vorgebildeter Hilfskräfte. Da ſich die 
Armenverwaltungen keines beſtimmten Organs für die Bekanntgabe ihrer 
Vakanzen bedienen, oftmals dieſe wegen des erdrückenden Angebots lokaler 
Arbeitskräfte überhaupt nicht veröffentlichen, kommen die am meiſten inter⸗ 
eſſierten und geeignetſten Elemente jedoch häufig nicht zur Bewerbung. Daß 
es mit der Vorbildung allein nicht getan iſt, ſondern daß ſich nur reife, er⸗ 
fahrene Perſönlichkeiten für Stellungen in der kommunalen Wohlfahrtspflege 
eignen, ſollte allerdings noch ſtärker betont werden, als es bisher geſchah. 
Ein einziges Gebiet, das der Wohnungsinſpektion, eröffnet der akademiſch ) 
gebildeten Frau bemerkenswerte Berufsausblide. Heute arbeiten erft zwei 
Beamtinnen in ſelbſtändigen Stellungen, aber ohne Zweifel wird mit der rich⸗ 
tigeren Bewertung der Wohnungsfrage für die geſamte ſoziale Fürſorge eine 
Vermehrung der ſtädtiſchen Inſpektionen und eine ſtärkere Heranziehung tüch⸗ 
tiger, gut vorgebildeter Frauen Hand in Hand gehen. Je mehr ſich die Er. 
kenntnis Bahn bricht, daß die Wohnungsfrage den Kernpunkt aller fürſorge⸗ 
riſchen Probleme bildet, um jo mehr wird man geneigt fein, die Vohnungs⸗ 
pflege zum Ausgang aller Maßnahmen der ſozialen Fürſorge zu machen, ſei 
es auf dem Gebiete der Armen- und Krankenpflege, der Wöchnerinnen⸗, Al⸗ 
kohol⸗ und Tuberkuloſefürſorge, oder bei den Beſtrebungen zur Hebung ſittlich 
Gefährdeter und Kranker. Für die überbürdete, unwiſſende Proletarierfamilie 
iſt es ungemein ſchwierig, ihr kleines, überfülltes Heim in einigermaßen zweck⸗ 
mäßiger Weiſe zu bewohnen. Die Wohnungspflegerin, welche viel beſſer als 
es irgend ein Mann vermag, mit der Hausfrau über das Lüften von Simmern 
und Betten, über eine rationelle Art des Kochens und Waſchens, über die 
Abſtellung kleiner Mißſtände ſpricht, wird zu einem unſchätzbaren Kulture 
faktor im Haufe des Arbeiters. Ein anſchauliches Bild des Wirkungskreiſes 
einer derartigen Beamtin und der Nutzbarmachung der ſpezifiſch weiblichen 
Eigenart gibt der letzte Jahresbericht der feit drei Jahren im Candkreiſe 
Worms amtierenden Wohnungsinſpektorin 1). Dieſe hat Dienſtreiſen nach 39 
Landgemeinden zu machen; fie findet bei den Inſpektionen in den Cokalkennt⸗ 
niſſen der Ortswohnungsinſpektoren eine wirkſame Unterſtützung. Zu den In⸗ 
ſpektionen und weiteren Hausbeſuchen kommt die Fürſorge für Wöchnerinnen, 
Säuglinge, Tuberfulofes und Alkoholkranke, die Überwachung der Koſtkinder 


1) Jahresbericht der Kreiswohnungsinſpektorin für die“ Candgemeinden des 
Kreifes Worms für 1910. Buchdruckerei Eugen Kranzbühler Gebr. Cnyrin, 
Worms a. Rh. 


108 Wohnungsinſpektion. 
RITA ITALIA DALE PAPE DELETE c 
unter feds Jahren, der Waiſen bis zur Konfirmation und der Swangszög⸗ 
linge bis zur Mündigkeit, ſoweit ſie in Familien untergebracht ſind, außer⸗ 
dem die Unterſtützung des Schularztes bei Unterbringung kranker armer Hinder 
in Badeanſtalten und Ferienkolonien. Die Fäden der geſamten Wohlfahrts- 
pflege laufen in der hand der Inſpektorin zuſammen. Selbſtverſtändlich bedarf 
ſie zur Förderung der einzelnen Arbeitsgebiete tatkräftiger Mithilfe, und ſo 
gehört es zu den wichtigſten Aufgaben ihres Amtes, das Intereſſe der länd⸗ 
lichen Frauenvereine, der Hebammen und Urankenſchweſtern zu wecken und 
lebendig zu halten, und die verſchiedenen Zweige ſozialer Arbeit zu organi⸗ 
fieren. Da die reiche praktiſche Tätigkeit durch Vorträge, Berichte, Teilnahme 
an Konferenzen ergänzt wird, ergibt fiù ein anſcheinend überreiches Arbeits» 
programm, deſſen Anforderungen aber geradezu verlangen, daß eine tüchtige 
Frau an ihre Cöſung herantritt. Es iſt zweifellos zum guten Teil den Erfolgen 
der heſſiſchen Inſtitution zu danken, daß der Magiſtrat der Stadt Halle a. S. 
am 1. Januar 1911 bei der Schaffung einer ſtädtiſchen Wohnungsinſpektion 
eine Beamtin anſtellte, die unter ganz ähnlichen Bedingungen arbeitet wie 
die Wormſer Inſpektorin. In beiden Fällen bildet die Beamtin das wichtigſte 
Organ der Wohnungsaufſicht, beide Male arbeitet fie vollkommen ſelbſtändig 
und unterſteht direkt der vorgeſetzten Behörde. Der Anfangsgehalt beträgt 
in beiden Stellungen 2400 %, ſteigend bis zum Höchſtgehalte von 3600 M. 
Als ausübendes beſoldetes Organ der Wohnungsfürſorge arbeitet in Offenbach 
a. M. eine Hilfsarbeiterin mit einem Gehalt von 1200 M. 

In den bayeriſchen Städten Nürnberg, Augsburg, Fürth und Hof, in Biele⸗ 
feld, Charlottenburg, Mannheim und Worms a. Rh. werden Frauen ehrenamt⸗ 
lich zur Wohnungsinſpektion herangezogen, in Regensburg iſt die Aſſiſtentin der 
ſtädtiſchen Armenpflege Mitglied der Wohnungskommiſſion. Es ſollte gewiß 
überall, wo ſtädtiſche Wohnungsausſchüſſe oder eine Inſpektion vorhanden ſind, 
für die Suziehung von Frauen agitiert werden, aber wirklich ſegensreiche Reſul⸗ 
tate darf man nur von der Tätigkeit ſelbſtändig arbeitender Beamtinnen ers 
warten, die ein gründliches Wiſſen und ihre ganze Kraft in den Dienſt ihrer 
Aufgabe ſtellen. 

Im Sommer 1910 arbeiteten etwa 12 000 Frauen als ehrenamtliche Hilfs« 
kräfte oder als beſoldete Beamtinnen auf den verſchiedenſten Gebieten kom⸗ 
munaler Wohlfahrtspflege, eine erfreuliche Anzahl in Anbetracht der bei ihrem 
Eintritt zu überwinden geweſenen Hinderniſſe, eine verſchwindende Menge 
im Verhältnis zu der großen Hilfsbedürftigkeit der armen Bevölkerung. Organi⸗ 
ſationen der einzelnen ſozial arbeitenden Gruppen (Waiſenpflegerinnen, Dore 
münderinnen) ſuchen den Wünſchen und Forderungen der einzelnen Frau 
eine möglichſt große Stoßkraft zu geben, kommunalpolitiſche Ausſchüſſe bee 
mühen ſich um einen lebhafteren Kontakt zwiſchen Stadtverwaltung und Frauen⸗ 
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arbeit. Dennoch muß der beſtehende Suſtand des Kampfes um die Mitarbeit 
am Volkswohl von den beſten unter den Frauen als unwürdig, von der Alle 
gemeinheit als unpraktiſch empfunden werden. Hat die Erkenntnis wirklich 
Boden gefaßt, daß es mit einer Schar von Helferinnen, die unter der Leitung 
der männlichen Pfleger arbeitet, nicht getan tjt, ſondern daß die Volkswohl⸗ 
fahrt einen Stab tüchtiger Frauen verlangt, die gemeinſam mit dem Manne 
die großen Richtlinien der Wohlfahrtspflege von höherer Warte beſtimmen, 
ſo bleibt nichts übrig als die praktiſche Konſequenz dieſer Erkenntnis zu ziehen 
und die Frau durch die Verleihung des Gemeindewahlrechts in den 
Stand zu ſetzen, ihre Kraft voll auszuwirken 

Während die Beteiligung der Frauen an kommunalen Amtern ſeit dem 
Frau an n den Gemeindeaufgaben eintrat, in ftetigem Steigen begriffen ijt, 
find die deutſchen Frauen in bezug auf thre ftaatss und gemeindebürgerlichen 
Rechte ſeitdem um keinen Schritt vorwärts gekommen. Don dem paffiven 
Gemeindewahlrecht, dem Recht, in die Gemeindevertretung gewählt zu werden, 
bleiben ſie nach wie vor überall ausgeſchloſſen, und für das aktive Wahl⸗ 


recht finden fih nur einige wenige Anfage, die faſt ausſchließlich den [ands | 
lichen Grundbeſitzerinnen zugute kommen. Das aktive Wahlrecht beſitzen f 
unter gewiſſen Dorausjegungen die Frauen in ſämtlichen preußiſchen Lande | 
gemeinden mit Ausnahme der Rheinprovinz, die auch nach der letzten Reviſion 


der Candgemeindeordnung den Frauen keinerlei Rechte gewährt, ferner in 
den Landgemeinden der Hanjajtädte Hamburg, Lübed, Bremen, der Königs 
reiche Sachſen und Bayern, des Großherzogtums Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, 
eines kleinen Bezirks des Großherzogtums Mecklenburg⸗Schwerin (Grabow, 
ritterſchaftl. Amt Wredenhagen), der Herzogtümer Braunſchweig, Sachſen⸗ 
Altenburg, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha für Coburg, Sachſen⸗Meiningen, der Fürſten⸗ 
tümer Cippe- Detmold, Schaumburg⸗Cippe, Reuß ä. C., Waldeck Pyrmont, 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarzburg⸗Sondershauſen und der Hohenzollern: 
ſchen Cande. 

In den ſtädtiſchen Gemeinden des rechtsrheiniſchen Bayern, des 
Großherzogtums Sachſen⸗ Weimar, Eiſenach, des Großherzogtums Sachſen⸗ 
Meiningen, der Fürſtentümer Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen, Waldeck und Pyrmont, und den Hohenzollernihen Landen 
ſteht den Frauen unter beſtimmten Bedingungen ebenfalls das aktive 
Wahlrecht zu. Don dem Lübedifchen Städtchen Travemünde abgeſehen, 
in welchem die Frauen den männern vollkommen gleichgeſtellt ſind, 


ſich allerdings an der Urne vertreten laſſen dürfen, müſſen ſich die weiblichen 


Wahlberechtigten bei der Stimmabgabe überall eines männlichen Stellver« 
treters bedienen. Dem gleichen Swange der Wahl durch Stellvertreter untere 
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liegen die Landbewohnerinnen, und zwar ſowohl in den ſogenannten Eigen» 
tumsgemeinden, in denen das Stimmrecht am Grundbeſitz oder an einer 


beſtimmten Steuerfumme haftet, wie auch in den Bürgergemeinden, in 


welchen das Stimmrecht von dem Beſitze des Bürgerrechtes abhängt. Aus» 
nahmen machen nur die Landgemeinden des Cübeckiſchen Freiſtaates und des 
Hönigreichs Sachſen, in letzterem haben jedoch nur die ledigen Grundbes 
ſitzerinnen das Recht der perſönlichen Stimmabgabe. 

Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts arbeitet die organiſierte Frauen- 
bewegung voller Energie daran, die Frauen zur Ausübung der wenigen, ihnen 


zuſtehenden Rechte anzuregen und den Staat zur Gewährung neuer Rechte 


zu veranlaſſen. 

Mit beſonderem Nachdruck agitiert in den letzten Jahren die Stimmrechts⸗ 
organiſation ſowie der Allg. Deutſche Frauenverein für das Gemeindewahl⸗ 
recht. In des letztgenannten Sentraljtelle für Gemeindeämter 
der Frau, Frankfurt a. M., Bockenheimer Candſtraße 109, wird 
alles einſchlägige Material geſammelt und der Propaganda zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Außerlich dokumentiert der Verein ſeine Spezialiſierung durch den 1910 
angenommenen Untertitel „Verband für Frauenarbeit und Frauenrechte in der 
Gemeinde“ 1). Petitionen verſchiedener Frauenvereine um die ſelbſtändige Aus» 
übung des Gemeindewahlrechts der grundbeſitzenden Frauen wurden auf Antrag 
der Fortſchrittl. Volkspartei der Regierung als Material überwieſen. Ganz er⸗ 
folglos blieben ſelbſt in den fortſchrittlichſten Bundesſtaaten bisher Petitionen um 
die Ausdehnung des Gemeindewahlrechts auf die Frauen. So brachte die 1910 
vollzogene Abänderung der Badiſchen Städteordnung nicht die Erfüllung der 
auf ſie geſetzten Frauenwünſche; für die Verleihung des Gemeindewahlrechts 
an die Frauen ſtimmten nur die Sozialdemokraten, die Fortſchrittliche Dolfse 
partei und zwei nationalliberale Abgeordnete. 

Die praktiſche Gemeindewahlrechtsarbeit, welche es fih zur Aufgabe macht, 
die grundbeſitzenden, ſtimmberechtigten Frauen zur Teilnahme an den Wahlen 
anzuregen, zeitigte in Schleſien, Bremen, Heſſen⸗Raſſau, Pankow bei Berlin 
recht erfreuliche Ergebniſſe und wird zweifellos vielfach Nachahmung finden. 
Im Großherzogtum Sachſen⸗Weimar, einem der wenigen Bundesſtaaten, die 
in ihrer Gemeindeordnung allen wirtſchaftlich ſelbſtändigen Frauen, auch den 
Ehefrauen, vom 21. Lebensjahre an die Erlangung des Bürgerrechts und oas 
mit auch des Gemeindewahlrechts gewähren, wurde unter den Frauen erfolg⸗ 
reich für die Erwerbung des Bürgerrechts agitiert. 


1) Der engere Dorftand des Bundes deutſcher Frauenvereine hat kürzlich ein 
Citeraturverzeichnis zur Frage des Gemeindewahlrechts der Frau herausgegeben. 
Su beziehen durch Frau Alice Bensheimer, Mannheim, L 12, 18 und durch 
die „Sentralſtelle für Gemeindeämter der Frau“, Frankfurt a. M. 
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Die organifierte Frauenbewegung kann heute mit ganz anderem Nads 
druck für die Forderung des Gemeindewahlrechts eintreten, als es noch vor 
wenigen Jahren möglich war, denn infolge ihrer kommunalen Cätigkeit iſt 
die Frau zu einem olle Golden Sattor im Wirkungskreiſe der Gemeinde 
geworden. Da die volle Auslöfung der noch gebundenen Frauenkraft, welche 
die Schaffung neuer Kulturwerte verbürgt, von der Gewährung des Gee 
meindewahlrechts abhängt, muß es im eigenſten Intereſſe der deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten liegen, dieſer eminent praktiſchen Frage näherzutreten, und die 
Frauen als vollwertige Gemeindebürgerinnen anzuerkennen. 


Die Frau im Staat. 
‘Don Margarete Treuge. 


„Die Frau im Staat“ ijt eine Begriffsaffoziation, die in einem „Jahrbuch 
der Frauenbewegung“ natürlich und ſelbſtverſtändlich wirken muß. Denn ſchon 
ein hiſtoriſcher Uberblick weiſt ſtets den Sujammenhang von Frauenfragen und 
ſtaatspolitiſchen Problemſtellungen nach, ſo in der franzöſiſchen Revolution, 
als faſt gleichzeitig mit der Erklärung der Menſchenrechte Olympia de Gouges’ 
Erklärung der Frauenrechte erſchienen, und ſo auch in der deutſchen Bewegung 
um 1848, für die Couiſe Otto, die erſte Führerin, das Wort prägte: „Wenn 
die Zeiten gewaltſam laut werden, ſo kann es nicht fehlen, daß auch die Frauen 
ihre Stimme vernehmen.“ | 

Mit dieſem großen Aufſchwung fteht nun — namentlich in Deutſchland — 
der Erfolg, d. h. der Erfolg der Frauen als Staatsbürgerinnen, in keinem 
Verhältnis. Auf jedem anderen Gebiet, dem der Frauenbildung, des Frauen⸗ 
erwerbs, laſſen ſich bedeutendere Fortſchritte feſtſtellen, als auf dem des ſtaats⸗ 
politiſchen Lebens. Es iſt ſehr bezeichnend, daß 3. B. in der Wiſſenſchaft, die 
doch fraglos abſolutere, unbedingtere Maßſtäbe anlegt und größere Anfordes 
rungen zu ſtellen genötigt iſt, als das öffentliche Leben es vermag, die Frau 
früher das akademiſche Bürgerrecht — durch die Immatrikulation — erworben 
hat, als im Staat das politiſche Bürgerrecht. 

Betrachtet man lediglich die Stellung der Frau im öffentlichen Ceben, ſo 
macht ſich in der Gemeinde!) ein ſtarker Einſchlag weiblicher Mitarbeit be⸗ 
merkbar, am Parteileben 1) find die Frauen beteiligt, im Staat ift ihre Wir- 
kungsfähigkeit am eingeſchränkteſten. — Die Aufgabe wird ſich darum vor⸗ 
wiegend auf die Erörterung der Fragen konzentrieren: Welches ſind die 
Gründe für das ausgeprägte politiſche Intereſſe gleichzeitig mit dem Deutlich⸗ 


1) Der Stellung der Frau in der Gemeinde und im e Gnd beſon⸗ 
dere Abſchnitte gewidmet. Dal. S. 101 u. 120. 
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werden einer Frauenbewegung? Welches find die Anläjfe für die Hemmungen, 
die gerade auf dieſem Gebiete dem Wollen der Frau entgegenwirken? Welche 
Möglichkeiten der Betätigung und welche Ausjichten auf Erweiterung der bee 
ſtehenden Rechte bietet der Gegenwartsſtaat? 

Gewöhnlich wird der Suſammenhang politiſcher und frauenrechtleriſcher 
Forderungen aus der gemeinſamen „Idee der Menſchenrechte“ abgeleitet, die 
in gleicher Weiſe das Programm der bisher Entrechteten, — unfreier Unters 
tanen wie unfreier Frauen — boten. Fraglos iſt damit die eine Urſache — 
nicht nur der Gleichzeitigkeit, ſondern auch der inneren Verwandtſchaft beider Bes 
wegungen — aufgedeckt, ſo wie Couiſe Otto es in ihr Motto faßte: „Dem Reich 
der Freiheit werb' ich Bürgerinnen.“ Aber tiefer noch ſcheint der Grund zu 
gehen, der — als treibender Faktor der Frauenbewegung überhaupt angeſehen 
— ſeine beſondere Anwendung auf die Frau als politiſches Weſen zu finden 
vermag; daß ſie ſich als Einzelweſen im Gegenſatz zu den Inſtitutionen, den 
objektiven Gegebenheiten empfindet und damit die Möglichkeit einſieht, dieſe 
vom Subjekt aus zu beeinfluſſen, umzugeſtalten 1), 

Liegt jo in dem Aufhören einer paſſiven Einfügung und dem Verlangen 
nach aktiver Wirkung der treibende Faktor der Frauenbewegung überhaupt, 
ſo wird er ſich mit beſonderer Deutlichkeit dort durchſetzen, wo ein Gebilde von 
ſcheinbar ſelbſtändiger Exiſtenzberechtigung doch ſeine Modifikationen durch 
die zugehörigen Glieder empfängt: im Staat. Aber wie das Derlangen nach 
Einheit, der ſynthetiſche Grundzug oft als ein weiblicher Weſenszug gedeutet 
iſt, fo erklärt ſich auch das Hinneigen der Frau zu derjenigen politiſchen 
Grundſtimmung (die hier noch gar nicht in ihrer ſpezifiſchen Parteifärbung, 
ſondern vielmehr als Weltanſchauungsform erwähnt werden ſoll), die die 
Syntheſe zwiſchen den vielfachen Individualwillen und dem Staat herzuſtellen 
trachtet, dem Liberalismus. Daher zeigt ſich die kraftvolle Entwicklung 
und Erſtarkung der Frauenbeſtrebungen in dem Staat, der gleichfalls dieſem 
Einheitsbedürfnis entgegenkommt, dem konſtitutionellen Staat. 

Der Grund für die bisherige Erfolgloſigkeit der politiſchen Seite inner« 
halb der Frauenbewegung nach dem großen Aufihwung der 40 er Jahre ift 
wohl zunächſt in der äußeren Niederlage der Demokratie nach 1848 zu ſuchen. 
Außerdem werden ſich politiſche Rechte der Frauen ſtets in der gleichen Weiſe 
entwickeln wie bei den Männern, ſie beginnen in der Gemeinde, erſtrecken 
ſich von dort über die größeren Selbſtverwaltungskörper und erreichen zuletzt 
den Staat. In Deutſchland tritt eine beſondere Komplikation durch die bundes⸗ 
ſtaatliche Derfaffung ein, indem einige Staaten der Frau eine erweiterte 


1) Dieſer Gedanke are fih auge von Dr. ©. Baumer im Handbuch 
der Srauenbewegung, Teil I, S. 4 
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Rechtsſphäre ſichern — das find die Staaten mit demokratiſchen Tendenzen, 
Baden, Heſſen — indeſſen andere — vor allem Preußen und Bayern — die kon⸗ 
ſervativen grundlegenden Staatsprinzipien in ſämtlichen Ausdrucksformen des 
ſtaatlichen Cebens durchſetzen. Und ſo, wie das Trachten nach ſonderſtaatlicher 
Eigenart nur ein Beleg konſervativen Geiſtes iſt, ſo ſetzt ſich auch — in ein⸗ 
zelnen Reichsgeſetzen — mit Bezug auf die Frauen die zentraliſtiſch⸗liberale 
Staatsidee durch. 

Theoretiſch werden die Beſtimmungen, die die Frauen vom ſtaatlichen 
Leben ausleihen, verſchieden begründet: etwa mit der fehlenden Wehrpflicht 
oder damit, daß der Staat ein Gebilde männlicher Initiative ift und darum 
auch nur von Männern regiert, verwaltet und mit Geſetzen ausgeſtattet wers 
den kann. 

Der erſte Grund iſt ſo wenig ſtichhaltig, die Widerlegung liegt ſo auf der 
Hand, daß ſie nur angedeutet zu werden braucht: politiſche Rechte, inſonderheit 
das Wahlrecht, werden nicht abhängig gemacht von Ausübung der Wehr⸗ 
pflicht oder auch nur der Befähigung dazu, auch ſind, rein hiſtoriſch be⸗ 
trachtet, heerdienſt und Wahlrecht nicht gleichzeitig eingeſetzt und niemals 
in urſächlichen Zuſammenhang geſtellt. 

Wird der Staat aber als Produkt männlicher Energie angeſehen, iſt männ⸗ 
licher bewußter Wille und ſtaatspolitiſch gerichtete Sielſetzung ſtaatsbildend 
geweſen, ſo war dieſes ſtets der Wille eines einzelnen, eines ſtaatspolitiſchen 
Genies, niemals der Maſſe, — und ſollte hieraus das Wirkungsrecht für den 
Staat abgeleitet werden, dürfte die Konſequenz dieſes Gedankens nur zum 
Abſolutismus führen, ſie wäre keine Widerlegung der Mitbeteiligung der 
Frauen, ſondern eine Widerlegung des konſtitutionellen Gegenwartsſtaats. 

Aber der Staat iſt heute etwas anderes als das Produkt rein politiſcher 
Berechnung und des machtvollen Einzelwillens, er ijt das Produkt wirtſchaft⸗ 
licher Kräfte. Und da er in der Summe der machtgebietenden Arbeitsleiſtungen, 
und damit des Wohlſtands, in der Steuer- und Finanzkraft, und damit wieder⸗ 
um der Behauptung auf dem Weltmarkt beſteht, ſo ſind die wirtſchaftlichen 
Qualifikationen der Frauen als ſtaatsbildend vollwertig. Als Leijtungen, die 
für politiſche Rechte befähigen, werden im modernen Staat Steuern ſowie 
die Arbeit angejehen, die eine wirtſchaftliche Hebung des Staats zur Folge 
hat. In ſämtlichen Bundesſtaaten werden die Frauen zu den gleichen Steuern 
wie die Männer herangezogen, ohne daß dieſer Bürgerpflicht ein Recht als 
Hquivalent geboten wird. Der Wegfall jedes Rechts wird dort beſonders deute 
lich, wo die direkte Staatsſteuer als Grundlage des Wahlrechts genommen 
wird und ſich nach verſchiedenen Steuerklaſſen Abſtufungen des Wahlrechts er⸗ 
geben, wie 3. B. bei dem Dreiklaſſenwahlrecht in Preußen, dem Pluralwahl« 
recht in Sachſen. Hier wird die von einer verheirateten Frau zu zahlende 
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| Steuer vom Ehemann mit entrichtet, und dieſer kann dadurch in eine höhere 
Wählerklaſſe kommen. Die Rechtloſigkeit der Frau wird eklatant, wenn ſie 
‚ein Arbeits einkommen verſteuert. Während das BGB. dieſes Einkommen 
aus Beruf und Erwerb lediglich der Frau zuerkennt und es ſelbſt bei ſonſtiger 
ſogenannter Verwaltungsgemeinſchaft (dem geſetzlichen Güterſtand), dem Dore 
behaltsgut zurechnet, dient die Steuer über dieſes ſelbe Einkommen dazu, die 
Wahlrechtspoſition des Mannes zu beſſern, womöglich — bei verſchiedener 
| politiſcher Auffajjung der Ehegatten — eine der Frau entgegengeſetzte poli- 
tiſche Partei zu unterſtützen. Die Reichsſteuern machen ſich — mit Ausnahme 
der Erbſchaftsſteuer — als indirekte Steuern nicht ſo unmittelbar fühlbar, 
es wird daher weniger ins Bewußtſein gebracht, daß die Frau als ſteuer⸗ 
zahlendes Glied der Geſamtheit doch von der Mitarbeit an der Geſamtheit 
j ausgeſchloſſen ift. 

Dafür aber treten hier — gerade in der Reichszugehörigkeit — die wirta 
ſchaftlichen Urbeitsleiſtungen in den Vordergrund. Es ijt bekannt, welcher 
Umſchwung auf wirtſchaftlichem Gebiet ſich infolge der Reichsgründung voll⸗ 
zogen hat und welchen Anteil die berufstätigen Frauen an der Arbeit der 
Nation haben. Es eröffnet ſich damit die ganze Problemreihe, wie weit die 

e ee Betrachtungsweiſe ausſchlaggebend werden darf für die po⸗ 

litiſchen Forderungen der Frauen. Verſchiedene Antworten find bei einer dere 
artigen Fundierung dieſer Wünſche möglich: 1. die Frau hat ſich durch ihre 
wirtſchaftliche Fähigkeit das Recht zu politiſcher Mitarbeit erworben, da dieſe 
Ausdruck der wirtſchaftlichen Intereſſen iſt (dieſer Gedanke des öfteren aus⸗ 
geführt von Naumann); 2. umgekehrt: da die Frau in Berufsarbeit ſteht, 
hat ſie die Notwendigkeit erkannt, politiſchen Einfluß zu gewinnen, da nur 
durch die Geſetzgebung eine Verbeſſerung ihrer Berufsſtellung zu erwarten 
iſt (ſo formuliert von den Führerinnen der Frauenbewegung ſelbſt, vor allem 
von Helene Cange) 1); 3. fie hat dem Derjtändnis für politiſch⸗parlamentariſche 
Formen durch die Betätigung in größeren Organiſationen, in wirtſchaftlichen 
Betrieben vorgearbeitet und ihre Einſicht für die Zuſammenhänge und Bes 
ziehungen, die im politiſchen Leben beſtimmend find, geſchult (dieſer und der 
zweite Grund zuſammengefaßt in der Begründung des Keichsvereinsgeſetzes 
8 1). 

Neben dieſen Gründen, die für die Mitbeteiligung der Frau am politiſchen 
Leben ſprechen, kommt noch eine Motivierung, die — ohne Rückſicht auf wirta 
ſchaftliche oder finanzökonomiſche Urſachen — lediglich aus dem Weſen des 
Staates ſelbſt abſtrahiert ijt (gleichfalls in dem eben zitierten kleinen Werk 


1) Helene Cange, Die Frauenbewegung in ihren modernen Problemen. 
Kap. VI. Die Stellung der Frau in HGeſellſchaft und Staat. Verlag Quelle & 
Meyer, Leipzig. 
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von Helene Lange). Die Tendenz — die ja nur einer der Züge allmählicher 
Demokratiſierung ift — geht dahin, früher private Angelegenheiten in öffent» 
liche — gemeindliche oder ſtaatliche — umzuwandeln. Dadurch würde der 
Frau eine Menge von Wirkungsgebieten entzogen, die früher ihre eigentliche 
Domäne waren, es würde eine Einſchränkung oder Aufhebung Jahrhunderte⸗ 
lang beſeſſener Rechte bedeuten, ſollte bei der Verſtaatlichung diefe ganze 
Arbeit dem Mann ausgeliefert werden. Dahin gehören 3. B. die Erziehung 
der Jugend, inſonderheit der Mädchen, die Jugendfürſorge, ſowie all die 
Sweige öffentlicher Wohlfahrt und ſozialer Fürſorge, die den Gemeinden zu⸗ 
gefallen ſind, und daher in dieſem Abſchnitt keine Behandlung finden dürfen. 

Aus dieſer Umbildung einzelner Arbeitsſphären — dem Übergang aus der 
privaten in die ſtaatliche Ausübung — erklärt ſich die Verwendung der Frau 
als Staatsbeamt in. — Den bedeutendften Teil — mittelbarer oder un⸗ 
mittelbarer — Staatsbeamtinnen bilden die an öffentlichen Schulen ange⸗ 
ſtellten Lehrerinnen. Die Stellung derſelben ijt in den einzelnen Bundes» 
ſtaaten ſehr verſchieden. Über die Zahl der Anſtellung von Lehrerinnen im 
Prozentſatz zu den männlichen Lehrkräften herrſcht in den meiſten Staaten 
kein Definitivum. Der — allerdings noch nicht zur Annahme gelangte — 
Entwurf des Württembergiſchen Volksſchulgeſetzes plant eine Begrenzung der 
an der Volksſchule anzuſtellenden Lehrerinnen auf 15 % ſämtlicher Lehrkräfte, 
— eine Einſchränkung des weiblichen Einfluſſes, wie ſie in keinem anderen 
bundesſtaatlichen Geſetz ausgeſprochen wird. Lehrerinnen unterrichten ſowohl 
Knaben als Mädchen in den Volksſchulen, während ſie als Lehrkräfte an 
höheren Knabenſchulen — ſelbſt bei Dorausjegung der dazu gehörigen Quali- 
fikation — nicht zugelaſſen werden, auch wenn dieſe Anſtalten den Mädchen 
mit eröffnet find. Ebenſo find ihnen bisher Stellen in den ſtaatlichen Auf« 
ſichtsorganen verſchloſſen. Nach der Neuordnung des höheren Mädchenſchul⸗ 
weſens in Preußen (Auguft 1908) follen jie ungefähr die Hälfte der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cehrkräfte an höheren Schulen bilden, nach der Neuordnung des 
Mittelſchulweſens in Preußen (Februar 1910) iſt ihnen der vorwiegende Ein⸗ 
fluß in der Mädchenmittelſchule zugeſprochen. Für alle Kategorien von Mäd⸗ 
chenſchulen in Preußen, an denen Lehrerinnen unterrichten, iſt ihnen von der 
Staatsregierung (die auf dem Wege der Verordnung dieſe Beſtimmung ge⸗ 
troffen hat), auch die Leitung zuerkannt (für die höhere Mädchenſchule 
durch die Maibeſtimmungen von 1894, eine Berechtigung, die wiederholt iſt 
in der Neuordnung von 1908, für die Mädchenmittelſchulen nach der Vere 
ordnung vom Februar 1910, für die Mädchenvolksſchulen nach dem Miniſterial⸗ 
erlag vom Januar 1911). Ebenſo ijt nach den bayeriſchen Regierungsbeſtim⸗ 
mungen vom April 1911 die weibliche Ceitung anerkannt. In Sachſen, wo das 
höhere Mädchenſchulweſen auf dem Wege der Geſetzgebung neu geregelt iſt, 
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ſcheiterte die von der Regierung freigegebene weibliche Leitung öffentlicher 
höherer Schulen an dem Widerſtand der I. Kammer, — ein Beiſpiel für eine 


SGeſetzgebung, bei der die Frauen von der Vertretung ihrer ureigenſten Inter⸗ 
eſſen ausgeſchloſſen ſind. 
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Obwohl das weibliche Direktorat in Preußen bereits ſeit 1894 beſteht und 
auch praktiſch ausgeführt wird, hat erſt ſeine abermalige Anerkennung in den 
Auguſtbeſtimmungen von 1908 den heftigſten Proteſt der Oberlehrer hervor: 
gerufen. Und — nicht die Frauen, ſondern die männlichen Gegner haben 
in dieſem Kampf um die weibliche Leitung die Schlußfolgerung gezogen, daß 
ſich durch die Gewährung von Ceitungsbefugniſſen die ſtaatsrechtliche Stellung 
der Frau ändere und ihr — in Konſequenz des Prinzips — auch weitere 
Rechte gewährt werden müßten; eine Auffajjung, durch die erſt die „weib⸗ 


liche Ceitung“ zu einer Tatſache von ſtaatspolitiſcher Bedeutung wird. 


Frauen find tätig als Beamtinnen in den ſtaatlichen Eiſenbahnbe⸗ 
trieben, im Reichs- Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Telephondienft. 
Sie ſind jedoch nur in den ſubalternen Stellen, als Schalterbeamte oder zur 
Bedienung des Telegraphen und Telephons beſchäftigt. Dieſes Verharren 
auf den unterſten Stufen der Beamtentätigkeit und zum Teil der Mangel 
eines Anſpruchs auf Altersverſorgung hängen zuſammen mit der bisherigen 
Berechtigungsloſigkeit der höheren Mädchenſchule, die auch nach der Reform 
in Preußen nicht durch die Berechtigung der Realſchule erſetzt iſt, deren Abs 
gangszeugnis für die mittlere Beamtenkarriere qualifiziert. Anders verhält 
es ſich in Bayern, wo nach den Neubeſtimmungen vom April 1911 der eine 
Typus der höheren Mädchenſchule den Charakter der Realſchule tragen ſoll, 
ohne daß freilich jhon irgendwelche praktiſchen Ergebniſſe für die Berufs⸗ 
ſtellung der Staatsbeamtinnen daraus abgeleitet wären. 

In ſämtlichen Beamtenſtellen — ſowohl der Bundesſtaaten als des Reichs 
— verlieren bekanntermaßen die Frauen das Recht auf Fortſetzung ihrer Amts⸗ 
führung und auf Penſionsanſpruch mit dem Eingehen einer Ehe. Verſchieden 
ſind die Beſtimmungen in den einzelnen Staaten bei Verheiratung einer be⸗ 
reits penſionierten Beamtin. In Preußen wird die Penſion weiter gezahlt, 
in Bayern geht jedes Anrecht darauf verloren. Im Württembergiſchen Candtag 
ijt bei Beratung des Beamtengeſetzes im Jahre 1909 der Derfud) gemacht, 
die Sölibatsklauſel für Beamtinnen aufzuheben, was aber den Widerſpruch 
der Regierung hervorrief. 

Su einem beſonderen Problem wurde die Frage weiblicher Beamter in 
der Erörterung der Einſtellung von Fabrikinſpektorinnen. Galt es hier doch 
nicht nur — wie etwa im Poft- oder Eiſenbahndienſt — um Beſchäftigung 
für die nach einem Beruf ausſchauenden Mädchen, ſondern eine für die wirt⸗ 
ſchaftliche Kultur notwendige Ergänzung der Männerarbeit durch wiſſenſchaft⸗ 
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lid) geſchulte Frauenkräfte. — Gerade darum aber, weil es fih hier um 
ein Prinzip handelt, fand die Forderung heftigſten Widerſtand in den Lande 
tagen, an die vom Reid) aus die Petitionen der Frauen verwieſen wurden. 
Es ſind heute im ganzen deutſchen Reiche erſt 26 Fabrikinſpektorinnen 
angeſtellt, von denen die wenigſten die von der Frauenbewegung geforderte 
akademiſche Bildung haben. 

Das Beſtreben der Frauen, teilzuhaben an der Geſetzgebung in Staat und 
Reich, wird vor allem verſtändlich bei einem Einblick in die Geſetze, die die 
Rechtsſtellung der Frau feſtlegen. Ein näheres Eingehen auf dieſe erübrigt 
ſich an dieſer Stelle, da ſie in dem Abſchnitt „Die Frau im bürgerlichen Recht“ 
ausführlich behandelt iſt. 

Von der gleichfalls im bürgerlichen Recht hervortretenden Abſicht, den beſon⸗ 
deren Fraueneinfluß, die Eigenart weiblicher Auffaſſung im Rechtsleben zur 
Geltung zu bringen, ſind auch die Wünſche geleitet, die die Zulaſſung von 
Frauen zum öffentlich⸗rechtlichen Amt als Schöffin erſtreben 1). Die über. 
tragung des Schöffenamts an Frauen kann nicht nur von Bedeutung für das 
Prozeßverfahren werden, ſondern hat auch weitergehende Folgen, da eine 
Reihe von Befugnijjen an das Recht der Schöffenwählbarkeit geknüpft find. 

Das zeigt fih namentlich auch bei den geſetzlichen Berufs vertre- 
tungen, in denen oft das Wahlrecht den Frauen tene wird, da 
fie nicht das Schöffenamt ausüben dürfen. 

Bei dieſen Berufsvertretungen müſſen wiederum die Inſtitutionen der 
Staaten, die durch Candesgeſetz geregelt find, von denen des Reichs geſchieden 
werden. Su der erſten Gruppe gehören Handelskammern und Candwirtſchafts⸗ 
kammern. Für beide Vertretungen beſitzen die Frauen ein indirektes aktives 
Wahlrecht — für die erſte als Firmeninhaberinnen durch einen männlichen 
Vertreter, für die zweite als Wählerinnen (wiederum durch einen Bevoll⸗ 
mächtigten) zu den Kreistagen, die die Kammer wählen. Ein bedeutendes Recht 
bietet den Frauen das Großherzogtum Heffen durch Gewährung ſowohl des 
ſelbſtändig ausgeübten aktiven wie auch des paſſiven Wahlrechts, ein Bei⸗ 
ſpiel für erweiterte Frauenrechte bei ausgebildeten Dolksrechten. 

Eine Art Übergang zwiſchen den Gruppen bilden die Handwerkskammern, 
denn obwohl dieſelben durch Reichsgeſetz von 1897 geſchaffen find, ift doch 
die beſondere Form des Wahlrechts durch die Handwerkerorganiſationen — 
alſo die Innungen — den geſetzlichen Beſtimmungen der Bundesſtaaten über⸗ 
laſſen. Während Preußen die Wahl zu den Kammern durch die Innungs⸗ 
vorſtände anordnet, überläßt Baden die Wahl den Generalverſammlungen 


1) Bez. der in dieſer . ergangenen Petitionen vgl. „Chronik 
der deutſchen Frauenbewegung“ S. 4 
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der Innungen, wodurch eine eventuelle Mitbeteiligung der Frauen möglid ift. 
ou einem Prinzipientampf vom ſymptomatiſcher Bedeutung erhob ſich die 
Verhandlung über das Wahlrecht der Frauen in den Berufsvertretungen des 
Reichs. Gerade bei Kaufmanns» und Gewerbegerichten — dieſen Standes- 
gerichten mit obligatoriſchen Befugniſſen — ſchien bei der ſtarken Beteiligung 
der Frauen in den betreffenden Berufen die weibliche Mitwirkung als not⸗ 
wendig gegeben, wurde aber in einer Schärfe abgelehnt, die die ganze Kampf: 
weiſe der Gegner verſinnbildlicht, zuletzt im Jahre 1904 bei der Derhand- 
lung über die Kaufmannsgerichte durch den Bundesrat. 

Während hier eine günſtige Cöſung erſt in der Zukunft zu erwarten iſt, 
ſind in anderen Vertretungen die dahingehenden Wünſche der Frauen be⸗ 
friedigt worden: die Frauen beſitzen mit den Männern Gleichberechtigung 
für die Krankenkaſſenwahlen, ein gleiches Recht ſteht ihnen in Ausjicht für 
das noch nicht verabſchiedete Arbeitskammergeſetz. 

Ganz von ſelbſt führt die Erörterung des Wahlrechts für die Berufsver⸗ 
tretungen zu der weiteren Frage des Frauenſtimmrechts überhaupt, in 
welchem doch zuletzt alle politiſchen Forderungen gipfeln. Es gehört nicht 
in den Rahmen dieſer Darſtellung, die Prinzipien der Vereine, die diefe Forde⸗ 
rung propagieren, klarzulegen, oder die verſchiedenen Auffafjungen zu ers 
örtern, die innerhalb der Organiſationen zu Konflikten und Spaltungen ge⸗ 
führt haben, und bei denen namentlich darüber Meinungsdifferenzen beſtanden, 
ob Frauenſtimmrecht überhaupt oder eine beſtimmte Form des Wahlrechts 
gefordert werden ſoll. Dies Problem geſtaltet ſich um ſo ſchwieriger, wenn 
das zunächſt erreichbare diel ins Auge gefaßt wird: das Wahlrecht in der 
Gemeinde, in der Beſitz und Steuern des einzelnen ſo entſcheidend für die 
Geſtaltung des Gemeinweſens ſind, daß ſich hier die Realitäten am meiſten 
einem rein demokratiſchen Wahlrecht entgegenzuſtellen ſcheinen. 

Im Sufammenhang mit der hieraus reſultierenden Problemreihe mögen 
auch die Cöſungsverſuche erwähnt werden, die die Hilfsmittel zur Orientierung 
in der neuen Sphäre geben wollen und die zuſammengefaßt werden unter 
dem Namen der „ſtaatsbürgerlichen Erziehung“. Einen praktiſchen 
Anfang dazu — ſoweit dieſe Erziehung Unterweiſung iſt — bildet die Ein⸗ 
führung des Unterrichts in Bürgerkunde und Volkswirtſchaftslehre, wie ihn 
die Cehrpläne der Frauenſchule in Preußen und danach auch in den anderen 
Bundesſtaaten (Sachſen, Bayern, Heſſen) vorſchreiben. Auch die der Schule 
entwachſenen, an der Politik intereſſierten Frauenkreiſe haben in vielen 
Städten derartige ſtaatsbürgerliche Fortbildungskurſe zur Vermittlung pos 
litiſchen Wiſſens in den letzten Jahren eingerichtet. Dieſe Kurſe wurden mit 
veranlaßt durch das Inkrafttreten des Reichsvereinsgeſetzes, das die 
politiſchen Impulſe ſtärkte, das Intereſſe am Staat und ſeinen Funktionen 
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gerade bei den Frauen hob. So mag das Jahr 1908 als der beſcheidene 
Anfang einer neuen Epoche ſtaatsbürgerlichen Lebens der Frauen angeſehen 
werden. | | Ä 

An dem Suſtandekommen des Reichspereinsgejeges kann die ganze Reihe 
von Frauenkämpfen, Enttäuſchungen und Erfolgen rekapituliert werden. 

Daß bis zum Jahre 1908 den Frauen in einer Reihe von Staaten — vor 
allem den beiden größten Bundesſtaaten Preußen und Bayern — das politiſche 
Vereins- und Verſammlungsrecht unterſagt war, war nicht nur praktiſch hinder- 
lich, ſondern vor allem auch als Merkmal des Seitgeiſtes zu bekämpfen. Das 
allen deutſchen Frauen durch das Reichsvereinsgefeg gewährte Recht ergibt 
ſich bereits aus dem Satze, mit dem das Geſetz beginnt: „Alle Reichsange⸗ 
hörigen haben das Recht, zu Sweden, die dem Strafgeſetz nicht zuwiderlaufen, 
Vereine zu bilden und ſich zu verſammeln.“ Daß in dieſes „alle“ die Frauen 
mit eingeſchloſſen ſind, weiſt den Weg der ſich entwickelnden Frauenrechte von 
den Seiten, da man aus dieſem „alle“ nur Berechtigungen für den manne 
lichen Teil der Staatsbürger abgeleitet hätte, den Weg über die Beſtimmungen 
hinweg, da den „Frauensperſonen“ zuſammen mit „Schülern und Lehrlingen“ 
das Vereins- und Verſammlungsrecht abgeſprochen war. Da die Regelung 
des politiſchen Vereinsweſens eine der letzten Materien ift, die die Geſetz⸗ 
gebung des Reichs nach den ihr zuſtehenden Kompetenzen (Artikel 4 der Reichs⸗ 
verfaſſung) aufgearbeitet hat und verſchiedentlich ein derartiges Geſetz in 
Ausfiht nahm, wurden des öfteren von Frauen Petitionen eingereicht, die 
eine einheitliche Regelung erbaten (1895, 1897 von mehreren Führerinnen, 
1899 vom Bund Deutſcher Frauenvereine). Die endgültige Erfüllung dieſer 
Forderung intereſſiert durch die Form, in der ſie gewährt wurde. Die be⸗ 
merkenswerte Stellungnahme der einzelnen Parteien bei den HKommiſſions⸗ 
beratungen und im Plenum gehören der Parteigeſchichte an, — in dieſem 
Sufammenhang ſoll nur die Haltung der Reichsregierung gekennzeichnet 
werden, wie ſie in der Begründung des Geſetzes zum Ausdruck kommt und 
eine gute Ausſicht bietet für „die Frau im Staat“. — Nachdem die Begrün⸗ 
dung die Berufstätigkeit und ſoziale Arbeit der Frau ſkizziert hat, ſchließt 
ſie mit den Worten: „Infolge dieſer erweiterten, zum Teil ſelbſtändigen und 
mit Verantwortung verknüpften Tätigkeit ſind die Frauen an der Löfung 
öffentlicher Aufgaben in der Gegenwart in weit höherem Maße beteiligt 
als früher. Es würde daher weder zeitgemäß ſein, noch den Anforderungen 
der Billigkeit entſprechen, die geſetzlichen Beſtimmungen aufrecht zu erhalten, 
die den Frauen die Möglichkeit verſchließen, ihre Intereſſen und Wünſche 
auf dem Gebiet des öffentlichen Lebens in Vereinen und Derfammlungen 
zur Geltung zu bringen.“ 

Der innere Sinn dieſes erſten Rechtes rein politiſcher Natur darf für 
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die Frauen ſelbſt nur der fein, ihre Stellung im öffentlichen Leben, nachdem 
ihr Platz als Staatsbürgerin anerkannt ift, immer mehr der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Gleichheit anzunähern. Die Erfolge der Frauen in den nordiſchen 
Staaten, der Sitz der Frauen im finnländiſchen Candtag und im norwegiſchen 
Storthing beweiſen, daß gerade in germaniſchen Ländern dieſe Rechtsgleichheit 
nichts Unerhörtes ijt. — Der Verwirklichung dieſer Rechtsgleichheit in Deutſch⸗ 
land wird die Arbeit der nächſten Jahre — vielleicht Jahrzehnte — gelten. 


Die Frau im Parteileben. 
von Martha voß⸗Sietz. 


Die Frau im Parteileben iſt eine Erſcheinung der letzten Jahre. Noch bis 
zum 15. Mai 1908 war es den meiſten deutſchen Frauen, 3. B. allen Frauen 
in Preußen und Bayern, verboten, ſich politiſchen Vereinen anzuſchließen oder 
in politiſchen Derjammlungen zu ſprechen. In der Vorlage für ein Reidhs« 
vereins⸗ und Verſammlungsgeſetz fah denn die Regierung ſelbſt das Unhaltbare 
eines ſolchen Zuſtandes in unſerer Seit ein und gab den Frauen unter Hine 
weis auf die von Jahr zu Jahr zunehmende Erwerbstätigkeit und ſoziale 
Arbeit der Frauen vollkommene Gleichberechtigung in dieſem Geſetz. Nun war 
es an den politiſchen Parteien, den Frauen Zutritt zu ihren Vereinen zu ge⸗ 
ſtatten. Das geſchah je nach dem Grad von Derjtändnis, das diefe Parteien 
ſchon ſeit längerer Seit für das Problem der Frauenbewegung, beſonders auch 
für den politiſchen Kern dieſer Frage, gezeigt hatten. Unterſucht man die 
Parteiprogramme, ſo findet man bei den rechtsſtehenden Parteien, bei den 
Konfervativen, Freikonſervativen und Antiſemiten die Frauen überhaupt noch 
nicht erwähnt; ſie wollen „konſervieren“, haben aber auch durch die Art ihrer 
Mitglieder zu wenig Fühlung mit den Kreiſen der arbeitenden, aufwärts⸗ 
ſtrebenden Frauen, als daß ſie deren Bedürfniſſe richtig beurteilen könnten, 
als daß ſie den Wert oder Unwert politiſcher Frauenarbeit richtig einſchätzen 
könnten, fie nehmen keine weiblichen Mitglieder auf. Die Kreife des Groß⸗ 
grundbeſitzes und des Adels, des induſtrialiſierten Großgrundbeſitzes kommen 
aus dem engen Kreis ihrer „Ureiſe“ nicht hinaus. Freilich regt fih die Frage 
der politiſchen Frauenarbeit auch dort unter den Frauen. Der „Deutſche 
Frauenbund“ ſammelt hier Mitglieder und hatte am 31. Dezember 1910 ſchon 
11250 Mitglieder, die er nach den Worten eines Kusſchußmitgliedes, Frau 
Toni Franke, „an die Politik heran, nicht in die Politik hinein“ führen will. 
Im Februar 1909 erfolgte unter Aſſiſtenz des Generals von Liebert, der 
auch ſpäter dem Bunde treu zur Seite ſtand, die Gründung. Daß eine 
gewiſſe Parteipolitik getrieben werden ſollte, zeigte ſchon damals der erſte 
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Aufruf, zeigt die Redner: und Rednerinnenlijte, die niemals Namen vom 
linken Flügel der fortſchrittlichen Volkspartei, der demokratiſchen Vereinigung 
oder der Sozialdemokratie aufwies. In dem Aufruf hieß es: die Feinde unſerer 
Staats- und Geſellſchaftsordnung bedrohen die idealen Güter unſeres Volks- 
tums, feine chriſtliche deutſche Geſinnung. Und weiter unten: Unſer Volks- 
tum iſt in Gefahr! Darum muß auch die deutſche Frau ihre Zurückhaltung 
aufgeben und ſich bemühen dieſe Gefahr zu erkennen, um ſie auf ihrem eigenſten 
Gebiet, dem der Geſellſchaft und des Haufes, mit Erfolg bekämpfen zu können. 
Wir wollen uns nicht an dem Kampf der Männer beteiligen, uns nicht in 
den Zank des Marktes und der Volksverſammlungen miſchen. Wir wollen 
keine politiſchen Frauen werden uſw. In den Satzungen heißt es dann in 
Paragraph I: Der Deutſche Frauenbund hat den Swed, die deutſchen Frauen 
und Mädchen aller Kreife, unbeſchadet ihrer Aufgaben in Familie, Haus und 
Beruf, ohne Unterſchied ihrer religiöſen Richtung in das Derftändnis der Auf⸗ 
gaben des ſtaatlichen und ſozialen Cebens einzuführen. Das ſoll erreicht werden 
unter anderm auch: in gemeinſamer Arbeit mit den Männern durch Pflege 
der Beſtrebungen, die geeignet ſind, die deutſchen Frauen in geiſtiger, wirt⸗ 
ſchaftlicher und ſozialer Beziehung zu fördern. Das ganze Gebilde hat etwas 
Schwankendes an fih: hier der Wunſch der Konfervativen, fih weibliche Hilfs⸗ 
kräfte im politiſchen Leben zu ſchaffen, dort die Angjt vor ernſter politiſcher 
Arbeit: nur bis zur Grenze, nicht auf das eigentliche Gebiet ſollen die Frauen 
geführt werden. N 

Das Sentrum berührt weder in feinem politiſch⸗ſozialen ABC-Bud) von 
1900 noch in feinen Wahlaufrufen der Jahre 1907 — 1908 die Frauenfrage. 
Trotzdem Haben fih Rösler, Mausbach und Viktor Cathrein gelegentlich zur 
Frauenfrage ſchriftlich geäußert, und dieſen Schriften merkt man den Wunſch 
an, ſich den Weg zur politiſchen Arbeit der Frauen nicht zu verbauen. Cathrein 
ſpricht in pathetiſchen Tönen in ſeiner Schrift „Die Frauenfrage“ von der 
Stellung des Weibes: „Würde das richtige Verhältnis der Unterordnung und 
Eintracht (zwiſchen Mann und Frau) beſtehen bleiben, wenn man den Frauen 
allgemein politiſche Rechte gewährte? Wohl ſchwerlich, und zwar nicht bloß 
deshalb, weil die Frau häufig in Verſuchung käme, das hausweſen zu verae 
nachläſſigen. Ift die Frau im Beſitze der politiſchen Rechte, fo muß fie auch 
befugt ſein, dieſelben unabhängig von ihrem Manne auszuüben.“ Weiter unten 
heißt es dann: wenn ſie unabhängig in dieſer Beziehung ſei, ſo würden faſt 
notwendig Konflikte der Gattin und der Staatsbürgerin entſtehen und ebenſo 
notwendig würde die Autorität des Mannes leiden. Aber ſelbſt Cathrein 
ſcheint eine Anderung der Anſchauungen vorauszuſehen, denn er äußert vor⸗ 
ſichtig, daß es fih bei der kritiſchen Beurteilung der Frauenemanzipationsfrage 
vom katholiſchen Standpunkt aus nicht um ein Dogma handle, und daß die 
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Kirche in dieſer Frage noch keine definitive Entſcheidung erlaſſen habe, es 
auch ſo bald nicht tun werde. 

Pater Heribert Holzapfel veröffentlichte im Sommer 1910 einen Artikel, 
in dem er ſich über die Frage der politiſchen Arbeit der Frauen ausläßt. 
Er betont darin, daß es den Mitgliedern des katholiſchen Frauenbundes un⸗ 
benommen iſt, ſich nach der einen oder anderen Seite zu entſcheiden. Er glaubt, 
daß die politiſche Gleichberechtigung der Frauen noch einmal kommen kann 
und meint: „vielleicht ſind wir einmal noch recht froh, daß die katholiſchen 
Frauen das Stimmrecht haben, dann aber follten diefe den an fie heran⸗ 
getretenen Aufgaben gewachſen fein.” Im bayeriſchen Landtag traten ſchon 
einzelne Zentrumsabgeordnete für das Landtagswahlreht der Frauen ein. 
Auf dem Düſſeldorfer Katholikentag im Jahre 1908 ſtellte das Zentralkomitee 
einen Antrag auf volle Mitgliedſchaft der Frauen bei den Katholifentagen; 
der Antrag wurde abgelehnt. Aber auf dem Dertretertage der Windthorſt⸗ 
bünde (Derein zur Erziehung des Nachwuchſes der Sentrumspartei) iſt die 
Mitgliedſchaft der Frauen mit 381 gegen 8 Stimmen beſchloſſen. Außerdem 
ift im Winter 1910—1911 in Bayern ein Bäuerinnenbund von Mitgliedern 
der Zentrumspartei ins Leben gerufen worden und im Mai 1911 ift in Düſſel⸗ 
dorf ein Zentrumsfrauenverein gegründet worden, in dem in engſter Fühlung 
mit der Zentrumspartei den katholiſchen Frauen Begriff und Derſtändnis für 
das politiſche Leben beigebracht werden ſoll. Während ſich das Zentrum in 
früheren Jahren manche Derdienjte um die Lage der Frauen erworben hat, 
hat es bei den Reichstagsverhandlungen 1911 gelegentlich der Beratungen 
über die Reichsverſicherungsordnung in dieſem Punkte vollkommen verſagt. 

Die nationalliberale Partei hat in den 1907 veröffentlichten: „Sielen und 
Beſtrebungen“ in der Abteilung: Arbeiterſtand im beſonderen einige frauen⸗ 
freundliche Forderungen vertreten; es wird dort die Heranziehung weiblicher 
Fabrikinſpektoren gefordert, Ausſchluß der Frauen von aller Nachtarbeit, 
Maßnahmen gegen die Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft durch die Hauss 
induſtrie und reichsgeſetzliche Derfiherung der Arbeiterwitwen auf ſicherem 
finanziellen Boden, nicht auf der Grundlage ſchwankender Sollerträgniſſe. In 
dem 1907 erſchienenen „politiſchen handbuch der nationalliberalen Partei“ 
gibt es eine Abteilung: Frauenbewegung, Frauenrechte, in dem folgende 
Sätze enthalten ſind: „Die Sozialdemokratie und zum Teil auch Demokraten 
und Freiſinnige, letztere beiden allerdings nur theoretiſch und vereinzelt, ver⸗ 
traten von jeher im Sinne der Frauenbewegung den Standpunkt, den Frauen 
dasſelbe politiſche, vor allem das Wahlrecht zu gewähren wie den Männern. 
Die Sozialdemokratie insbeſondere fordert auch die Ausdehnung des Reichs⸗ 
tagswahlrechts auf beide Geſchlechter und tritt ebenſo dafür ein, daß bei 
ſämtlichen ſozialpolitiſchen Wahlen, wie 3. B. bei denen zum Gewerbegeridt, 
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zu den künftigen Arbeitstammern uſw. ein Unterſchied der Geſchlechter nicht 
mehr gemacht werden ſoll. Es kann aber kein Zweifel darüber herrſchen, 
daß für dieſen Teil der emanzipatoriſchen Beſtrebungen der Frauenbewegung, 
welche dem von der Natur gewollten Unterſchied der Geſchlechter, ſowie der 
männlichen und weiblichen Pſiche keine Rechnung tragen, auf abſehbare Seit 
eine parlamentariſche Mehrheit nicht erſtehen wird. Es ſei bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch geſagt, daß gerade dieſe radikalen Tendenzen das größte Hindernis 
für eine ruhige, ſchrittmäßige und beſonnene Förderung der Frauenintereſſen 
bilden.“ 

1908 nahm die partei trotzdem die erſten weiblichen Mitglieder auf und 
am 14. September 1909 erſchien in der „nationalliberalen Correſpondenz“ 
ein Artikel, der ausſprach, daß fih die Stellung der Frau zur Politik mit 
dem Inkrafttreten des Vereinsgeſetzes geändert hätte, ihrem Eintritt in die 
politiſchen Vereine ſtände nichts mehr entgegen, jeder Ortsverein ſollte ſich 
mit einem Werberuf an die Frauen wenden. Die Stellung der Frau im Mittel⸗ 
punkt der Familie würde ſie befähigen, Trägerin und Dorbereiterin der Ideen 
der partei zu werden; ſie würde ihren größeren Schatz an Gefühlswerten 
dazu benutzen, um dem Niedergang der Politik zur nackten Intereſſenvertretung 
ein Gegengewicht zu bieten; ſie würde ihre Kinder zu politiſchem Denken und 
Fühlen erziehen uſw. Am 12. März 1910 nahm dann der Zentralvorſtand 
folgende Reſolution an: „Der Sentralvorſtand der nationalliberalen Partei 
ſpricht die Erwartung aus, daß ſeitens der Bundesorganiſationen der Partei 
und der Vorſtände der nationalliberalen Vereine der Heranziehung der Frauen 
zur politiſchen Betätigung größere Beachtung geſchenkt und verſucht werde, 
die Frauen mehr als bisher zur politiſchen Mitarbeit in den nationalliberalen 
Vereinen heranzuziehen.“ Am 1. Juni 1911 hat ſich Geh. Hofrat Reb⸗ 
mann in einer öffentlichen Derfammlung in Mannheim zur Frauenfrage ges 
äußert. Er meint, daß der Staat die idealen Kräfte, die in der Frauenwelt 
ſchlummern, nicht entbehren kann und nicht entbehren darf; er iſt der Meinung, 
daß man der Frau das Wahlrecht für die Gemeinde gut geben könne. Vor der 
Erteilung des politiſchen Wahlrechts hat er Bedenken, denn der Staat ſei 
Männerſtaat, von Männern geſchaffen und von Männern verteidigt; Geh. 
Hofrat Rebmann verneint die Frage, daß Deutſchland heute imſtande iſt, die 
Frauen in das öffentliche, politiſche Teben einzufügen, da es nach zwei Seiten 
hin eine Gefahr bedeuten würde: die Gefahr der Radikaliſierung und die 
Gefahr der Konfeſſionaliſierung. Die Frauen müſſen, wie die Männer, die 
Schule der politiſchen Erziehung durchmachen. Er will die Frauenfrage, für 
deren Kern er die politiſche Gleichberechtigung hält, nicht grundſätzlich ab⸗ 
weiſen, aber ſie ſoll reifen. In Baden können heute in 130 Ortsvereinen 
Frauen als Mitglieder aufgenommen werden, Mannheim allein hat ungefähr 
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50 weibliche Mitglieder. In Norddeutſchland dagegen, 3. B. in hamburg, macht 
fih in nationalliberalen Kreiſen noch ftarfer Widerſpruch gegen die Teil- 
nahme der Frauen am Dereinsleben bemerkbar. In ihren im Juni 1911 ers 
ſchienenen „Sielen und Beſtrebungen“ hat die nationalliberale Partei nun für 
die Frauen folgende Forderungen aufgenommen: Erweiterung der Rechte der 
Frauen in der Gemeinde, insbeſondere deren ſtärkere Heranziehung zur Wits 
arbeit in der Armens, Waiſen⸗ und Jugendfürſorge; Anjtellung von Schul⸗ 
ärztinnen und Polizeiaſſiſtentinnen; Verwendung der Frauen für Swede der 
Wohnungsinſpektion; obligatoriſche Fortbildungsſchule für Mädchen. 

In der fortſchrittlichen Volkspartei finden wir nun zum erſten Mal ſchon 
eine offizielle politiſche Betätigung der Frauen. Dieſe, am 6. märz 1911 
gegründete Partei, fand bei jeder der drei ſich zuſammenſchließenden Parteien 
eine andere Stellung zur Frauenfrage vor. Die freiſinnige Volkspartei hatte 
bis zum Jahre 1894 in ihrem Programm kein Wort für die Kämpfe und 
Beſtrebungen der Frau. In dem 1894 in Eiſenach beſchloſſenen Programm 
heißt es im dritten Abſatz: „Das Erwerbsgebiet für das weibliche Geſchlecht 
ſoll erweitert werden, jedoch ohne Beeinträchtigung des wichtigſten Berufs 
der Frau als Gattin und Mutter.“ Die Partei nahm aber ſchon ſeit 1903 
in den Bundesſtaaten, wo die Frauen nicht durch das Vereinsgeſetz gehindert 
werden, 3. B. in Hamburg, weibliche Mitglieder auf, die dort in vollſter Gleich⸗ 
berechtigung arbeiteten, in den Vorſtand gewählt und als Delegierte zu Partei⸗ 
tagen geſchickt wurden. 1909 nahm der Parteitag des brandenburgiſchen Pro⸗ 
vinzialverbandes der freiſinnigen Volkspartei einſtimmig den von Maria 
Ciſchnewska geſtellten Antrag an: „Der Provinzialparteitag wolle beſchließen, 
auf dem allgemeinen Parteitag zu beantragen, daß das Parteiprogramm durch 
Aufnahme folgender Suſätze erweitert wird. Frauenfrage: Gründliche Be⸗ 
rufsbildung für die weibliche Jugend, Sulafjung zu den ihr noch verſchloſſenen 
Berufen. Allgemeine ſtaatliche Mutterſchaftsverſicherung; das Wahlrecht der 
Frau zu den Gewerbe- und Handelsgerichten; das aktive und paſſive Wahlrecht 
der Frau in der Kommune, den Einzelſtaaten und dem Reich.“ Dieſer Antrag 
konnte dann wegen der bald darauf einſetzenden Einigungsverhandlungen mit 
den anderen liberalen Parteien nicht mehr vor einen allgemeinen Parteitag ge⸗ 
bracht werden. Die ſüddeutſche Volkspartei erwähnt die Frauenfrage in keinem 
ihrer Programme; nur in dem kommunalen Programm fordert ſie die Ein⸗ 
führung der obligatoriſchen Fortbildungsſchulen für Mädchen bis zum 18. 
Lebensjahr, Haushaltungs⸗ und Hochunterricht für Mädchen und Heranziehung 
der Frauen zur Armen⸗ und Waiſenpflege. 

Die dritte der ſich fuſionierenden Parteien, die freiſinnige Vereinigung, 
hatte bis zum Jahre 1904 kein feſtes Programm; ſie nahm dann das „Frank⸗ 
furter Mindeſtprogramm“ an, das von Mitgliedern der drei linksliberalen 
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Parteien als Grundlage für eine ſpätere Einigung feſtgelegt wurde. Es heißt 
in dieſem Programm in bezug auf die Frauenfrage: Erweiterung der Rechte 
der Frauen, insbeſondere Gleichſtellung mit den Männern für das Gebiet der 
geſamten ſozialen Geſetzgebung und Mitwirkung der Frauen in der Kommus 
nal verwaltung. Die National- Soziale Partei, die fih im Jahre 1903 mit 
der freiſinnigen Vereinigung zuſammentat, hatte in ihrem 1896 in Erfurt 
feſtgelegten Programm die Forderungen der Frauen in 8 6 folgendermaßen 
zuſammengefaßt: Wir ſind für Regelung der Frauenfrage im Sinne einer 
größeren Sicherung der perſönlichen und wirtſchaftlichen Stellung der Frau 
und ihre Sulaſſung zu ſolchen Berufen und öffentlich⸗ rechtlichen Stellungen, 
in denen ſie die fürſorgende und erziehende Tätigkeit für ihr eigenes Geſchlecht 
wirkſam entfalten kann. Die freiſinnige Vereinigung ging im Jahre 1908 
auf dem Frankfurter Parteitag in einer Rejolution in bezug auf die Frauen⸗ 
forderungen weit über die Forderungen des Mindeſtprogramms hinaus. Nach 
einem Vortrag von Elfe Lüders nahmen die Delegierten mit allen gegen 
die Stimme Herrn Pfarrers Tehmann⸗ Hornberg folgende Reſolution an: „Der 
Liberalismus erblickt in der Entwicklung der Perſönlichkeit das Wohl der Nation 
und feine eigene nationale Aufgabe. Es iſt für ihn ſelbſtverſtändlich, daß in 
dieſe Emporentwicklung auch die deutſche Frau hineinzuziehen iſt. Er ſieht 
ſeine Aufgabe in der Frauenfrage darin, der Frau die Wege ſowohl in die 
nationale Bildung, wie in das Berufsleben und das öffentliche Leben der 
Nation zu ebnen, ſie als eheliche und uneheliche Mutter zu ſchützen und ihre 
Rechtsſtellung zu ſichern. Von diefer Dorausjegung aus fordern wir: 1. Reform 
der Schulbildung, die das heranwachſende Mädchen zur Erfüllung feiner häus⸗ 
lichen, beruflichen und öffentlichen Pflichten befähigt; 2. die grundſätzliche 
Heranziehung von Frauen zu allen kommunalen Deranjtaltungen, Schulver⸗ 
waltung, Armenrat, Waiſenrat, ſowie zur Fabrik- und Wohnungsinſpektion 
ujw.; 3. die unterſchiedsloſe und zu völlig gleichen Bedingungen erfolgende 
Heranziehung der Frauen mit den Männern zu ſämtlichen wirtſchaftlichen 
Intereſſenvertretungen (Krankenkaſſen, Gewerbegeridten, Arbeiterkammern, 
Gewerbekammern ufw.); 4. den ungehinderten Zutritt der Frauen zu allen 
Berufsarten unter Dorausfegung gleicher Vorbildung und Entlohnung; 5. die 
grundſätzliche Anerkennung der politiſchen Gleichberechtigung der Frauen, inss 
beſondere in bezug auf das aktive und paſſive Wahlrecht in Reich, Staat und 
Gemeinde.“ 

Die Partei nahm dann gleich nach Inkrafttreten des Reichsvereinsgeſetzes 
zwei Frauen in den Dorftand (Elfa Lüders, Martha Sietz). Der Diererauss 
ſchuß, Payer, Wiemer, Müller» Meiningen und Schrader, ſetzten in dem 
Entwurf eines Einigungsprogramms, der Mitte Dezember 1909 erſchien, fol⸗ 
gendes für die Frauenbeſtrebungen feft: „Erweiterung der Rechte der Frauen 
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und ihres Erwerbsgebiets, Erleichterung der Frauenbildung und Reformen 
im ſtaatlichen Berechtigungsweſen zugunſten der Frauen. Verſtärkte Mitwir⸗ 
kung der Frauen auf dem Gebiet der ſozialen Fürſorge und des Bildungs⸗ 
weſens. Heranziehung der Frauen zur Kommunalverwaltung.“ 

Auf die lebhaften Proteſte aus Frauenkreiſen und auch einzelner politiſcher 
Vereine, wie 3. B. des Stuttgarter und des Frankfurter demokratiſchen Vereins, 
wurde dieſer paragraph dann im Einigungsprogramm etwas erweitert, 
jede grundſätzliche Stellung zur politiſchen Gleichberechtigung ſcheiterte jedoch 
im Viererausſchuß. Der § 8 heißt jetzt: Erweiterung der Rechte der Frauen 
und ihres Erwerbsgebietes, Erleichterung der Frauenbildung und Reformen 
im ſtaatlichen Berechtigungsweſen. Aktives und paſſives Wahlrecht der Frauen 
für die Kaufmanns: und Gewerbegerichte, Gleichberechtigung in den Einrich⸗ 
tungen der RKeichsverſicherungs⸗Geſetzgebung. Derſtärkte Mitwirkung der 
Frauen auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge und des Bildungsweſens. Heran⸗ 
ziehung der Frauen zur Kommunalverwaltung. Die weiblichen Delegierten des 
letzten Parteitages der freiſinnigen Vereinigung, Dr. Eliſabeth Altmann-Gotts 
heiner, Dr. Marie Baum, Dr. Gertrud Bäumer, Dr. Elijabeth Jaffé⸗Richt⸗ 
hofen, Martha Pleve und Martha Sieh brachten einen Antrag, betreffend 
Wahlrecht der Frauen in der Kommune, zu den Einzellandtagen und im Reich 
ein, der aber nicht mehr zur Abſtimmung gelangte, da das Programm en bloc 
angenommen werden ſollte. Die weiblichen Delegierten ließen dann durch 
Martha Sietz folgende Erklärung abgeben: „Die zu dem Parteitag delegierten 
Frauen erklären, daß die Weigerung der Partei, die politiſche Gleichberech⸗ 
tigung der Frau als Programmforderung aufzuſtellen, dem Geiſt des Liberalis- 
mus völlig widerſpricht und ſomit die Ausbreitung des Ciberalismus ſchädigt. 
Sie proteſtieren aufs entſchiedenſte gegen dieſen Beſchluß, da die Werbekraft 
des Liberalismus unter den Frauen zum Schaden der liberalen Partei völlig 
unterbunden wird.“ Auf Antrag von Frl. Dr. Bäumer verpflichtete der Parteis 
tag. dann feine Mitglieder, auch innerhalb der neuen Partei für die Gleich⸗ 
berechtigung der Frauen einzutreten. Die weiblichen Delegierten der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei erreichten die Annahme der folgenden Reſolution: „Der 
Parteitag der freiſinnigen Volkspartei gibt dem Wunſche Ausdruck, daß in 
der neuen Partei die Frage der Gewährung politiſcher Rechte an die Frauen 
ſorgſam geprüft und auf dem nächſten Parteitag zwecks Ergänzung des Pro⸗ 
gramms erneut zur Verhandlung gebracht wird.“ Auf dem erſten Parteitage 
der fortſchrittlichen Volkspartei am 6. März 1910 gaben die liberalen Frauen 
dann folgende Erklärung ab: Die liberalen Frauen ſprechen ihre Freude dar⸗ 
über aus, daß die Einigung des Cinksliberalismus gelungen ift und damit 
der Boden für eine größere Entwicklung des Geſamtliberalismus gewonnen 
ift. Die Frauen erwarten, daß die Erklärungen, welche am 5. März zur Frage 
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der politiſchen Frauenrechte abgegeben wurden, mit Entſchiedenheit durch⸗ 
geführt werden. — Die Partei nahm Dr. Gertrud Bäumer als Vorſtands⸗ 
mitglied und Ika Freudenberg als ſtellvertretendes Vorſtandsmitglied auf. 
Die Frauen bildeten dann einen Arbeitsausſchuß beſtehend aus: Dr. Gertrud 
Bäumer, Dorjigende, Elly Heuf-Knapp, Rudolfine v. Lipt, Anna Plothow, 
Elif. Töpfer, Dr. med. Agnes Bluhm, Maria Ciſchnewska, Marie Titten, 
Alwine Reinold, Dr. Alice Salomon und Martha Sietz, der für den Herbjt 
1910 eine liberale Frauenkonferenz in Frankfurt a. M. vorbereitete. Auf 
dieſer ſprach Dr. Gertrud Bäumer über die Aufgaben der Frauen an der 
Zukunft des Liberalismus, Martha Sietz über: unſere Arbeit bei der nächſten 
Reichstagswahl und Maria Ciſchnewska über: Errichtung einer Sentrale für 
die Organiſation unſerer Arbeit. Auf dieſer zahlreich beſuchten Honferenz 
wurde eine Parteiorganiſation der Frauen der fortſchrittlichen Volkspartei 
gegründet. Dieſe Organiſation will ſtatutengemäß die in der fortſchrittlichen 
Volkspartei organiſierten Frauen zur Erfüllung folgender Swecke verbinden: 
a) Frauen aller Stände für den Liberalismus zu gewinnen, b) die politiſche 
Bildung unter den Frauen zu pflegen und zu vertiefen, c) den Liberalismus 
in ſeinen Kämpfen zu unterſtützen und an ſeiner Entwicklung nach jeder Rich⸗ 
tung hin mitzuarbeiten, d) für die Wahrnehmung der Frauenintereſſen durch 
die Partei einzutreten, e) das Frauenſtimmrecht in Gemeinde, Bundesſtaaten 
und Reich zu erringen. Die Mitgliedſchaft wird durch den Beitritt zu den 
lokalen Parteiorganiſationen der fortſchrittlichen Volkspartei erworben. Der 
Arbeitsausſchuß, der zurzeit aus folgenden Frauen beſteht: Helene Lange, 
Vorſitzende, Martha Dok-diek, Dr. Gertrud Bäumer, Anna Plothow, Dr. Marg. 
Bernhard, Frau LevineTraeger, Elfa v. Lißt, Marg. Friedenthal, beſchafft 
ſeine Geldmittel aus freiwilligen Beiträgen. Er hat im erſten Winter ſeiner 
Tätigkeit hauptſächlich neue Mitglieder geworben, Werbeverſammlungen ab⸗ 
gehalten und in Parteivereinen Vorträge gehalten. Das Beſtreben geht dahin, 
in allen Vereinen der Partei weibliche Mitglieder zu werben, die unter Leitung 
einer Dertrauensperjon im Intereſſe der Partei, vor allen Dingen gelegentlich 
der Wahlen, arbeiten. In einzelnen Städten find 50—60 weibliche Mitglieder; die 
Geſamtzahl ijt zurzeit noch nicht feſtzuſtellen. — Die demokratiſche Vereinigung 
hat in ihrem Programm keine beſonderen Frauenparagraphen, ſondern fordert 
alles für Deutſche ohne Unterſchied des Geſchlechts; von ihren 10 779 Mite 
gliedern find ungefähr 5 ½ % Frauen, die in faſt allen Dereinen, wie auch 
im Geſamtvorſtand der Partei, Vorſtandsämter bekleiden. 

Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſich auch erſt allmählich zum Wahlrecht 
der Frauen durchgerungen und entwickelt. Im Gothaer Programm von 1867 
fordert die Partei die Erteilung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge⸗ 
heimen Wahlrechts an alle Männer vom 20. Lebensjahr an und berückſichtigt 
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die Frauen nur in bezug auf Arbeitseinſchränkung. 1875 auf dem Gothaer 
Parteitag trat Bebel für die Gleichberechtigung der Frauen ein, unterlag 
aber mit ſeinem Antrage, der erſt 1891 auf dem Erfurter Parteitag angenommen 
wurde. In dem dort beſchloſſenen Programm heißt es: Die ſozialdemokratiſche 
Partei Deutſchlands fordert zunächſt: allgemeines, gleiches, direktes Wahl⸗ 
und Stimmrecht mit geheimer Stimmabgabe aller über 20 Jahre alten Reichs⸗ 
angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts für alle Wahlen und Abſtim⸗ 
mungen. Und in 8 5 heißt es: Abſchaffung aller Geſetze, welche die Frau 
in öffentlicher und privatrechtlicher Beziehung gegenüber dem Manne benach⸗ 
teiligen. 1895 hat dann die Partei zum erſten Mal einen Antrag auf Vers 
leihung des Reichstagswahlrechts an die Frauen geſtellt. Trotz dieſer Stellung 
der Partei haben die Frauen noch jahrelang, teils noch heute unter der dus 
rückſetzung im Vereinsleben zu leiden gehabt. Nach ſchweren Kämpfen gelang 
es erſt auf dem Stuttgarter Parteitag Frau Cuiſe Sieg als einzige Frau im 
den Parteivorſtand zu bringen. Auf dem Parteitage in Leipzig 1909, an dem 
18 weibliche Delegierte teilnahmen, waren zur Anderung des Organiſations⸗ 
ſtatuts Anträge betreffend die Mitgliedſchaft von Frauen eingegangen; es 
ſollte feſtgelegt werden, daß in den Organiſationen, die weibliche Mitglieder 
hätten, auch Frauen in den Dorjtand aufgenommen werden müßten, und 
weiter, daß, wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, unter den Delegierten 
eine Genoſſin ſein ſoll. In der ſehr lebhaften Debatte über dieſe Fragen, zu 
denen Gegenanträge geſtellt worden waren, wies Ottilie Baader, die Leiterin 
der Frauenorganiſation, auf die Notwendigkeit ſolcher Mußbeſtimmungen hin, 
„denn“, ſagte ſie, „wir wiſſen recht gut, daß auch unter den Genoſſen noch 
ſehr viele find, die der Organiſation der Frauen pafjiv gegenüberſtehen“. Und 
der Referent für die Kommiſſionsanträge zu dieſem Punkt, Ebert, weiſt auf 
den Vertreter einer angeſehenen Bezirksorganiſation hin, der erklärt habe, 
daß unter feinen 80 Ortsvereinen noch mindeſtens 40 feien, für deren Dors 
ſtände der in dem Anderungsentwurf vorgeſehene ſanfte Druck ſehr notwendig 
ſei, damit fie ihren kleinbürgerlichen Adam auch in dieſer Hinjicht ausziehen. 
— Auf dem Magdeburger Parteitag 1910 waren 22 weibliche Delegierte und 
318 männliche; auf dem Parteitag in Jena 1911 33 weibliche Delegierte. 
Die Sahl der weiblichen Mitglieder beträgt zurzeit mehr als 100 000. 
Seit dem Nürnberger Parteitage (1908) gibt es für dieſe keine Sonder⸗ 
organiſationen mehr; in allen Orts-, Kreiss und Bezirksporſtänden follen 
die Frauen durch mindeſtens eine Frau vertreten ſein. Innerhalb der ge⸗ 
meinſamen Organiſation find für die politiſche Weiterbildung der Frau Lejes 
und Diskutierabende und Kurfe eingerichtet. Heute find in 500—600 Wahl- 
kreiſen, bzw. Ortsvereinen Frauen im Dorjtand; auch in anderen Derwal: 
tungsämtern der Partei werden Frauen hinzugezogen, ſo als Bezirksführerin, 
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Abteilungsleiterin, Cefeabendleiterin, Reviſorin, Kontrolleurin, Unterkaſſiererin 
ufw. Die Sahl dieſer Frauen foll nach Angabe der Frauenorganiſation mehrere 
Tauſend betragen. Die Frauenkonferenzen anläßlich der Parteitage, der 
„Frauentag“ zugunſten des Frauenwahlrechts und ähnliche Aktionen werden 
vom Parteivorſtand, häufig auf Anregung ſeines weiblichen Mitgliedes, ein⸗ 
berufen; es ergeht dann nach den Dorjtandsjigungen durch Beſchlüſſe die An- 
weiſung an alle Organiſationen. In gemeinſamer Arbeit von Männern und 
Frauen erfolgt die Ausführung. Als Unterabteilung des Parteivorſtandes ift 
das Frauenbureau eingerichtet, in dem Ottilie Baader und Cuiſe Sietz alle 
aus dem Reiche eintreffenden Suſchriften betreffend Frauenfrage beantworten 
und erledigen. 

Die regionalen Gruppen der Polen, Dänen, Elſaß⸗Cothringer uſw. ſind 
noch nicht bis zum Gebiet der Frauenbewegung durchgedrungen. Aufgabe 
der Frauen aller Stände und Klaſſen, aller politiſchen Richtungen iſt es nun, 
alle Parteien zu einer günſtigen Geſinnung über die politiſche Gleichberech⸗ 
tigung der Frauen zu bringen. Es iſt nicht meine Aufgabe, die Notwendigkeit 
dieſer Gleichberechtigung hier auseinanderzuſetzen. Wer dieſes Buch lieſt, wird 
durch ſeine Arbeit und ſeine Lebensanſchauung ſchon ohne erneute Beweis⸗ 
führung davon überzeugt ſein. 


Die Frau im Urchlichen Ceben. 
f Don Paula Müller. 


Die chriſtliche Kirche und die Frauen haben von jeher im engen Suſammen⸗ 
hang gejtanden. Wie weit dies mit der Tatſache zuſammenhängt, daß der 
Frau erſt durch das Chriſtentum die ihr gebührende Stellung zugewieſen wurde, 
wie weit die Anlagen des Gemütes und des Charakters der Frau mitſprechen, 
kann hier nicht unterſucht werden. Aber daß der enge Zuſammenhang beſteht, 
iſt gewiß. Er beſteht ſo ſehr, daß man in unſeren Tagen hören und leſen kann 
von der Gefahr einer Verweiblichung der Kirche. Er tritt auch für den ober⸗ 
flächlichen Beobachter ſofort in die Erſcheinung beim Blick auf die Beſucher 
der Gottesdienſte. Die Teilnehmer ſowohl an den regelmäßigen ſonntäglichen 
Feiern wie an den beſonderen kirchlichen handlungen, Austeilung der Sakra⸗ 
mente uſw., ſind zum großen Teil Frauen. Gewiß ſind in dieſer Beziehung 
Derfjchiedenheiten zu bemerken. Das Verhältnis verſchiebt fih, je nachdem 
die Beobachtungen angeſtellt werden in der Stadt oder auf dem Cande, in 
den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands. Aber als Grundzug bleibt doch 
erkennbar die ſtarke, im Derhältnis zur männlichen Bevölkerung übergroße 
Anteilnahme der Frau an den Feiern der Kirche, am Gottesdienſt. Auch ſonſt 
iſt die Anteilnahme der Frau am kirchlichen Leben ſehr hervortretend. Wo 
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nur Lebensäußerungen in der chriſtlichen evangeliſchen Gemeinde zutage treten, 
wo von der Gemeinde die Fürſorgearbeit für allerlei Hilfsbedürftige und 
Schwache eingerichtet iſt, ſtets nimmt die Frau hervorragenden Anteil. Vielfach 
iſt ſie die Trägerin der Fürſorge, die Hauptſtütze des Pfarrers. Ohne die Hilfe 
der Frau, ohne ihre auch in weiteren Kreijen auswirkende Mütterlichkeit ijt 
ein lebendiges Gemeindeleben der evangeliſchen Kirche ſchlechthin nicht denkbar. 

Wie in der katholiſchen Kirche ſeit Jahrhunderten die Frauen mitgearbeitet 
haben im klöſterlichen Erziehungs⸗ und Fürſorgeweſen, ſo ſind auch von der 
evangeliſchen Kirche die Ciebes⸗ und Arbeitskräfte der Frauen im weiteren 
Umfang mobil gemacht. Abgeſehen von den vielen Werken der Barmherzig⸗ 
keit und Nächſtenliebe, die durch die Arbeit der Inneren Miſſion der evange⸗ 
liſchen Kirche geſchaffen werden, abgeſehen von der Tätigkeit der Frauen in 
der kirchlichen Armen⸗ und Waiſenpflege iſt es vor allem die durch Fliedner 
ins Ceben gerufene große Arbeit der Diakoniſſen, iſt es weiter die Miſſion, 
vor allem die Miſſion unter den Völkern, wo europäiſche Männer zu den 
Frauenkreiſen keinen Zutritt haben, die die Frauenarbeit nicht entbehren 
können. Frauen ſind alſo in der verſchiedenſten Weiſe auch direkt in den 
Dienſt der Kirche und der Gemeinden geſtellt. Ihr enger Zuſammenhang mit 
der Hirde und dem kirchlichen Gemeindeleben iſt unverkennbar. 

Aber wie ſteht es nun mit dem Anteil der Frau an der Verwaltung der 
Gemeinden, wie mit ihrer Wertung für die kirchliche Organiſation, wie mit 
ihrer Einreihung in die kirchliche Derfaffung? Auf alle diefe Fragen ift für 
die meiſten deutſchen Candeskirchen nur die eine Antwort zu geben, daß die 
Frau keinerlei Anteil hat an der Verwaltung der Gemeinde, daß fie weder 
im engeren noch im weiteren Kreije der kirchlichen Organiſation zu irgendeiner 
Mitwirkung berufen ijt. Eine Ausnahme bilden einzelne reformierte Gemeinden, 
einige Freikirchen, ſowie in neuejter Seit ſechs Gemeinden der Hanjajtadt Bremen. 
Der Entwurf einer Kirchenordnung der Augsburgijden Konfejjion des Obers 
konſiſtoriums in Elſaß⸗Cothringen enthält ebenfalls die Anerkennung des Frauen- 
rechts in der Kirche. Auch die Synode der reformierten Kirche in Elſaß⸗Coth⸗ 
ringen hat das kirchliche Frauenſtimmrecht im Prinzip beſchloſſen. Die Andes 
rung der betreffenden Kirchenordnung liegt jedoch noch nicht vor. Und der 
Entwurf der Kirchenordnung für die Augsburgiſche Honfeſſion in Elſaß⸗Coth⸗ 
ringen iſt zurzeit 1) noch nicht Geſetz geworden. Es ſind beſonders die die 
Frauen betreffenden Beſtimmungen augenblicklich ſehr umſtritten. Die Re⸗ 
gierung hat gegen dieſelben Einwände erhoben, und die befragten Inſpektions⸗ 
verſammlungen haben ſich in ihrer Majorität gegen die Einführung des kirch⸗ 
lichen Stimmrechtes ausgeſprochen. Wie in der bürgerlichen und politiſchen 


1) Juli 1911. 


Anteil der Frau an der Gemeindeverwaltung. 131 
III IL AI ANANDA ALL KON OVEOVOV PY OvOOV PEALE DED EY OKO OK OY BLY 
Gemeinde ift die Frau alfo auch in der kirchlichen Gemeinde von den Rechten 
der Gemeindeglieder ausgeſchloſſen, obwohl die Zugehörigkeit zur kirchlichen 
Gemeinde auf ganz anderen Dorausjegungen beruht. In der Kirche hat man 
doch die Gemeinſchaft derer zu ſehen, die eines Glaubens und eines Sinnes 
find. Und diefe religiös ⸗ſittliche Geſinnungsgemeinſchaft wird ausdrücklich aufs 
gebaut auf dem Wort der Schrift, Galater 3, 28: „Hie ijt kein Jude noch 
Grieche, hie iſt kein Unecht noch Freier, hie iſt kein Mann noch Weib; denn 
ihr. ſeid allzumal Einer in Chriſto Jeſu.“ Dürfen nach dieſen Worten — und 
das geht ja klar aus ihnen hervor — keinerlei ſoziale Unterſchiede gemacht 
werden in der Kirche, wie ſie ſein ſollte, ſo dürfte aber auch ebenſowenig der 
Geſchlechtsunterſchied für die Wertung der einzelnen Glieder für die Gemeinden, 
für die Kirche Platz greifen. Dieſe Auffajjung aber haben ſich erſt, wie gejagt, 
ganz vereinzelte Gemeinden zu eigen gemacht. 

Abgeſehen von der Ungerechtigkeit gegen den weiblichen Teil der Gemeinde 
hat dieſer Zuſtand auch ſchon zu Inkonſequenzen geführt, die zu der Lehre der 
Hirche ſelbſt in eigentümlichem Widerſpruch ſtehen. So ijt 3. B. nach der Kirchen⸗ 
und Synodalverfaſſung der älteren preußiſchen Provinzen, der Provinz Han⸗ 
nover und der Provinz Schleswig⸗Holſtein, den Frauen keinerlei Wahlrecht bei 
Pfarre oder Hirchenvorſtands⸗ oder Gemeindevertreterwahlen gegeben. Hin⸗ 
gegen hat in Hannover jedes konfirmierte Hirchengemeindeglied das Recht, 
bei Pfarr- 1), ſowie bei Kirchenvorſtandswahlen ?) Einſpruch zu erheben. In 
den älteren preußiſchen Provinzen können hingegen Einſprüche gegen die Wahl 
der Alteſten und der Gemeindevertretung nur von den wahlberechtigten Ge⸗ 
meindegliedern 3) erhoben werden, dagegen kann wieder gegen die Pfarrwahl 
jedes Gemeindeglied Einſpruch erheben), wenn gegen „Lehre, Gaben und 
Wandel des Gewählten und gegen die Geſetzlichkeit der Wahl“ Einwürfe vor⸗ 
zubringen ſind. In Schleswig⸗Holſtein kann wiederum ſowohl gegen die Wahl 
der Gemeindevorſteher, wie die der Alteſten und die pfarrwahls) von jedem 
Gemeindeglied Einſpruch erhoben werden. Weiter haben 3. B. in hamburg 
und Lübed in der reformierten Gemeinde auch die weiblichen Gemeindeglieder 
das Recht zur Wahl und zur Entlaſſung des Predigers und zur Wahl des 
Kirchenrats. In der reformierten Kirche in Oſtfriesland dagegen haben nur 
die männlichen Gemeindeglieder dies Recht. 

Es ergibt ſich aus dem Geſagten, daß eine prinzipiell begründete, 
einheitliche Regelung des kirchlichen Frauenrechts nicht vors 


1) Kirchengeſetz vom 22. Dez. 1870, § 12. 

2) Hirchenvorſtands⸗ und Synodalordnung vom 9. Okt. 1864, § 15. 
3) Kirchengemeinde» und Synodalordnung vom 10. Sept. 1873, 840. 
4) Kirchengefeg vom 15. März 1886, § 10. 

5) Kirchengeſetz vom 25. Oktober 1880, § 16. 
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handen tft. Denn wenn man aus prinzipiellen Gründen die Frau auss 
ſchließt von der Pfarrwahl, jo müßte dasſelbe Prinzip doch auch verhindern, 
Einſpruch gegen eine ſolche Wahl erheben zu dürfen. 

Die Sahl der in dieſer Beziehung vorhandenen Widerſprüche ließe ſich 
leicht vermehren. Hinzu kommt, daß in faſt allen Candesteilen Frauen Pas 
tronatsrechte ausüben können, wenn ſie Eigentümerin eines mit dieſen Rechten 
ausgeſtatteten Grundbeſitzes ſind. Es gibt Frauen von Rang und Stellung, 
die 7, 10 und mehr Pfarrſtellen als patroninnen zu vergeben haben. Auch 
ſind Beiſpiele vorhanden, daß in früheren Seiten in mehreren Landgemeinden 
(3. B. im früheren Hönigreich Hannover, im Osnabrückſchen und Hildesheim: 
ſchen) und auch in einer ſtädtiſchen Gemeinde, ſoweit mir bekannt iſt, nur 
in der St. Georgen⸗Gemeinde zu Berlin, die Frauen das aktive Pfarrwahlrecht 
beſeſſen haben. Es iſt nicht bekannt geworden, daß ſich jemals hieraus Un⸗ 
zuträglichkeiten ergeben hätten. 

Wenn man ſich ſo die Situation vergegenwärtigt, ſo iſt der Umſtand nicht 
zu verkennen, daß zweifellos in der Entwicklung der Dinge dem Zufall viel 
überlaſſen blieb. Bei vorurteilsloſer Beurteilung der Derhältnijfe muß zu⸗ 
gegeben werden, daß viel mehr die Einwirkung der zufälligen 
Entwicklung, als das konſequente Derfechten eines Prinzips 
ausſchlaggebend geweſen ift. Immerhin mag die vergeßliche Nicht⸗ 
achtung, das einfache Garnichterwähnen bedeutungsvoll ſein. Die Frau früherer 
Seiten wird es in dieſen, wie in vielen anderen Dingen auch, der eigenen dus 
rückhaltung mit zu danken haben, daß ſo kurzerhand über ſie hinweggegangen 
wurde. Erſt ſeitdem die Frauen angefangen haben, Wünſche nach kirchlichen 
Rechten auszuſprechen, erſt ſeitdem ſie mit dieſen Wünſchen und Anſprüchen 
hervorgetreten find, find nun auch die Gegner der kirchlichen Frauenrechte 
aufgeſtanden. Sie ſuchen mit dem Rüſtzeug der durch die chriſtliche Lehre 
ſelbſt beſtimmten Ausſchließung der Frau, des prinzipiellen Verbots und der 
durch die chriſtliche Sitte beſtimmten Stellung der Frau die Frauenwünſche 
von vornherein niederzuſchlagen. 

Bei der prinzipiellen Ablehnung des kirchlichen Frauenrechts wird ſich zu⸗ 
nächſt ſtets auf die bekannte, oft zitierte Stelle aus dem 1. Korintherbrief 
(14, 34) „mulier taceat in ecclesia“ berufen. Dieſes Schriftwort wird immer 
angeführt, obwohl namhafte Theologen der verſchiedenſten Richtungen ver⸗ 
ſchiedentlichſt ihrer Überzeugung Ausdrud gaben, daß es ſich unmöglich um 
ein Verbot des öffentlichen Redens in kirchlichen Dingen überhaupt handeln 
könne, denn das Recht der Frauen, ſogar zu prophetiſcher Rede, ſei an anderen 
Stellen der Schrift, 3. B. im gleichen Korintherbrief, ausdrücklich anerkannt. 
Nach Seeberg — auch Stöcker, Sunde, Sauleck, Sfdharnad, Schian argumens 
tieren ähnlich — handelt es ſich bei dem oben angeführten Verbot lediglich 
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um ein zeitliches Sittengebot, ausgeſprochen im Hinblick auf beſondere zur 
Seit des Apoftels Paulus vorliegende Verhältniſſe in Korinth !). 


Die Gegner, die grund ſätzlich der Anſicht find, daß der Frau keinerlei 
Verantwortung auf irgendeinem Gebiet übertragen werden ſollte, 
daß fie lediglich in dienender Liebe das Wohl der Gemeinde zu fördern habe, 
ſind überhaupt nicht zu überzeugen. Für ſie kann man nur hoffen, daß die 
Seit mit ihren Anforderungen und der Derfdhiebung aller Derhältnifje fie 
beeinfluſſen möge. In dieſem Buch, das von der erſten bis zur letzten Seite 
Zeugnis davon ablegt, daß die Frau fih über den nächſten Kreis hinaus 
verantwortlich fühlt und mit voller Klarheit die Verantwortung des vorwärts 
ſtrebenden Menſchen auf fih nimmt, erübrigt fih eine Darlegung darüber, 
daß die Frau auch befähigt iſt, über den erwählten Pflichtenkreis mitzube⸗ 
ſtimmen und verantwortlich zu ſein. 


Wenn nun aber immer den Wünſchen nach Erweiterung der kirchlichen 
Frauenrechte entgegengehalten wird, daß ſich der verfaſſungsmäßigen Ein⸗ 
gliederung der Frau in die kirchliche Gemeinde formale Schwierigkeiten 
in den Weg ſtellten, daß es 3. B. ſchwierig ſei, ſich über den Kreis der ein⸗ 
zubeziehenden Frauen zu einen, und daß die Frauen nicht die erforderliche 
Reife beſäßen, ſo ſind dies Opportunitätsgründe. Ihnen gegenüber iſt darauf 
hinzuweiſen, daß die Kirche der Reformation in äußeren Fragen 
der Organiſation nicht auf einem punkt der Entwicklung be⸗ 
harrenkann. CTatſächlich bedeutet doch auch die jetzt überall in den deutſchen 
Candeskirchen durchgeführte Synodalverfaſſung eine Stufe der Entwicklung, 
die ſich über eine frühere erhebt. Die Kirche muß in den Fragen des äußeren 
Aufbaues die Derhältniffe und Forderungen ihrer Tage bes 
rückſichtigen. Sie erſtarrt ſonſt in Formeln einer längſt überwundenen 
Periode. Mehr denn je ſind in unſeren Tagen alle kirchlich intereſſierten und 
handlungsfähigen Kräfte heranzuziehen und zu lebendiger Mitarbeit zu ge⸗ 
winnen. Es darf keine Kluft entſtehen zwiſchen den Unſchauungen der Kirche 
und den Forderungen und Verhältniſſen des realen Lebens. 


über den Kreis der einzubeziehenden Frauen könnte man ſich, wenn nur 
erſt einmal ernſtlich die Reform in Angriff genommen würde, ſchon einigen. 
Der leider zurzeit noch nicht genehmigte Entwurf der Kirdhenordnung der elſaß⸗ 
lothringiſchen Kirche Augsburgiſcher Honfeſſion löſt die Frage ſehr einfach 


1) Der Lefer findet eine eingehende Würdigung der damaligen Der: 
hältniſſe in dem ſehr beachtenswerten Aufſatz von Eliſabeth Malo: Das 
kirchliche Stimmrecht der Frau und feine bibliſche und kirchengeſchichtliche 
oe im Sentralblatt des Bundes deutſcher Frauenvereine, Jahrg. 7, 

r. 2, 3,4. 


134 > Abnahme der Gegnerſchaft. 


III DEIN ALIEN NAD LANA AL NIE UNITIES UNO 
dadurch, daß in dem Paragraphen, der von der Wahlberechtigung fpridt, das 
Wort „männlich“ geſtrichen ijt 1). 

Gegen den viel ausgeſprochenen Einwurf der nicht vorhandenen Reife bei 
der Frau kann hier auch wohl raſch hinweggegangen werden. Bei dem Mann 
wird weder nach der Reife noch nach einer anderen beſonderen Befähigung 
für das kirchliche Wahlrecht gefragt. Entſcheidend iſt lediglich ſein Alter und 
ſeine pünktliche Steuerzahlung. 

Und in der Tat, die Sahl der Gegner wird immer geringer, womit freilich 
nicht geſagt ſein ſoll, daß die vorhandenen es an Eifer und Energie im Kampfe 
fehlen laſſen. Anderſeits haben ſich die Anhänger der kirchlichen Frauenrechte, 
auch ſolche, die naddrudsvoll dafür eintreten, ſtändig vermehrt. Auch die 
Frauenvereine, die energiſch auf dieſem Punkt arbeiten, ſind zahlreicher ge⸗ 
worden. Während in den erſten Jahren — ſoviel mir bekannt iſt, wurde die 
Forderung von Frauenſeite zuerſt auf dem kirchlich⸗ſozialen Kongreß 19052) 
von der Schreiberin in der Öffentlichkeit erhoben — nur vom Deutſch⸗Evange⸗ 
liſchen Frauenbund in Verbindung mit der Kirchlich⸗Sozialen Frauengruppe 
und vom Verband Fortſchrittlicher Frauenvereine in dieſer Frage propagan⸗ 
diſtiſch gearbeitet wurde, hört man in neuerer Seit viel mehr davon. Der 
Allgemeine Deutſche Frauenverein, der Stimmrechtsverband, der Rechtsſchutz⸗ 
verein Dresden und mehrere andere Frauenvereine haben auch die Fordrung 
des kirchlichen Frauenſtimmrechts zum Programmpunkt erhoben. Der Deutſch⸗ 
Evangeliſche Frauenbund hat zunächſt in allen Candes: und in den meiſten 
Provinzialjgnoden die Beſprechung der Frage angeregt und ſucht jetzt jie in 
möglichſt viele Bezirks. und Kreisfynoden hineinzuwerfen. Der fortſchrittliche 
verband hat eine Umfrage bei namhaften Theologen veranſtaltet und ſo eine 
Anzahl äußerſt wertvoller Meinungsäußerungen veranlaßt, er hat fih außer⸗ 
dem auch an verſchiedene Synoden gewandt. Die Erfolge ſind wechſelnd ge⸗ 
weſen. Neben viel Ablehnung und viel Verſtändnisloſigkeit begegnet man aber 
auch fortgeſetzt viel feinem Derjtehen für das Erſtrebte, und der Kreis der 
die ungerechte Tage der Frauen mitempfindenden Männer iſt im beſtändigen 
Wachſen. Erft kürzlich fiel auf einer Gemeindekonferenz das Wort: Wir find 
moderne Männer und als ſolche treten wir ein für die kirchlichen Frauenrechte. 


1) 8 8 lautet: „Berechtigt, ihre Eintragung zu fordern, find alle Gemeinde⸗ 
angehörigen, welche das 25. Lebensjahr vollendet haben und im Beſitz der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte ſind“. 

2) Aus den Verhandlungen der 8. Hauptverſammlung der freien kirchl.⸗ſoz. 
Konferenz, 14.— 16. April 1903 in Berlin. „Rechte und Pflichten der Frau in 
der kirchlichen und bürgerlichen Gemeinde.“ Referate von Paula Müller und 
D. Adolf Stöcker, mit Diskuſſion. Heft 28 der „Hefte der freien kirchl.⸗ſoz. Kon⸗ 
ferenz. Berlin 1903. 
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Was unſeres Erachtens im Intereſſe der Frauen und im Intereſſe der Hirche 
ſelbſt zunächſt erſtrebt werden muß, iſt ein Doppeltes. Der Mitarbeit der 
Frau in der Gemeinde muß der Charakter des Zufälligen genommen werden. 
Ihre Arbeit im Dienſte der Kirche muß in geordneter Weiſe, indem ihr die 
Verantwortung für dieſelbe zugewieſen wird, geſchehen. Die, die ſolche Arbeit 
übernimmt, muß ſich darüber klar ſein, daß von der gewiſſenhaften Erfüllung 
derſelben ein Stück des Gemeinwohls abhängt, und daß es nicht in ihr 
Belieben geſtellt iſt, einige Monate die übernommenen Pflichten zu erfüllen 
und fie in anderen Seiten, wenn andere Intereſſen ſich in den Vordergrund 
drängen, beiſeite zu ſchieben. Die Frau iſt ſo lange an die zufällige, ungeregelte 
Arbeitsweiſe gewöhnt worden, daß es ihr heute oft ſchwer fällt, eine ge⸗ 
ordnete, verantwortliche Tätigkeit innezuhalten. Sowohl um die Frau ſelbſt 
an geregelte Arbeitsleiſtung zu gewöhnen, als auch im Intereſſe der zu 
leiſtenden Tätigkeit iſt die mit Verantwortung verknüpfte Einordnung der 
Frauenarbeit in die Gemeinde zu fordern. Auch die amtliche, berufliche Ein⸗ 
ſtellung von Gemeindehelferinnen iſt ein dringendes Bedürfnis für viele, 
namentlich die großſtädtiſchen Gemeinden. Der Ausbau, unter Umſtänden auch 
nur die Auslegung der Paragraphen der Uirchengemeindeordnungen, die von 
den Befugniſſen des Gemeindekirchenrats, der Kirchenvorſtände handeln!), 
würde dazu die Handhabe bieten. Alle für dieſe Fragen intereſſierten Kreiſe, 
die innerhalb des Gemeindelebens ſtehen, ſollten dafür eintreten. 

Aber die Erfüllung dieſer Forderung würde doch nur einen Schritt auf 
dem Wege zu unſerem Siele bedeuten. Das wirkliche Heimatrecht in der Gee 
meinſchaft, in der nach dem Apoftelwort kein Unterſchied gemacht werden ſoll 
zwiſchen Arm und Reich, zwiſchen herr und Diener, zwiſchen Mann oder Frau, 
hat das weibliche Glied der Gemeinde erft dann, wenn es auch an den Fragen 
der Verwaltung und Beſtimmung über leibliche und geiſtige Güter mit teil⸗ 
haben darf, wenn das uneingeſchränkte Recht der Frau in der Kirche anerkannt 
iſt. Es iſt daher unbedingt für die Frauen zu fordern das aktive Pfarrwahlrecht, 
das aktive und paſſive Wahlrecht für die Gemeindevertretung, den Kirchenrat, 
das Presbyterium oder die Kirchenvorftände. Und zwar ift dieſes Recht mit 
aller Energie wiederum anzuſtreben für die Frauen ſelbſt, für die eine Un⸗ 
gerechtigkeit mit der Forderung beſeitigt wird, und für die Intereſſen der 
Kirche, die die Gemeinſchaft der Gläubigen umfaſſen foll und will. Curtius 2), 
der Präſident des Straßburger Ober⸗Konſiſtoriums, ſagt darüber: „Das Ver⸗ 
harren der Volkskirche auf der Negation des Frauenrechts kann nur die Wirkung 


1) 5. B. in der Kirchengem.⸗ und Synodalordnung der älteren preußiſchen 
Provinzen iſt es der 57 17, in der hannoverſchen Kirchenvorſt.⸗ und Synodal- 
ordnung iſt es der 8 57 

2) Friedrich Curtius: Für das Recht der Frauen in der Kirche. Berlin 1910. 
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haben, die religiös lebendigen und eifrigen Frauen den Freikirchen und Gee 
meinſchaften zuzutreiben, die ſie mit offenen Armen aufnehmen.“ 

Wer dieſe Forderung aber vertritt und die Forderung wirklich ſtützen will, 
hüte fih wohl, fie mit anderen Hoffnungen zu verquiden. Die kirchlichen Ders 
hältniſſe ſind ſo eigenartig, daß ihre Beſtimmungen nicht abgeleitet werden 
dürfen von den weltlichen Ordnungen und Derhältnijjfen. Und die Kirche hat 
das Recht, und ſie wird es ſich zu wahren wiſſen, ihre Fragen zu ſtellen 
unter den Geſichtspunkt des rein kirchlichen Intereſſes. Wird das kirchliche 
Frauenſtimmrecht verknüpft mit dem Frauenwahlrecht in den Angelegenheiten 
des Staates und der Kommune, ſo wird ſeine Erreichung nur weiter in die 
Zukunft verſchoben. 

Den hier zum Ausdrud gebrachten Wünſchen iſt, ſeitdem von Frauenſeite 
die Forderungen erhoben wurden, im weſentlichen Rechnung getragen in 
mehreren Bremer Gemeinden. Suletzt im Frühjahr 1911 in der Liebfrauens 
gemeinde. Die Derfammlung der dortigen ſtimmberechtigten Gemeindeglieder 
heißt der Konvent. Neben dem beſtehenden Konvent iſt nun auch ein eigener 
Frauenkonvent beſchloſſen, der aus feiner Mitte zwei Frauen in den Kirchen. 
vorſtand wählt. Der Frauenkonvent hat zum allgemeinen Hirchenkonvent vier⸗ 
undzwanzig weibliche Gemeindeglieder zu wählen. Die Bremer Kirchenorgani⸗ 
ſation iſt eine ganz eigenartige. Die Funktionen ihrer Organe werden in⸗ 
direkter ausgeübt als in den meiſten übrigen Candeskirchen. Aber die Frauen⸗ 
wünſche ſind dankenswerterweiſe, wenn auch zunächſt noch mit gewiſſen Ein⸗ 
ſchränkungen, in ihnen erfüllt. Erfreulich ift auch noch bei den Bremer Ders 
hältniſſen, daß die Frage des kirchlichen Frauenrechts in Angriff genommen 
und gelöſt wurde, ohne zu einer Parteifrage zu werden. Kirchlich liberale 
und kirchlich pofitive Kreife waren in gleicher Weiſe für die Sache inter⸗ 
eſſiert und haben in ihren Gemeinden in gleicher Weiſe für ſie gearbeitet. 
Das wäre ein zweiter Wunſch, der an die Agitation für die Frage geknüpft 
werden müßte. Möchte an fie herangetreten werden vom Geſichtspunkt des kirch⸗ 
lichen Intereſſes, aber nicht der kirchlichen Partei. Möchten poſitive und liberale 
Frauen in gleicher Weiſe das Bedürfnis nach kirchlichen Rechten empfinden 
und für ſie eintreten, möchte es aber gelingen, daß die Forderung kirchlicher 
Frauenrechte nicht werde zum Schlagwort der einen oder der anderen Richtung. 

Ein Wort muß noch geſagt werden über die Erfahrungen, die mit dem 
kirchlichen Frauenſtimmrecht bisher gemacht wurden. Es iſt hier unerläßlich, 
in aller Kürze an die Verhältniſſe des Auslandes anzuknüpfen, denn für Deutſch⸗ 
land liegen nur wenige Erfahrungen vor. In der St. Georgengemeinde in 
Berlin hat man das Recht verkümmern laſſen, es iſt kaum Gebrauch von ihm 
gemacht worden. Aus der Mennonitengemeinde in Emden, in deren Kirchen⸗ 
ordnung es heißt, daß „die Mitgliedſchaft an kein Geſchlecht gebunden ijt’, 
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hört man die langjährige Tätigkeit einer Gemeindevorſteherin ſehr rühmen. 
In mehreren Gemeinden in der Schweiz, nachdem dort zuerſt in der Freikirche 
die Frauen den Männern gleichgeſtellt wurden, geſchah dies in den letzten 
Jahren auch in mehreren Landeskirchen. In der deutſchen Gemeinde in Paris, 
in Dänemark, in Schweden, Finnland, Schottland, Norwegen — die engliſche 
Kirche iſt in ganz anderer Weiſe organiſiert und die dortigen Erfahrungen 
mit den Frauen, die übrigens durchaus befriedigen, find auf unſere Verhält⸗ 
niſſe nicht anwendbar — lobt man überall die Frauen in der Ge- 
meinde verwaltung. Es wird hervorgehoben, daß durch die aktive Teils 
nahme der Frauen an dem Gemeindeleben auch das Intereſſe der Männer 
lebendiger würde, daß der Prozentſatz der Teilnahme an den Wahlen jetzt 
ein viel höherer ſei, als zu der Seit, da die Frauen nicht mitwählten. Man 
darf wohl behaupten, daß bis jetzt nur gute Erfahrungen mit der Anteil« 
nahme der Frauen an den kirchlichen Wahlen und der Gemeindeverwaltung 
gemacht wurden. | 

Wiederholt ift es ſchon betont worden, daß noch viel Seit über die Ere 
füllung dieſer Wünſche hingehen wird. Die aus Natur und Prinzip konſer⸗ 
vative Hirche wird ſich nicht raſch zur Einführung dieſer einſchneidenden Neue⸗ 
rung verſtehen. Dennoch wird ſie es immer mehr erkennen, daß ein Entgegen⸗ 
kommen ihr eigenſtes Intereſſe vertreten heißt, und dieſen Wünſchen nachgeben, 
wenn fie ihre Berechtigung und ihre religiös⸗ſittliche Notwendigkeit erkannte. 
Die Erfüllung der Frauenwünſche für das kirchliche Gemeindeleben wird einſt 
für die Kirche auch eine Stufe der Entwicklung bedeuten, und wir ſind dieſer 
Entwicklung um ſo gewiſſer, je feſter wir an das unabläßliche Reifen, an 
das ſichere und unaufhaltſame geſchichtliche Werden glauben. 
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Die Frau in der caritativen und ſozialen Arbeit. 
Don Dorothea Hirfdfeld. 


Eine Darſtellung der caritativen Frauentätigkeit iſt nicht wie die Dare 
ſtellung anderer Gebiete weiblicher Arbeit eine Geſchichte der letzten Jahr⸗ 
zehnte, iſt auch nicht wie jene eine Geſchichte des Kampfes und des müh⸗ 
ſamen Eindringens in bisher ausſchließlich männlicher Tätigkeit vorbehaltene 
Gebiete. Sie iſt vielmehr eine Geſchichte jahrhundertelanger Arbeit, einer 
Arbeit, die auch heute noch zum großen Teil in denſelben Formen geübt 
wird, allerdings nicht ohne daß ſie in ihrer Wandlung von caritativer zu 
ſozialer Arbeit Tätigkeitsgebiete in fih aufgenommen hat, die der Liebestatige 
keit früherer Jahrhunderte noch fremd waren. Hat doch die Frau von jeher 
auf allen Arbeitsgebieten der Caritas eine dominierende Stelle eingenommen 
und in allen Zweigen dieſer Arbeit eine rege Tätigkeit entfaltet. Und erft 
als es fih darum handelte, diefe Arbeit als öffentlich rechtliche Verpflichtung 
innerhalb des Staats- und Gemeindelebens zu erfüllen, ſtellen fic) ihr dieſelben 
Widerſtände und Schwierigkeiten entgegen, die das Eindringen der Frau in 
das politiſche und zum großen Teil auch in das Berufsleben kennzeichnen. 


Kirchliche und konfeſſionelle Ciebestätigkeit. 


Ihren Ausgangspunkt hat die caritative Frauenarbeit von der kirchlichen 
Tiebestätigkeit genommen. Auf katholiſcher Seite ſind es die religiöſen Or⸗ 
densgenoſſenſchaften, auf evangeliſcher die 1833 von Fliedner be⸗ 
gründete weibliche Diakonie, die beide für die geſamte weibliche Liebes- 
tätigkeit von ungeheurer Bedeutung geworden find. Supverläjjige Angaben 
über den Umfang der Tätigkeit der katholiſchen Genoſſenſchaften find in Deutſch⸗ 
land nur ganz vereinzelt vorhanden; neuere ſtaatliche Erhebungen liegen nur 
für Preußen, Bayern, Heſſen und Elſaß⸗Cothringen vor. Eine neuere Sus 
ſammenſtellung (Seidler, Handbuch für Kranten: und Pflegeanftalten, 1911) 
gibt allein die Sahl der in der Krankenpflege tätigen katholiſchen Schwe⸗ 
ſtern auf etwa 24000 an, unter denen am zahlreichſten die barmherzigen 
Schweſtern vom heil. Vincenz von Paul vertreten find. Nach einer im Kirch⸗ 
lichen Handbuch veröffentlichten Statiſtik beträgt die Zahl der Ordensſchwe⸗ 
ſtern überhaupt mehr als 50 000. — Die evangeliſchen Diakoniſſenanſtalten 
ſtehen ihrer und der Sahl ihrer Mitglieder nach hinter den katholiſchen 
Genoſſenſchaften zurück, zeigen aber auf der anderen Seite eine ſtraffere Ge⸗ 
ſchloſſenheit als diefe, eine nach einheitlichem Muſter durchgeführte Organi- 
ſation, die den katholiſchen Genoſſenſchaften ganz fehlt. Sie ſind zuſammen⸗ 
gefaßt in der Generalkonferenz der Diakoniſſen⸗Mutterhäuſer, die alle drei 
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Jahre in Kaiferswerth zuſammentritt und in ihrem Organe, dem Armene und 
Krankenfreund, von Seit zu Seit Berichte veröffentlicht. Der letzte Bericht 
(Juli / fluguſt-⸗Heft 1910) weiſt 19 958 Schweſtern nach, die auf 7216 Arbeits-. 
feldern verteilt find. Das bedeutendſte der Mutterhäuſer ift die den Anse 
gangspunkt für alle ſpäteren Gründungen bildende Kaiſerswerther Diako⸗ 
niſſenanſtalt. 

Sowohl bei den Ordensgenoſſenſchaften als auch bei den Diakoniſſenhäuſern 
ſtand und ſteht auch jetzt noch im Dordergrunde der Arbeit die Krankenpflege. 
Doch find nach und nach auch alle anderen Gebiete der Caritas in die Arbeit 
aufgenommen worden, ſo namentlich die Pflege von Siechen und Gebrechlichen, 
die Fürſorge für Kinder in Krippen, Bewahranſtalten, Heimen und Horten, die 
Rettung ſittlich verwahrloſter Mädchen u. a. m. Die Fürſorge wird vorwiegend 
in Anſtalten, neuerdings aber auch, ganz beſonders auf evangeliſcher Seite, 
mehr und mehr als eigentliche Gemeindepflege geübt. Die Schweſtern hängen 
ganz vom Mutterhauſe ab; dieſes verfügt über ſie, entſendet ſie nach den 
von ihm ausgewählten Arbeitsfeldern, empfängt die von Behörden, Vereinen 
ufw. zu zahlenden Vergütungen, ruft die Schweſtern nach feinem Ermeſſen 
zurück und nimmt ſie im Falle der Dienſtunfähigkeit wieder bei ſich auf. 

Neben den eigentlichen Diakoniſſenanſtalten haben ſich auf evangeliſcher 
Seite noch eine Reihe von Organiſationen gebildet, die teils in engem Anſchluß 
an jene, teils als ſelbſtändige Einrichtungen die Frauen für die berufsmäßige 
Arbeit in der Gemeindepflege heranzuziehen und auszubilden bemüht ſind. 
So verfügt namentlich die Innere Miſſion, an deren gewaltigem Bau die 
Diakoniſſenſache nur ein Stein iſt, neben den eigentlichen Diakoniſſen über 
eine große Sahl berufsmäßig und freiwillig arbeitender weiblicher Kräfte, 
die namentlich in Kinders und Jugendpflege in Kindergärten, Horten, Ar» 
beiterinnenheimen, haushaltungsſchulen uſw., ſowie in der Fürſorge für weib⸗ 
liche Gefangene tätig ſind. Im April 1904 hat ſich ein Verband der Be⸗ 
rufs arbeiterinnen der Inneren miſſion (Berlin, Tieckſtraße 17) 
gebildet, der ſich die Anregung und Förderung feiner Mitglieder durch wechſel⸗ 
ſeitigen Erfahrungs» und Gedankenaustauſch ſowie die Wahrnehmung und 
Wahrung der Berufsintereſſen der Einzelnen wie der Geſamtheit zur Auf⸗ 
gabe macht. Die Mitglieder find nach der Art ihrer Tätigkeit in Arbeits« 
gruppen eingeteilt, deren gegenwärtig neun beſtehen. (Über die Frauenſchule 
der Inneren Miſſion ſiehe unten S. 148.) 

In enger Verbindung mit den Diakoniſſenhäuſern ſtehen ferner die Jo⸗ 
hanniterinnen, die wie jene hauptſächlich in der Krankenpflege, daneben 
aber auch in der Gemeindearmenpflege tätig find. Sie werden auf Koften 
des Johanniterordens (Berlin, Schöneberger Ufer 19) durch Diakoniſſenhäuſer 
ausgebildet und können nach erfolgter Ausbildung vom Herrenmeiſter des 
Ordens zu dienenden Schweſtern ernannt werden. Die dienenden Schweſtern 
haben die Pflicht, nach Rückkehr in ihre Heimat das Gelernte in der Ge 
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meindepflege zu verwerten und fih fo fortzubilden. Vielfach wird ihre Tätige 
keit auch bis zur Höhe voller Berufsarbeit ausgeübt, ſei es, daß die Schweſtern 
fih zur dauernden Dienſtleiſtung in Krankenhäuſer einberufen laffen, fei es, 
daß ſie aus der Lernzeit den Antrieb erhalten, ſich ganz und gar dem Dia⸗ 
koniſſenberuf zu widmen. Nach dem letzten Bericht für 1910 gehören dem 
Orden 1140 dienende Schweſtern an. 

In einem gewiſſen Gegenſatz zu den Diakoniſſenhäuſern und dem von dieſen 
vertretenen Grundſatz der Abhängigkeit der Schweſtern vom Mutterhauſe hat fih 
1894 auf Anregung von Prof. Simmer in Herborn der Evangeliſche Dias 
konieverein (jetzt in Zehlendorf bei Berlin, Heideſtraße 20), gebildet; er 
bezweckt nach feinen Satzungen, berufloſen Frauen durch Erziehung, Berufs« 
bildung und genoſſenſchaftliche Ans und Siderftellung für ihr Leben Inhalt, 
Unterhalt und Rückhalt zu gewähren und durch ihre Verwendung in der evan⸗ 
geliſchen Diakonie diefe zu fördern. In dieſer Gegenüberſtellung von „Frauen⸗ 
not und Frauendienſt“, in dem Beſtreben, der Frau durch die Liebesarbeit, 
die fie an anderen leiſtet, Cebensinhalt und Lebensunterhalt zu geben, liegt 
der Kernpunkt ſeiner Tätigkeit. 

Simmer will die Mutterhäuſer durch eine Schweſterngenoſſenſchaft ere 
ſetzen, die eine Art Berufsgenoſſenſchaft mit Wahrung der vollen perſönlichen 
Freiheit in der Selbſtentſcheidung und der Selbſtverantwortlichkeit darſtellen 
ſoll. Die Angehörigen des Diakonievereins ſollen berufsmäßig nase 
werden, follen aber wie Angehörige anderer Berufe über ihre Kenntnijfe und 
Fähigkeiten frei verfügen können und in der Berufsgenoſſenſchaft den Anhalt 
finden, deſſen ſie in ideeller und materieller Beziehung bedürfen. Die Ausbil⸗ 
dung der Schweſtern geſchieht nicht wie bei den l in eigenen Kranken. 
anſtalten; vielmehr werden mit beſtehenden Krankenhäuſern Abkommen ges 
troffen und dieſen die Schweſtern zur Ausbildung übergeben. Neben der eigent« 
lichen berufsmäßigen Ausbildung hat der Diakonieverein die Einrichtung eines 
ſog. „Freiwilligenjahrs für Frauen“ für diejenigen Frauen und Mädchen ge⸗ 
troffen, die, ohne ſie berufsmäßig ausüben zu wollen, doch eine Fachausbil⸗ 
dung in der Krankenpflege wünſchen. Für die Ausbildung in der Fürſorge⸗ 
erziehungsarbeit hat der Verein ein Seminar in Gummersbach, Rheinprovinz 
eingerichtet. — Nach der letzten in den „Blättern des Evang. Diakonievereins“ 
erſchienenen Veröffentlichung betrug die Sahl der Dereinsmitglieder im April 
l 7 2072, der Schweſtern 1440; davon ſind 1112 auf etwa 200 Arbeitsfeldern 
ätig. T OLE 
Nach dem Muſter des Evangeliſchen Diatonievereins, zum Teil auf feine 
Anregung, find in den letzten Jahren ähnliche Organiſationen entſtanden, fo 
der Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Diakonieverein für evangeliſch⸗kirchliche und ſoziale 
Wohlfahrtspflege (Pfarrer HeimsLennep), der Diakonieverein „Arbeiterinnen⸗ 
fürſorge“ in Dieringhauſen, Bez. Cöln, der Heſſiſche Diakonieverein in Darme 
ſtadt, Herderſtraße 10. | 

An diefe vorwiegend berufsmäßig geübte Ciebestätigkeit ſchließt dann fos 
wohl auf katholiſcher als auch auf evangeliſcher Seite eine außerordentlich 
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umfangreiche freiwillige Frauenvereinsarbeit an, die im ganzen bei beiden 
kirchlichen Gemeinſchaften dieſelben Entwicklungstendenzen zeigt und nament⸗ 
lich auch das charakteriſtiſche Merkmal der Entwicklung der caritativen Tätig⸗ 
keit überhaupt, nämlich ihre allmähliche Umwandlung zur ſozialen, vor⸗ 
beugend gerichteten Arbeit trägt. Als die älteſten Vereine ſind auf katholiſcher 
Seite die Eliſabethenvereine und Frauenvinzenzkonferenzen 
zu nennen, die vornehmlich Hausarmenpflege und Kinderfürſorge treiben und 
namentlich in den Diözeſen Köln, Paderborn und Breslau ſtark verbreitet find. 
Insgeſamt werden für Deutſchland etwa 500 Eliſabethenvereine und Frauen⸗ 
Vinzenzkonferenzen angegeben, die jährlich 10 000 bis 12000 Familien unters 
ſtützen. — Ihnen entſprechen auf evangeliſcher Seite jene zahlreichen, faſt 
einheitlich organiſierten Frauenvereine, die unter den verſchiedenen Namen 
eines evangeliſchen Frauenvereins, eines Miſſions⸗Frauenvereins und neuer⸗ 
dings namentlich dem einer „Frauenhülfe“ im Dienſt der kirchlichen Gemeinde 
ſich betätigen und Frauen für die freiwillige Mitarbeit in der Gemeinde⸗ 
pflege zu gewinnen ſuchen. Sie ſind für Preußen zuſammengefaßt in der von 
dem evangeliſch⸗ kirchlichen Hilfsverein organiſierten Frauenhülfe (Ges 
ſchäftsſtelle: Potsdam, Mirbachſtraße 2), der gegenwärtig etwa 2000 Vereine 
angehören. 

Der Aufgabenkreis der Frauenhülfe umfaßt alle Gebiete der Ciebestätigkeit, 
wobei der Schwerpunkt immer auf der perſönlichen Dienſtleiſtung der Mitglieder 
ruht. Die meiſten Vereine beſitzen eigene Anjtalten wie namentlich Suppenanſtal⸗ 
ten, Krippen, Kinderbewahranſtalten, Horte, Erholungsheime, Mädchenherber⸗ 
gen, Näh- und Flickſchulen, haushaltungsſchulen uſw.; eine große Sahl von Ver⸗ 
einen unterhalten berufsmäßige Gemeindeſchweſtern. Die in den meiſten Pros 
vinzen beſtehenden Provinzialverbände wenden ſich namentlich der Aufgabe zu, 
die Mitglieder für ihre Arbeit mit den nötigen Kenntniſſen auszurüſten. Ein be⸗ 
ſonderes, zuerſt von der Rheiniſchen Frauenhülfe (Paſtor Arnold- Barmen) in 
Angriff genommenes Arbeitsgebiet iſt die Förderung der Krankenpflege a 
dem Lande durch Ausbildung freiwilliger Helferinnen, die ebenſo eifrig au 
katholiſcher Seite von der auf Anregung des Caritasverbandes für das ka⸗ 
tholiſche Deutſchland (Freiburg i. B., Belfortſtr. 20) entſtandenen Caritasver⸗ 
einigung für Candkrankenpflege und Volkswohl betrieben wird. 

Als beſonderes Arbeitsgebiet der konfeſſionellen Tätigkeit hat ſich in neuerer 
Seit aus dem Geſamtgebiet der Fürſorge mehr und mehr die Arbeit an der 
weiblichen Jugend herausgebildet. Hier ſind in erſter Cinie die katholiſchen 
Mädchenſchutzvereine zu nennen, die meiſt den Namen „Marianiſcher Mäd⸗ 
chenſchutzverein“ tragen und die Fürſorge für alleinſtehende Mädchen 
durch Rat, Auskunft und jede Art von Pflegeleiſtung ausüben. Die Vereine 
laffen fih die Gründung von Heimen, Dienſtbotenanſtalten, die Stellen. und 
Wohnungsvermittlung, Einrichtung von Tehrkurſen u. dgl. angelegen fein und 
haben namentlich auch die geſamte katholiſche Bahnhofsmiſſion, d. h. die Für⸗ 
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ſorge für zureiſende Mädchen übernommen. Sentralvereine beſtehen in Bayern, 
Baden, Heffen, Rheinland-Weſtfalen und Elſaß⸗Cothringen; fie find 1905 zu 
einem „Deutſchen Nationalverbande katholiſcher Mädchenſchutzvereine“ zuſam⸗ 
mengeſchloſſen, der ſeinen Sitz zurzeit in Frankfurt a. M. (Oederweg 126) hat. 
— Ganz beſonders der jugendlichen Fabrikarbeiterin ſind die Patronagen 
des heiligen Philipp Neri gewidmet (Sentrale in München, Ludwigs 
ſtraße 12.) Sie find Vereinigungen, in denen Frauen der wohlhabenderen 
Stände (Patroneſſen) ſich mit den Arbeiterinnen (Schützlingen) zuſammenfinden, 
um ihnen Belehrung, Unterhaltung und wirtſchaftlichen Schutz, namentlich auch 
Fürſorge in Fällen der Erkrankung zu bieten. 

Dem Schutz und der Rettung ſittlich gefährdeter und gefallener Mädchen 
und Frauen dienen die katholiſchen Fürſorgevereine für Mädchen, 
Frauen und Kinder, deren erſter 1903 in Dortmund auf Anregung von 
Frau Neuhaus gegründet wurde. Sie ſind zu einem Verbande zuſammen⸗ 
geſchloſſen, deffen Zentrale der Dortmunder Verein (Roſental 32) bildet. Die 
Fürſorge wird ausgeübt in Magdalenenſtationen, Gefängniſſen, Entbindungs⸗ 
anſtalten, Arbeitshäuſern, Aſylen für Obdachloſe und Armenhäuſern. Jedem 
Schützling wird aus den Kreiſen der Mitglieder eine „Mutter“ beigegeben, 
die ihn überwacht und ihm jederzeit mit Rat zur Verfügung ſteht. 

Auf evangeliſcher Seite find es ganz beſonders die Jungfrauen ver- 
eine und die Vereine der Freundinnen junger Mädchen, die ſich 
die Fürſorge für die weibliche Jugend zur Aufgabe machen. Die Jungfrauen⸗ 
vereine, in ihrer Mehrzahl von Frauen begründet und geleitet, ſtellten ur⸗ 
ſprünglich nur eine Zuſammenfaſſung der ſchulentlaſſenen jungen Mädchen zum 
Swede der Erbauung, Belehrung und Unterhaltung dar, haben ſich aber nach 
und nach immer mehr ſozialen und caritativen Beſtrebungen zugewendet und 
die in ihnen vereinigten jungen Mädchen zur Mitarbeit im Dereinss und Ges 
meindeleben heranzuziehen geſucht. Die Geſamtzahl der in Deutſchland vor- 
handenen Jungfrauenvereine wird auf etwa 4500 angegeben; ſie ſind ſeit 
1892 zu einem Verbande der evangeliſchen Jungfrauenvereine 
Deutſchlands zuſammengeſchloſſen (Berlin, Tieckſtr. 17). Der Anregung des 
Verbandes iſt namentlich die Begründung der deutſchen Bahnhofsmiſſion zu ver« 
danken, die eine ein einheitliches Vorgehen ermöglichende Verſchmelzung aller 
beſtehenden evangeliſchen, von Frauenvereinen, Stadtmiſſionen uſw. ins Ceben 
gerufenen Bahnhofsmiſſionen darſtellt; auch hat ſich der Verband über feinen 
eigentlichen Swed, die Begründung von Einzelvereinen anzuregen, hinaus zahl⸗ 
reichen andern Aufgaben zugewendet, wie namentlich der Gründung von Er⸗ 
holungsheimen für weibliche Perjonen, von Wohnheimen für alleinſtehende 
Mädchen, der Sabrifarbeiterinnens und Kellnerinnenfürjorge, der Bekämpfung 
des Mädchenhandels uſw. Das deutſche Nationalkomitee zur Bekämpfung des 
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Mädchenhandels ift als das erſte der internationalen vereinigung auf ſeine Ane 
regung hin entftanden. 

Auf dem Gebiet der Bahnhofsmiffion ijt ganz beſonders der Verein der 
Freundinnen junger Mädchen tätig, der die Aufgabe hat, jedes junge Mädchen, 
das alleinſteht oder ſich in ungeeigneter Umgebung befindet, in ſeinen Schutz 
zu nehmen. Der deutſche Zweig des internationalen Vereins (Berlin, Kure 
fürſtenſtr. 49) iſt in mehr als 1000 Orten vertreten und zählt etwa 6000 
Mitglieder. Die Mitglieder, „Freundinnen“ genannt, unterſtützen Mädchen, 
die ihren Wohnort verlaſſen, mit Rat, geben ihnen eine ausführliche Ciſte von 
Heimathäuſern, Herbergen, Vereinen uſw. und melden die Ankunft der Bee 
treffenden einem Mitgliede des neuen R das dann in ähnlicher 
Weiſe für die Ankommende ſorgt. 
nicht vorübergehen darf eine Darſtellung der caritativen und ſozialen 
Frauentätigkeit an den beiden großen konfeſſionellen Verbänden, die die Ders 
tretung der konfeſſionellen Frauenbewegung darſtellen, dem katholiſchen 
und dem deutſch⸗evangeliſchen Frauenbund (Sentrale des erſteren: 
Köln, Roonſtr. 9, des letzteren: Hannover, Ferdinandſtr. 13 B). Beide üben in 
ihren Ortsgruppen und Sweigvereinen eine rege caritative Tätigkeit aus, die 
alle Gebiete der Fürſorge umfaßt. Der Schwerpunkt liegt bei beiden Verbänden 
in der Schulung und Ausbildung der Frauen für ſoziale Arbeit, über die weiter 
unten im Suſammenhange mit den nichtkonfeſſionellen Beſtrebungen auf dieſem 
Gebiete berichtet wird. — Eine ähnliche Tätigkeit wie die Ortsgruppen dieſer 
Verbände üben auch die der freien kirchlich⸗ſozialen Konferenz angeſchloſſenen 
„Kirchlich⸗ſozialen Frauengruppen“ aus, deren erſte 1899 in Berlin 
(Frl. von Knebel-Doeberitz, Neue Winterfeldſtr. 38) gebildet wurde. 

Wie in der katholiſchen und evangeliſchen Ciebestätigkeit ijt auch in der 
jüdiſchen Wohltätigkeit eine rege Frauenmitarbeit vorhanden, die im 
großen und ganzen in denſelben Formen geübt wird. Neben der Hausarmene 
pflege im allgemeinen wiegt namentlich die Fürſorge für Kranke und Wöchne⸗ 
rinnen vor. Hier und da find auch in den jüdiſchen Gemeindeverwaltungen, 
jo in Berlin und Hamburg, Frauen als Helferinnen tätig. Die geſamte jüdiſche 
Frauentätigkeit iſt zuſammengefaßt in dem 1905 unter Führung von Bertha 
Pappenheim in Frankfurt a. M. gegründeten Jüdiſchen Frauenbund, 
dem etwa 100 Einzelvereine und Ortsgruppen angehören (Schriftführerin: 
Frau Henriette May, Berlin, HMöniggrätzerſtr. 97/99). Die Tätigkeit des Bune 
des ſelbſt iſt namentlich der Hebung der Sittlichkeit und der Bekämpfung des 
Mädchenhandels zugewendet; aus dieſer Tätigkeit heraus ijt 1907 in Neu- 
Iſenburg bei Frankfurt a. M. ein heim ins Leben gerufen worden, das für die 
Aufnahme gefährdeter und gefallener jüdiſcher Perſonen weiblichen Geſchlechts 
aus ganz Deutſchland beſtimmt iſt. 
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Private nichtkonfeſſionelle Tätigkeit. 


Aud) die private nichtkonfeſſionelle Ciebestätigkeit wird in hervorragendem 
Maße von Frauenarbeit getragen. Die erſte Stelle nehmen hier die großen 
Sentralorganifationen der Frauenvereine vom Roten Kreuz ein, die 
in allen größeren Bundesſtaaten beſtehen und in ihren Sweigvereinen eine 
reiche, alle Gebiete der Ciebestätigkeit umfaſſende Wirkſamkeit entfalten. Ihre 
Gründung ſteht in engem Zuſammenhang mit der 1864 erfolgten Begründung 
des Roten Kreuzes, unter deffen Führung zahlreiche Männer» und Frauen⸗ 
vereine zur pflege verwundeter und erkrankter Krieger ins Leben traten. 

1871 wurde in Würzburg die Gründung eines Verbandes der deut⸗ 
{hen Frauen⸗ Hilfs- und pflegevereine vom Roten Kreuz (Dor: 
ſitzender: Oberſt 3. D. Everth, Berlin, Uhlandſtr. 60) vollzogen, dem folgende 
Landesvereine angehören: Der preußiſche Daterländijche Frauenverein (Berlin, 
Wichmannſtr. 13a), der auch die kleineren Bundesſtaaten Mecklenburg⸗Strelitz, 
Oldenburg, Braunſchweig, Anhalt, Waldeck, Lippe, Hamburg, Cübeck, Bremen, 
die Thüringiſchen Staaten und Elſaß⸗Cothringen mitumfaßt, der Badiſche 
Frauenverein (Karlsruhe, Gartenſtr. 47), der Bayriſche Frauenverein vom 
Roten Kreuz (München), der Sächſiſche Albert⸗Verein (Dresden, el 
der Württembergiſche Wohltätigkeitsverein, jetzt: Sentralleitung für Wohle 
tätigkeit in Württemberg (Stuttgart, Furtbachſtraße 16), der Heſſiſche 
Alices Frauenverein für Krankenpflege (Darmſtadt), der Mecklenburgiſche 
Marien⸗ Frauenverein (Schwerin i. M.), das Patriotiſche Inſtitut der Frauen⸗ 
vereine für das Großherzogtum Sachſen (Weimar). Von ihnen beſtan⸗ 
den bereits vor der Begründung des Roten Kreuzes das Patriotiſche Inſtitut 
für Sachſen (ſeit 1817), der Württembergiſche Wohltätigkeitsverein (ſeit dem⸗ 
ſelben Jahre) und der Badiſche Frauenverein (ſeit 1859). 

über ihren eigentlichen Swed der Kriegskrankenpflege hinaus haben fih 
die Vaterländiſchen Frauenvereine, um ſich auch in Friedenszeiten einen Wire 
kungskreis zu ſchaffen, allen Gebieten der Armen⸗ und Wohlfahrtspflege zu⸗ 
gewendet und dieſe Scheidung in Kriegs- und Friedenstätigkeit in ihren 
Satzungen zum Ausdruck gebracht. Der Schwerpunkt der Friedenstätigkeit liegt 
bei allen Vereinen in der Heranbildung und Bereitſtellung von Krankenpflege- 
kräften; daneben geht dann eine äußerſt vielſeitige Tätigkeit einher. Neben der 
namentlich in Baden ſehr ausgebildeten Gemeindepflege ſind hervorzuheben 
die Arbeit in Krippen, Kleinkinderſchulen, Waiſenhäuſern und Rettungsanſtal⸗ 
ten für Dermahrlofte, in Frauenaſylen und Mägdeherbergen, die Fürſorge für 
Alte und Gebrechliche durch Errichtung von Siechenhäuſern und Altersheimen, 
die Schaffung und Unterhaltung von Haushaltungse und Handarbeitsſchulen, 
von Volksküchen, Suppenanſtalten uſw. In neuerer Seit haben fih die Frauen⸗ 
vereine immer mehr dem Gebiete vorbeugender Wohlfahrtspflege wie nament⸗ 
lich der Volksgeſundheitspflege, Kinderfürſorge und der Hebung weiblicher 
Erwerbstätigkeit zugewendet, während die eigentliche Armenpflege mehr und 


mehr zurücktritt. So ijt namentlich auf den wichtigen Gebieten der Tuber. 
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kuloſebekämpfung und der Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit eine rege 
Tätigkeit entfaltet worden. 

Die Sahl der deutſchen Frauenvereine vom Roten Kreuz beziffert fih 
auf mehr als 2000, die Sahl der Mitglieder auf mehr als eine halbe 
Million. Am ausgedehnteſten ift die Tätigkeit des Badiſchen Vereins, dem 
beinahe 15% der geſamten weiblichen Bevölkerung im Alter von mehr als 
25 Jahren angehören. 

Neben dieſen großartigen, das Geſamtgebiet der Wohlfahrtspflege ums 
faſſenden Organiſationen hat ſich dann eine rege Frauentätigkeit entwickelt, 
die den verſchiedenartigen beſonderen Bedürftigkeitszuſtänden zugute kom⸗ 
men will. Auf dem Gebiete der Armenpflege im engeren Sinne find beſonders 
ſtark die Wöchnerinnenvereine und neuerdings die dieſe ergänzenden 
Hauspflegevereine vertreten. 


Die Wöchnerinnenvereine verfolgen den Swed, bedürftigen Wöchnerinnen 
teils Geldunterſtützungen zu gewähren, teils ſie und ihre Familien mit Sup⸗ 
pen, ſonſtiger Nahrung und Wäſche zu verſorgen. Die Organiſation dieſer 
Vereine iſt jetzt, entgegen dem urſprünglichen Grundgedanken der perſönlichen 
Hilfeleiſtung der Mitglieder, in der Regel jo, daß diefe ihre Verpflichtungen 
durch Jahresbeiträge ablöſen und der Dorjtand oder die Bezirksvorſitzenden 
irgendeine Perſon oder Anjtalt gegen Entgelt mit der Lieferung von Suppen 
betrauen. Nur in einigen Vereinen hat fih die urſprünglich gewollte tiefere 
Beziehung zwiſchen den Mitgliedern und den Bedürftigen erhalten, d. h. es 
beſtehen neben den zahlenden auch pflegende oder werktätige Mitglieder, die 
die Pflegſchaft für die in ihrem Bezirk vorhandenen Wöchnerinnen übernehmen. 
Größere Dereine beſtehen in Berlin, Bremen, Breslau, Colmar, Dresden, 
Düſſeldorf, Frankfurt a. M., Halle, Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg, 
Leipzig, München, Osnabrück u. a. 

Die Erkenntnis, daß eine bloße Unterſtützung mit Geld und Naturalien zur 
Abhilfe des durch das Wochenbett geſchaffenen beſonderen Notſtandes nicht 
genüge, hat dann weitergeführt zu den neueren Beſtrebungen der Haus: 
pflegevereine. Ihre Aufgabe ijt zu bezeichnen als die Fürſorge für die 
Aufrechterhaltung des durch vorübergehende Arbeitsunfähigkeit der Hausfrau 
bedrohten Haushalts; ſie kommen alſo nicht nur Wöchnerinnen, ſondern allen 
Haushalten zugute, denen die Hausfrau vorübergehend entzogen iſt. 

Die Fürſorge geſchieht in der Weiſe, daß ältere in der Häuslichkeit ere 
fahrene Frauen — nicht Krankenpflegerinnen — gegen Entgelt in ſolche Haus» 
halte entſendet werden, um dort das Eſſen zu bereiten, die Kinder zu beauf⸗ 
ſichtigen und überhaupt den Haushalt in Ordnung zu halten. In der Regel 
wird die Tätigkeit der Pflegerinnen durch Mitglieder des Vereins überwacht 
und ergänzt. Der erſte Hauspflegeverein wurde 1892 in Frankfurt a. M. ges 

ründet; gegenwärtig beſtehen Hauspflegevereine in Berlin, Breslau, Chars 
ottenburg, Danzig, Dresden, Gotha, Halle, Hamburg, Heidelberg, Jena, 
Karlsruhe, Königsberg, Leipzig, Mannheim, München, Stettin, Stuttgart, 
Worms und andern Städten. 1908 haben fih die Vereine zu einem Verbande 
der Deutſchen hauspflegevereine zuſammengeſchloſſen (Dorfigende 
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Frau Hedwig Heyl, Berlin, Hildebrandſtr. 14), der hauptſächlich in propagan⸗ 
diſtiſcher Weiſe tätig iſt. 

Auch die Beſtrebungen zur Begründung von Wöchnerinnenheimen, 
d. h. von Heimſtätten, in denen bedürftige Wöchnerinnen während der Seit der 
Niederkunft Aufnahme, Pflege und Behandlung finden ſollen, werden in über⸗ 
wiegendem Maße von Frauenvereinen getragen, die meiſt zu dem beſonderen 
Swede der Errichtung folder Heime ins Leben gerufen ſind. 

Solche Vereine beſtehen in Baden-Baden, Berlin, Bremen, Bromberg, Düſſel⸗ 
dorf, München⸗Gladbach, Karlsruhe, Köln, Magdeburg, Mannheim, Ulm, Wies⸗ 
baden u. a., während in Aachen, Barmen, Konjtan3, 9 u. a. dieſe Site 
ſorge durch allgemeine Frauenvereine geübt wird. Vereinzelt, ſo in Bremen, 
Düfjeldorf, Magdeburg, Köln wird neben der Fürſorge im Heim auch häus⸗ 
liche sage ausgeübt; einige Heime wie die in Berlin und Magdeburg bes 
treiben gleichzeitig die Ausbildung und Bereitſtellung von Wochenpflegerinnen. 

In dieſem Zuſammenhange ift auch die praktiſche Tätigkeit des Bundes für 
Mutterſchutz (Breslau, Kurfürſtenſtr. 18) und der neu gegründeten Deut⸗ 
nen Geſellſchaft für Mutter: und RE, (Charlottenburg, 

ahl mannſtr. 28) zu erwähnen, die Heime und Austunftsjtellen für Schwangere 
und Mütter einzurichten bemüht ſind. 

Don andern auf dem Gebiet der eigentlichen Armenpflege liegenden Vere 
einsbildungen find namentlich die Anfang der 40 er Jahre des vorigen Jahre 
hunderts lebhaft aufgeblühten Vereine für häusliche Geſundheits⸗ 
pflege ſowie auch die Dolksküchenvereine, mit deren Begründung 
der Name Tina Morgenſterns eng verknüpft ijt, von Frauen angeregt 
und begründet worden. 

In beſonders ausgedehntem Maße haben diejenigen lokalen Beſtrebungen 
ſich die Mitarbeit der Frauen zu ſichern geſucht, die darauf hinzielen, eine zweck⸗ 
mäßige Organiſation der Privatwohltätigkeit und eine Der- 
bindung zwiſchen den verſchiedenen Faktoren von Armenpflege und Wohle 
tätigkeit herbeizuführen. Sie haben ihren Mittelpunkt in den örtlichen Jen- 
tralvereinen, auch Auskunftsſtellen, Sentraljtellen, Sentralen für private Für⸗ 
ſorge und ähnlich genannt, wie ſie als erſte und größte derartige Einrichtung 
die Zentrale für private Fürſorge in Berlin (Flottwellſtr. 4) darſtellt. 

Die Zentrale, die 1893 auf Anregung von Frau Jeannette Schwerin als 
fluskunftsſtelle der Deutſchen Geſellſchaft für ethiſche Kultur ins Leben gee 
rufen wurde, ſucht eine organiſche Verbindung zwiſchen Privatwohltätern und 
Vereinen herzuſtellen und einer Serſplitterung der für Wohltätigkeitszwecke 
gegebenen Gelder entgegenzuarbeiten. Sie erteilt Rat und Auskunft an die ſich 
an fie wendenden Hilfsbedürftigen, übernimmt für ihre Mitglieder die Bes 
arbeitung der an dieſe gelangenden Bittgeſuche, erteilt Auskunft über Bitt⸗ 
ſteller, vermittelt die erforderlichen Maßnahmen und behält die Hilfsbedürftigen 
bis zur Beſſerung ihrer Lage dauernd im Auge. Vorausſetzung für die pflege⸗ 
riſche Behandlung der Fälle iſt eine ſorgfältige und umfaſſende Prüfung der 
verhältniſſe, durch die erft ein zuverläſſiges Bild der betreffenden Perſönlich⸗ 
keit und ihrer Tage gewonnen wird. Dieſe als Außenarbeit zu bezeichnende 
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Tätigkeit, die Anftellung von Ermittelungen wie die pflegeriſche Behandlung 
wird von einer Schar freiwilliger Helfer geleiſtet, unter denen das weibliche 
Geſchlecht überwiegend ſtark vertreten iſt. Eine grundſätzliche Scheidung findet 
nicht ſtatt, vielmehr wird in jedem einzelnen Falle erwogen, ob die Arbeit 
beſſer durch männliche oder weibliche Mitglieder ausgeübt werden kann. — 


ähnliche Einrichtungen find die Zentralen für private Fürſorge in Leipzig 
(Schuhmachergaſſe 11) und Frankfurt a. M. (Börſenſtr. 20), die Auskunftsſtelle 
für Wohltätigkeit in Bremen (Cangenſtr. 10), die Vereinigung der Wohl- 
tätigkeitsbeſtrebungen in Charlottenburg (Berlinerſtr. 157) u. a. m. Sie alle 
arbeiten unter ſtarker Frauenbeteiligung. Eine weſentliche Aufgabe der Sen- 
tralen beſteht wie bei ihren engliſchen und amerikaniſchen Vorbildern der 
Charity Organisation Societies in der Schulung der in ihnen tätigen Mitglieder 
und Helfer. So veranſtaltet die Frankfurter Sentrale regelmäßige Ausbils 
dungskurſe in der Fürſorgearbeit. 

Ganz eigentlich der Heranziehung des weiblichen Geſchlechts zur ſozialen 
Arbeit und der Ausbildung für diefe Tätigkeit find die in den 90 er Jahren 
ebenfalls unter Führung von Frau Schwerin entſtandenen Mädchen- und 
Frauengruppen für ſoziale Hilfsarbeit gewidmet, deren erſte 
1893 in Berlin begründet wurde. Die Berliner Vereinigung ſtellt alljährlich 
ein Verzeichnis von Wohlfahrtsanſtalten und vereinen in Berlin zuſammen, 
in denen freiwillige Hilfskräfte gebraucht werden, und übernimmt die wechſel⸗ 
ſeitige Vermittlung zwiſchen dieſen Anſtalten und den zur Hilfeleijtung bes 
reiten Mädchen und Frauen. Zurzeit zählt die Vereinigung etwa 1000 Mits 
glieder, die in der öffentlichen Armen: und Waiſenpflege, in Armenpflege⸗ 
vereinen, Krippen, Kindergärten und Horten, Säuglingsfürſorgeſtellen, Blins 
denanſtalten, Krankenhäuſern, Hauspflegevereinen, Arbeiterinnenheimen, in der 
Jugendgerichtshilfe uſw. tätig find. Nach dem Dorbilde der Berliner Organi. 
ſation ſind in den letzten Jahren und namentlich in den letzten Monaten zahl⸗ 
reiche ähnliche Bildungen entſtanden, zum Teil als Mädchen- und Frauen⸗ 
gruppen, zum Teil, und dann vielfach im Anſchluß an die allgemeinen Frauen⸗ 
bewegungsvereine, als Jugendgruppen. 


Aus der großen Sahl dieſer Vereinigungen ſind zu nennen: die Gruppe für 
ſoziale Hilfsarbeit des Vereins Frauenwohl in Breslau, die Mädchen und 
Frauengruppe für foziale Hilfsarbeit der Abteilung Frauenbildung⸗Frauen⸗ 
ſtudium in Erfurt, die Soziale Hilfsgruppe Seitſteuer in Halle, die Sozialen 
Hilfsgruppen (Sweigverein der Ortsgruppe des Allg. Deutſch. Frauenvereins) 
in Hamburg, die Mädchen⸗ und Frauengruppe in heidelberg, die Jugend⸗ 
gruppen der Ortsgruppen des Allg. D. Frauenvereins in Darmſtadt, Frankfurt 
a. M., Köln, Nürnberg, die Evangeliſche Jugendgruppe für ſoz. Hilfsarbeit in 
Hannover, die Jugendgruppe für ſoz. Arbeit in Karlsruhe, die Abteilung für 
ſoz. Arbeit des Vereins für Frauenintereſſen in München, die jetzt zu einem 
„Inſtitut für ſoziale Arbeit“ ausgeſtaltet wird, u. a. m. 


Als Organ dieſer Beſtrebungen iſt 1909 eine Monatsſchrift „Blätter für 
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Soziale Arbeit“ begründet worden, die von Dr. Elifabeth Altmanne 
Gottheiner herausgegeben wird (Karlsruhe, G. Braunſche Hofbuddruderci, 
1,50 % jährlich). Im Oktober 1910 hat im Anſchluß an die Tagung des Buns 
des Deutſcher Frauenvereine eine Konferenz der Gruppen ſtattgefunden, an 
der 15 Gruppen über ihre Arbeit, namentlich die Gewinnung von Mitglie⸗ 
dern und die dieſen gebotene theoretiſche Unterweiſung berichteten. In Berlin 
iſt in bezug auf dieſe theoretiſche Unterweiſung in den letzten Jahren ein be⸗ 
deutſamer Schritt durch die gemeinſam von den Gruppen und dem pPeſtalozzi⸗ 
Fröbelhauſe vollzogene Gründung einer „Sozialen Frauenſchule“ (Hyff⸗ 
häuſerſtr. 21) getan, die unter Leitung von Dr. Alice Salomon ſteht und in 
zweijährigem Lehrgang Kräfte für freiwillige und ſoziale Arbeit vorbilden foll. 

Aber auch ſonſt hat der Gedanke der ſozialen Schulung ſich in immer ſtärkerem 
Maße durchgeſetzt und in den ſozial und caritativ arbeitenden Organiſationen 
aller Richtungen zu Einrichtungen und Deranftaltungen auf dieſem Gebiete 
geführt. So hat der Deutſch⸗evangeliſche Frauenbund ſchon 1905 eine „Chriſt⸗ 
lich⸗ſoziale Frauenſchule“ in Hannover ins Leben gerufen, die 1911 
zur Vertiefung der Fachbildung in ein Frauenſeminar umgewandelt worden 
iſt. In Berlin ſind 1909 die bisher beſtehenden, von verſchiedenen evangeliſchen 
Organiſationen veranſtalteten Inſtruktionskurſe für chriſtliche weibliche Ciebes⸗ 
tätigkeit zu einer Frauenſchule für Innere Miſſion ausgeſtaltet wor⸗ 
den, die vom Sentralausſchuß für Innere Miffion geleitet wird (Paftor Scheffen, 
Dahlem bei Berlin). Auch die Provinzialvereine der Frauenhülfe arbeiten viel⸗ 
fach in dieſer Richtung. In der katholiſchen Ciebestätigkeit iſt beſonders der ſchon 
genannte Katholiſche Frauenbund auf dieſem Gebiete tätig; hier ijt nament⸗ 
lich die Münchener Ortsgruppe zu nennen, die in einem „Seminar für ſoziale 
Praxis“ Ausbildungskurſe veranſtaltet. Der ebenfalls erwähnte Diakonie⸗ 
verein Urbeiterinnenfürſorge, der die Gewinnung, Ausbildung und den dus 
ſammenſchluß von Frauen gebildeter Stände zu ſozialer Hilfsarbeit bezweckt, 
hat in Dieringhauſen ein Volkspflegeſeminar eingerichtet. Neuere Grün⸗ 
dungen ſind ein von dem Diakoniſſenmutterhauſe in Elberfeld eingerichtetes 
Evangeliſch⸗ſoziales Frauenſeminar und eine unter Leitung der Gräfin von 
Graimberg ftehende Soziale Frauenſchule in Heidelberg. Daneben laufen dann 
noch befondere Deranjtaltungen zur Ausbildung von Hortleiterinnen (beſon⸗ 
ders Derein Jugendheim, Charlottenburg) ſowie von Leiterinnen für Magda- 
lenenſtifte, Fürſorgeheime u. dgl. (Fürſorgeheim der Frauenhilfe in Frankfurt 
a. O., Seminar des Ev. Diak. Der. in Gummersbach) einher; auch iſt in dieſem 
Sujammenhange die Helferinnenſchule des Volksheilſtättenbereins vom R. K. 
in Hohenluchen (Mark) zu nennen, die junge Mädchen, fog. Auguftahelferinnen, 
für die Mitarbeit in der Tuberkuloſebekämpfung, namentlich durch Ausbildung 
in Geſundheitspflege und Kinderpflege tüchtig zu machen ſucht. 
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Kinder: und Jugendfürforge. 


Don den einzelnen Zweigen der Fürſorge ijt es namentlich die Fürſorge für 
Kinder und Jugendliche, die ſich einer ſtarken weiblichen Mitarbeit erfreut. 
Soweit dieſe Arbeit im Rahmen der großen an anderer Stelle genannten 
Frauenorganiſationen geleiſtet wird wie die Arbeit in Krippen, Bewahran⸗ 
ſtalten, horten uſw., ift fie von vornherein als ausſchließliche Frauenarbeit ges 
kennzeichnet. Aber auch in denjenigen privaten Vereinigungen, die außerhalb 
jener Organiſationen Kinderfürforge treiben, findet ſich eine überwiegende 
Beteiligung des weiblichen Geſchlechts, die ſich ſowohl auf die Gründung und 
Leitung derartiger Anſtalten und die eigentliche Pflegetätigkeit durch berufs⸗ 
mäßige Pflegerinnen als auch auf die dauernde Beaufſichtigung durch frei⸗ 
willige Kräfte erſtreckt. 

Von größeren Vereinigungen, die ſich mit der Errichtung und Unterhaltung 
von Krippen, Kindergärten und Horten unter vorwiegender Frauenbeteili⸗ 
gung befaſſen, ſind zu nennen: die Krippenvereine in Berlin, Augsburg und 
München, der Berliner Verein für Volkserziehung mit feiner großartigen, vors 
bildlich gewordenen Schöpfung des Peſtalozzi⸗Fröbelhauſes, der Derein zur 
Beförderung der Kleinfinderbewahranjtalten in Berlin, der Berliner Fröbel⸗ 
verein, der Kindergartenverein in Breslau, der Verein für Familien- und 
Volkserziehung in Leipzig, der Verein Mädchenhort in Berlin, der Verein 
Jugendheim in Charlottenburg, der Verein für Kinderhorte in Frankfurt a. M., 
der Verband Hamburger Mädchenhorte u. a. m. 

Auch an den Beſtrebungen, ſchwächliche Schulkinder durch den Aufenthalt 
in Ferienkolonien, Heilſtätten und Erholungsheimen zu kräftigen, nehmen 
Frauen lebhaften Anteil. Der größte deutſche Verein für Ferienkolonien, der 
Berliner Verein, ift auf Anregung einer Frau, der vor einigen Jahren vers 
ſtorbenen Frau Cuiſe Jeſſen, gegründet worden, und im Kuratorium und 
Ausſchuß ſowie in den Cokalkomitees find Frauen in großer Sahl vertreten. 
In andern Dereinen, wie in Bremen, Poſen u. a. find beſondere Frauenaus⸗ 
ſchüſſe gebildet, die vielfach auch für die Ausrüſtung der Kinder, für winterliche 
Nachpflege uſw. zu ſorgen haben. — Die bedeutendſte Frauenorganiſation 
auf dieſem Gebiete der Fürſorge iſt der ſich über ganz Deutſchland erſtreckende 
Frauenhilfsverein für KUinderheilſtätten an den deutſchen 
Seeküſten in Berlin, der dem Verein für Kinderheilftätten angegliedert ift 
und den Zweck hat, dieſen in feiner Wirkſamkeit durch Sahlung der Pflege- 
gelder, Lieferung von Uleidungsſtücken uſw. zu unterſtützen. 

Aber auch da wo eine vollſtändige Fürſorge für die ſchutzbedürftige Jugend 
erforderlich iſt, wo es ſich um verwaiſte, verlaſſene, gefährdete oder verwahr⸗ 
lofte Kinder handelt, ijt eine rege Frauentätigkeit vorhanden. So hat nament: 
lich Württemberg zahlreiche Frauenvereinsbildungen aufzuweiſen, die dieſem 
Sweige der Fürſorge gewidmet ſind, unter ihnen als größte den Württem⸗ 
bergiſchen Frauenverein für hilfsbedürftige Kinder in Stutt⸗ 
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gart, der 1834 als einer der erſten Frauenvereine überhaupt gegründet wurde 
und hilfsbedürftige Kinder in feine Fürſorge nimmt. Für ganz Deutſchland 
wirkt in dieſer Richtung eine Organiſation, die, wenn ſie auch kein eigentlicher 
Frauenverein iſt, doch der Anregung einer Frau ihre Entſtehung verdankt und 
auch eine vorwiegende Frauenbeteiligung aufweiſt. Es iſt der im Jahre 1898 
auf Anregung von Frau von Oertzen gegründete Verein zum Schutz der 
Kinder vor Hus nutzung und Mif handlung, der nach dem Muſter der 
New York Society for the prevention of cruelty to children organiſiert iſt. 

In Berlin, wo der Sitz des Hauptvereins iſt (Franzöſiſcher Dom, Gens⸗ 
darmenmarkt), ſind über 200 Meldeſtellen innerhalb des Stadtgebietes ein⸗ 
gerichtet, die von Mitgliedern des Vereins, beſonders den Rektoren, Lehrern 
und Lehrerinnen der Volksſchulen verwaltet werden und an die alle Anzeigen 
über Fälle von Ausnutzung und Mißhandlung von Kindern zu richten find. 
In den Fällen, in denen eine Fortnahme des Kindes nicht nötig erſcheint, über⸗ 
nehmen die Dereinsmitglieder die kHufſicht über die betreffenden Familien. 
Der berein erſtreckt feine Wirkſamkeit über alle Teile des Reichs; die augers 
halb Berlins wohnenden Mitglieder haben ſich zu Gruppen zuſammengeſchloſſen 
oder Sweigvereine gebildet, von denen die meiſten fih zu ſelbſtändigen Ders 
einen entwickelt haben. Von größeren Vereinen ſind zu nennen: die Vereine 
zum Schutz der Kinder uſw. in hamburg und Altona ſowie die Vereine der 
Kinderfreunde in Leipzig, Dresden und Chemnitz. Einige der Vereine haben 
fih zu einem Derbande Deutſcher Kinderſchutz⸗ und Jugendfürſorgevereine 
zuſammengeſchloſſen, der im Juni 1911 feine erſte Jahresverſammlung abe 
Behalten hat 1 

Mehr vorbeugend gerichtet iſt die in dem letzten Jahrzehnt in verſchiedenen 
Teilen des Landes entſtandene Organiſation des „Freiwilligen Ere 
ziehungsbeirates für ſchulentlaſſene Waiſen“, der vaterloſe ſchul⸗ 
entlaſſene Jugendliche in ſeine Fürſorge nimmt. Auch dieſer Organiſation hat 
ſich die Frauentätigkeit in großem Maße zugewendet, wenngleich die Vereine 
ſelbſt meiſt von Männern ins Leben gerufen find. Der erſte und bedeutendſte 
iſt der Berliner Verein (Alte Jakobſtr. 20/22); er verfügt gegenwärtig über 
mehr als 1500 Pfleger, von denen etwa die hälfte Frauen ſind. 

Die Pfleger haben die Aufgabe, bei der Wahl des Lebensberufs ihres Schütz⸗ 
lings und bei ſeiner Unterbringung in dem Berufe mitzuwirken, ihn weiter⸗ 
hin zu überwachen und ihm in allen Fragen mit Rat und Tat zur Seite zu 
ſtehen. Ahnliche Vereine mit ſtarker Frauenbeteiligung beſtehen in Köln, Dan⸗ 
zig, Caſſel und Frankfurt a. M.; in Darmſtadt iſt ein Erziehungsbeirat als 
nn Abteilung des AlicesSrauenvereins für Waiſenpflege gegründet 
worden. 

Auch auf dem Gebiete der Jugendfürſorge ſind wie in der Wohlfahrtspflege 
überhaupt Sentralifationsbejtrebungen im Gange, die jetzt ſchon in einer grö⸗ 
ßeren Reihe von Städten zu der Einrichtung von Zentralſtellen für 
Jugendfürſorge geführt haben. Sowohl an der Organiſation ſolcher Zen⸗ 
tralſtellen als auch an der von ihnen geleiſteten praktiſchen Arbeit haben Frauen 
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lebhaften Anteil genommen. Die bedeutendſte Einrichtung auf diefem Gebiete 
ift die 1901 gegründete Sentralftelle für Jugendfürſorge in Berlin, die 1907 
zu einer Deutſchen Sentrale für Jugendfürſorge mit dem Swed 
erweitert wurde, Beſtrebungen jeder Art und Richtung auf dem Gebiete der 
Jugendfürſorge zu fördern. Die praktiſche Arbeit beſteht in der Annahme von 
Meldungen, in Auskunftserteilung und Vermittlung von Hilfe und wird zum 
großen Teil von einer Schar freiwilliger Helferinnen geleiſtet. Ahnliche Grüne 
dungen find die Sentralſtellen für Jugendfürſorge in Danzig, Dresden, Breslau, 
Nürnberg u. a. Ein ſehr weites und wichtiges Arbeitsgebiet ift den Zentral- 
ſtellen vielfach durch übernahme der Jugendgerichtshilfe erwachſen. In 
Berlin ift fie in der Weiſe organiſiert, daß eine große Sahl der bei der Zentrale 
angeſchloſſenen Vereine, darunter auch mehrere Frauenvereine, die Ermitt⸗ 
lungs: und Fürſorgetätigkeit durch ihre Mitglieder ausüben laffen, während 
die Vertretung dem Gericht gegenüber bei der Zentrale ſelbſt liegt. Wo dens 
tralſtellen für Jugendfürſorge nicht beſtehen, wird die Jugendgerichtshilfe von 
anderen Organiſationen übernommen, fo in Charlottenburg von der Vereini- 
gung der Wohlfahrtsbeſtrebungen, in Mannheim von dem Verein Rechtsſchutz⸗ 
ſtelle für Frauen und Mädchen uſw. 


Krankenpflege. 


Die Darſtellung der Frauentätigkeit in der Krankenpflege in einem be⸗ 
ſonderen Abſchnitt rechtfertigt ſich aus der eigenartigen Entwicklung, die dieſer 
Sweig ſozialer Frauentätigkeit genommen hat; das charakteriſtiſche Merkmal 
dieſer Entwicklung liegt namentlich in der ſtärkeren Betonung der beruflichen 
Seite gegenüber der caritativen, in dem bei den einzelnen Organiſationen in 
immer ſtärkerem Maße hervortretenden Gedanken, nicht nur Pflegekräfte für 
die Kranken und Pflegebedürftigen bereitzuſtellen, ſondern gleichzeitig den 
Frauen Berufsmöglichkeiten zu ſchaffen. Wenn fie trotzdem ihre Darſtellung 
im Sufammenhange mit der Darſtellung der fozialen und caritativen Frauen⸗ 
tätigkeit und nicht in dem Abſchnitt über die Frau im Beruf gefunden hat, 
jo geſchieht dies, weil fie auch heute noch vorwiegend von caritativen Dre 
ganiſationen getragen iſt und infolgedeſſen einen ſehr weſentlichen Teil der 
eigentlichen caritativen Frauentätigkeit ausmacht. 

Ihren Ausgangspuntt hat die Krankenpflege von den religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften, den katholiſchen Schweſternorden und den evangeliſchen Diakoniſſen⸗ 
häuſern genommen, deren Wirkſamkeit, wie ſchon erwähnt, zunächſt und haupt⸗ 
ſächlich in der Ausbildung und Bereitſtellung von Krankenpflegerinnen liegt. 
An ſie ſchließen dann die ebenfalls ſchon geſchilderten Organiſationen der 
Johanniterinnen und der Evangeliſchen Diakonievereine an, die ebenfalls in 
erſter Linie Krankenpflege treiben und von denen die letzteren ſchon in ge⸗ 
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wiſſem Maße den eben angedeuteten Gedanken des Frauenerwerbsberufs zum 
Ausdrud bringen. Auch die an anderer Stelle erwähnte Frauenhülfe und 
die Caritasvereinigung für Candfranfenpflege ſind hier zu nennen. 


Neben dieſen Organifationen, die ihre Tätigkeit in engem Anfchluß an 
die Kirche und die kirchliche Gemeindepflege üben, find dann eine Reihe 
anderer Bildungen entſtanden, die bei mehr oder weniger ſtark betontem reli⸗ 
giöfen Charakter doch eine Ausübung der Krankenpflege auf anderer als ſtreng 
kirchlicher Grundlage ermöglichen wollen. Hier ſind an erſter Stelle die 
großen Organiſationen der Schweſtern vom Roten Kreuz zu nennen, 
die von den Vaterländiſchen Frauenvereinen und ihren Zweig und Bezirks- 
vereinen ausgehen. Wie oben erwähnt, ſtellen die Vereine in den Mittelpunkt 
ihrer Friedenstätigkeit die Ausbildung und Unterhaltung von Krankenpflege⸗ 
rinnen und haben zu dieſem Zwecke Krankenanſtalten eingerichtet, die gleich⸗ 
zeitig als Mutterhäuſer und Schweſternſchulen dienen. 

So beſitzt der preußiſche Verein nach dem letzten Bericht für 1909 im ganzen 
54 Krankenhäuſer, von denen 21 gleichzeitig Schweſternſchulen und Mutter⸗ 
häufer vom Roten Kreuz find; ihm gehören insgeſamt 1038 Schweſtern an. 
Die Ausbildung der Schweſtern erfolgt teils in den Dereinsanftalten, zum 
größeren Teil aber in ſtaatlichen oder kommunalen Urankenhäuſern und zer⸗ 
fällt in einen praktiſchen und einen theoretiſchen Teil. Für die Aufnahme wird 
der Nachweis einer beſtimmten Altersſtufe, der nötigen Schulkenntniſſe, einer 
guten Geſundheit, guter geiſtiger Befähigung und eines tadelloſen Cebens⸗ 
wandels gefordert. Nach beendeter Ausbildung bleiben die Schweſtern zum Teil 
in der Hoſpitalpflege, zum Teil werden fie in andern Anſtalten des Vereins wie 
Erholungsſtätten, Wöchnerinnenaſylen uſw. oder in der Gemeindepflege vers 
wendet. Um im Kriegsfalle den Anſprüchen an Pflegekräften zu genügen, 
werden von den Vereinen außer den eigentlichen Schweſtern auch Hilfsſchweſtern 
und Helferinnen, d. h. ſolche freiwilligen Kriegskrankenpflegerinnen ausge⸗ 
bildet, die die Meese at im Frieden nicht berufsmäßtg ausüben. 

Um einen näheren Suſammenſchluß der an der Krankenpflege beteiligten 
Kräfte der einzelnen Candesvereine herbeizuführen, wurde, nachdem ſchon feit 
1882 dahingehende Beſtrebungen im Gange waren, 1894 der Derband 
deutſcher Krankenpflegeanſtalten vom Roten Kreuz (Candger.s 
Präſ. Chuchul in Stendal) gegründet, deffen Swed die Wahrung der gemein⸗ 
famen Intereſſen aller angeſchloſſenen Vereine und Anſtalten ift. Dem Ders 
bande, der regelmäßige Jahresſitzungen veranſtaltet, gehörten 1910 insgeſamt 
3659 Berufsſchweſtern, 286 Hilfsſchweſtern und 2635 Helferinnen an. 


Eine auf ſtreng chriſtlicher Grundlage ruhende Organiſation, die gleich⸗ 
zeitig den erſten Verſuch einer ſtaatlichen Pflegerinnenſchule darſtellt, ijt von 
der Königlich Sächſiſchen Pflegeanſtalt Hubertusburg ins Leben gerufen. 
Da ſich in den ſächſiſchen Candesanſtalten das Bedürfnis einer Derbejjerung 
des Pflegeperſonals herausgeſtellt hatte und keine Ausſicht vorhanden war, 
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die ſehr bedeutende Anzahl von Pflegekräften aus den Diakoniſſenanſtalten 
zu erlangen, beſchloß die Staatsregierung, eigene Bildungsanſtalten, eine für 
männliche und eine für weibliche Pfleger, und zwar nach Art der Anſtalten 
der Inneren Miſſion zu begründen. Die Ausbildung in der unter geiſtlicher 
Leitung ſtehenden Pflegerinnenſchule erfolgt durch theoretiſche und praktiſche 
Cehrkurſe und findet ihren Abſchluß mit der Aufnahme in die Pflegerſchaft, 
wodurch die Pflegerin Anwartſchaft auf Anſtellung im Staatsdienſt erlangt. 

Auch die katholiſche Caritas hat auf die Dauer an dem ſehr fühlbaren 
Mangel an Krankenpflegerinnen nicht vorübergehen können und hat deshalb, 
dem Bedürfniſſe nach einer freieren, außerhalb der ſtrengen Ordensregeln 
ſtehenden Betätigung Rechnung tragend, zu der Gründung weltlicher Kranken⸗ 
pflegeorganiſationen ſchreiten müſſen. 


Als erſter derartiger Verein entſtand 1904 der Breslauer Verein zur 
Ausbildung weltlicher katholiſcher Krankenpflegerinnen, 
wenige Jahre ſpäter der katholiſche Krankenfürſorgeverein in 
Köln, die beide Krankenpflegerinnen ausbilden und ihnen nach der Ausbildung 
Anſtellung und Altersverſorgung bieten. In München bildet die „Armen⸗ un 
Krankenfürſorge“ des III. Ordens ſtädtiſche Krankenbeſucherinnen aus. In 
Berlin ijt 1907 ein Verband katholiſcher weltlicher Krankenſchwe⸗ 
ſtern und pflegerinnen ins Leben gerufen, der einen Suſammenſchluß 
der alleinſtehenden katholiſchen Schweſtern etwa in der Art einer Berufs- 
organiſation darſtellt. 


Schließlich find in dieſem Zuſammenhange auch die in den letzten Jahren 
entſtandenen Sonderorganiſationen der jüdiſchen Krankenpflegerinnen zu er⸗ 
wähnen, als die erſten die Vereine für jüdiſche Krankenpflegerinnen in Berlin 
und Frankfurt a. M., denen dann ähnliche Gründungen in Köln, München, 
Nürnberg, Stuttgart, Breslau u. a. folgten. 1905 haben ſich die Vereine zu 
einem Deutſchen Derbande jüdiſcher Krankenpflegerinnen⸗ 
vereine (Berlin, Auguſtſtraße 17) zuſammengeſchloſſen, der Ceitſätze für die 
Aufnahme und Ausbildung der Krankenpflegerinnen aufgeſtellt hat. 

Unter den rein weltlichen und nicht konfeſſionellen Krankenpflegeorgani⸗ 
ſationen ift an erſter Stelle der 1895 gegründete Schweſternverein der 
Hhamburgiſchen Staatskrankenanſtalten zu nennen, der ähnlich wie 
die erwähnte ſächſiſche Pflegerinnenſchule einen Derſuch ſtaatlicher Organis 
ſation darſtellt. Es iſt hier mit Hilfe einer bedeutenden Stiftung und unter 
namhafter Beteiligung des Staates ein Schweſternverband gegründet worden, 
der dazu beſtimmt ijt, den Bedürfniſſen der Hamburgijden Staatskranken⸗ 
anſtalten zu dienen. Als Vergütung für die von den Schweſtern geleiſtete 
Tätigkeit zahlt der Staat dem Verbande eine beſtimmte Summe und gewährt 
ihm außerdem für jede in ſeinen Dienſten ſtehende Schweſter einen jährlichen 
Sujhuß zur Penſionskaſſe. 

Dieſen ſtaatlichen Verſuchen ſtellen fih in neueſter Zeit die erſten Ans 
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fänge einer kommunalen Organiſation des Schweſternweſens zur Seite. Der 
erſte derartige Verſuch ijt von der Stadt Berlin unternommen worden, die 
1904 zur Pflege von Kranken in den ſtädtiſchen Kranken- und Pflegeanſtalten 
eine ſtädtiſche Schweſternſchaft gegründet hat. In ähnlicher Weiſe ſind auch 
einige andere Städte, wie Köln, Frankfurt a. M., Altona, Kiel vorgegangen. 

Unter den zahlreichen nichtkonfeſſionellen er eins organiſationen verdient 
namentlich das Diftoriahaus für Krankenpflege in Berlin (Lands« 
berger Allee 19/20) Erwähnung, das 1883 als eine der erſten derartigen Ans 
ſtalten auf Anregung der Kaiferin Friedrich zu dem Swede gegründet worden 
iſt, gebildeten Frauen und Mädchen einen geiſtig befriedigenden, materiell 
lohnenden Beruf zu ſchaffen und gleichzeitig die Krankenpflege durch Zuführung 
gebildeter Elemente auf eine höhere Stufe zu heben. Neuere ähnliche Organi- 
ſationen find der 1902 gegründete Deutſche Schweſternverein in Hams 
burg (Oberin von Schlichting) und die von Prof. Zimmer ins Leben gerufene 
Schweſternſchaft deutſcher Frauendienſt (Sehlendorf, Königſtraße 19). 

Als letzte Krankenpflegeorganiſation ijt ſchließlich die Berufsorganis 
ſation der Kranfenpflegerinnen Deutſchlands, Berlin (Nürn⸗ 
bergerſtraße 22) zu nennen, die ganz eigentlich eine Intereſſen vertretung, einen 
Fachverband darſtellt, wie ſie andere Berufe in ihren Gewerkſchaften, In⸗ 
nungen, Berufsgenoſſenſchaften beſitzen. Sie iſt 1903 unter Führung von 
Schweſter Agnes Karll ins Leben getreten und bezweckt die Förderung aller 
Intereſſen der Krankenpflegerinnen. In den größeren Städten Deutſchlands 
und des Auslandes ſind Ortsgruppen gebildet, die ihre eigene Verwaltung 
haben, aber unter der Oberleitung des Berliner Dorftandes ſtehen. Da die 
Organiſation ein reiner Fachverband ijt, hat fie natürlich keinerlei Derfügungs⸗ 
recht über die Mitglieder, die vielmehr ihre Verträge mit den Krankenhäuſern 
ſelbſt ſchließen. Die Geſamtſchweſternzahl betrug Ende Dezember 1910: 3112. 

Das wichtigſte Ereignis in der neueren Entwicklung des Krankenpflege- 
weſens ftellen die im Jahre 1906 durch Bundesratsbeſchluß feſtgeſtellten Dors 
ſchriften über die fakultative Staatsprüfung von Kranten: 
pflegeperſonen dar, die zuerſt für Preußen durch miniſteriellen Erlaß 
vom 10. Mai 1907, ſpäter auch für Württemberg, Sachſen, Heffen, Brauns 
ſchweig, Anhalt, Sachſen⸗Meiningen, Lippe, Bremen und Hamburg in Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt worden ſind. 


Sie bezwecken die hebung des geſamten Hrankenpflegeweſens auf einer für 
das ganze Reich gleichmäßigen Grundlage und die Abſtellung der Mißſtände, 
die vielfach durch eine mangelhafte Vorbildung und geringe SZuverläſſigkeit 
privater Pflegeperſonen zutage getreten ſind. Die Ausbildung muß in ſtaat⸗ 
lichen oder vom Staate für dieſen Zweck anerkannten Krantenpflegeanftalten 
geſchehen. Die Vorſchriften ſind von den meiſten Krankenpflegeverbänden an⸗ 
erkannt worden, die ihre Aufnahme» und Ausbildungsbeitimmungen dement⸗ 
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ſprechend abgeändert haben. Auch die evangeliſchen Diakoniſſenhäuſer und die 
Anjtalten vom Roten Kreuz, die zunächſt in Anbetracht ihrer Sonderorgani⸗ 
fationen und der bei ihnen ſchon beſtehenden, zum Teil über die ſtaatlichen 
Dorjchriften hinausgehenden Anforderungen Bedenken trugen, ihre Mitglieder 
der Prüfung zu unterwerfen, haben nunmehr faſt ſämtlich die ſtaatliche Aner⸗ 
kennung als Urankenpflegeſchulen und Prüfungsſtationen beantragt und ers 
halten. 
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Andere Gebiete ſozialer Tätigkeit. 


Ein wichtiges, aus der Fürſorge für die weibliche Jugend erwachſenes 
Arbeitsgebiet liegt in den zum überwiegenden Teil von Frauen ausgehenden 
Beſtrebungen, heime für Arbeiterinnen einzurichten, in denen dieſe 
einen behaglichen Aufenthalt während ihrer freien Stunden, vielfach auch 
gute und billige Kojt und hier und da auch Wohngelegenheit finden können. 
In der konfeſſionellen Liebestätigkeit ijt diefe Aufgabe vorwiegend von den 
Vereinen zur Fürſorge für die weibliche Jugend übernommen worden, die 
innerhalb ihrer allgemeinen Beſtrebungen des Mädchenſchutzes früh die Not« 
wendigkeit erkannten, Hojpize, Klubs uſw. für alleinſtehende Mädchen ins 
Leben zu rufen. Das erſte eigentliche Arbeiterinnen heim ijt die Arbeite⸗ 
rinnenherberge in Stuttgart, die 1867 von dem Derein zur Fürſorge für Fabrik⸗ 
arbeiterinnen begründet wurde. In Berlin wurde 1898 unter Leitung von 
Frau Elſa Strauß ein ausſchließlich aus Frauen beſtehendes Komitee zur 
Errichtung von Arbeiterinnenheimen ins Leben gerufen, das nach und nach 
drei Heime, darunter eines mit Wohngelegenheit, geſchaffen hat und demnächſt 
noch ein viertes einrichten wird. Ein zweiter von Fräulein Mathilde 
Kirſchner in Berlin geleiteter und faſt ausſchließlich aus Frauen beſtehender 
Verein Arbeiterinnenwohl hat 1908 ein muſterhaft eingerichtetes, Schlaf⸗ und 
Wohnſtätten für 100 Arbeiterinnen bietendes Heim geſchaffen. 

Ein anderer Sweig der Jugendfürſorge, die Fürſorge für die Derwahrlojten 
und Gefährdeten, leitet dann weiter zu einem anderen Zweige ſozialer Frauen⸗ 
tätigkeit, der Fürſorge für ſittlich minderwertige Perfonen und 
Strafgefangene. Die Tätigkeit der Polizeiaſſiſtentinnen und Polizei- 
matronen ijt als öffentliche Tätigkeit der Frau im Staats- und Gemeinde⸗ 
dienſt an anderer Stelle dieſes Jahrbuches behandelt worden, ebenſo auch 
die vom SZentralausſchuß für Innere Miſſion ausgehenden Beftrebungen, 
Frauen für den ſtaatlichen Gefängnisdienſt auszubilden. Bei den privaten 
Beſtrebungen in der Gefangenenpflege laſſen ſich zwei verſchiedene Formen 
erkennen: erſtens die Einwirkung auf die Gefangenen durch perſönliche Be⸗ 
ſuche in Gefängniſſen und zweitens die ſogenannte Schutzfürſorge an den ent⸗ 
laſſenen Gefangenen und deren Angehörigen. 


Auf beiden Gebieten iſt vorläufig noch eine verhältnismäßig geringe Frauen⸗ 
tätigkeit vorhanden. Um die Einführung der Gefängnisbeſuche hat ſich beſon⸗ 
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ders die vor einigen Jahren verſtorbene Marie Mellien verdient gemacht, die 
als Dorfigende der Gefangenenfürſorgekommiſſion des Berliner Frauenvereins 
ſchon 1895 die Erlaubnis erwirkt hatte, im Frauengefängnis die jugendlichen, 
ſpäter auch die erwachſenen weiblichen Gefangenen zum Swecke der Fürſorge 
in ihren Sellen zu beſuchen. Ebenſo iſt dem Verein Frauenwohl in Berlin eine 
Kommiſſion zur Fürſorge für weibliche Gefangene und Strafentlaſſene ange⸗ 
gliedert, deren Vorſitzende gleichfalls Gefangenenbeſuche ausführt, und auch 
der Berliner Verein zur Beſſerung der Strafgefangenen hat in feiner Abteilung 
für Familienfürſorge und weibliche Gefangene einen ſolchen Beſuchsdienſt ein⸗ 
gerichtet. ähnliche Derfuche find aus Königsberg, Köln, Kiel und Cübeck bee 
kannt geworden. — Auch auf dem Gebiete der Schutzfürſorge wird von ſeiten 
der Frauen noch verhältnismäßig wenig getan. Sie wird in Deutſchland durch 
große Dereinsorganifationen, die ſog. Schutzvereine für entlaſſene Gefangene, 
ausgeübt, die aber nur in geringem Maße Frauen zur Mitarbeit herangezogen 
haben. Zu nennen ijt namentlich der ſchon erwähnte Berliner Verein zur 
Beſſerung der Strafgefangenen, der eine beſondere Frauenabteilung gebildet 
hat. Die Unterſtützung geſchieht vornehmlich durch Verſchaffung von Arbeit 
ſowie durch Fürſorge für die minderjährigen Angehörigen. In ähnlicher Weiſe 
wirkt ein bei dem Kölner Gefängnisverein gebildetes Damenkomitee. In einigen 
andern Vereinen ſind Frauen als Mitglieder tätig, ohne daß beſondere Abtei⸗ 
lungen gebildet werden. Auch einige Frauenvereine arbeiten in dieſer Richtung. 

Eine ſehr viel ausgedehntere Mitarbeit findet fih in der Trinkerfür⸗ 
Jorge. Abgeſehen von der Tätigkeit innerhalb der ſtädtiſchen Trinker⸗ 
fürſorge, über die ebenfalls in einem anderen Abjchnitt zu berichten ijt, findet 
fih auch in der eigentlichen von großen Organiſationen betriebenen Antis 
alkoholbewegung eine rege Mitarbeit. So gehören dem Guttemplerorden in 
Deutſchland mehr als 15000 Frauen an, von denen etwa ein Drittel an der 
praktiſchen Arbeit des Ordens, d. h. der Trinkerrettung teilnimmt, und auch 
im Bunde des blauen Kreuzes ſind zahlreiche weibliche Mitglieder in diefer 
Weiſe tätig. Der deutſche Derein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke 
(Berlin, Uhlandſtraße 146), hat in verſchiedenen Orten Frauengruppen ges 
bildet, die im Sinne des Hauptvereins durch wiſſenſchaftliche Aufklärung, durch 
Anbahnung beſſerer Anſchauungen und Sitten, beſſerer Einrichtungen und 
Geſetze dem Alkoholübel zu ſteuern bemüht ſind. 

Solche Frauengruppen beſtehen in Barmen, Berlin, Bielefeld, Braunſchweig, 
Düſſeldorf, Erfurt, Frankfurt a. M., Hildesheim, Mannheim, Straßburg u. a. 
In Berlin iſt ſeit 1907 als Frauengruppe des Deutſchen Vereins der Berliner 
Frauenverein gegen den Alkoholismus tätig. Vielfach üben die Frauengruppen 
neben ihrer propagandiſtiſchen Tätigkeit auch eine praktiſche Fürſorgetätigkeit 
aus. So haben einige Gruppen Kaffees und Speiſehallen eingerichtet; in Berlin 
ijt auf Anregung des Frauenvereins ein Gemeinnütziger Verein für Milhauss 
ſchank (Tübingerſtr. 1) entſtanden, der in Großberlin 9 Milchhäuschen, meiſt 
in der Nähe der Bahnhöfe, geſchaffen hat. 


Die größte Frauenorganiſation in der Antialkoholbewegung ijt der 
Deutſche Bund abſtinenter Frauen, der 1900 von Ottilie Hoffs 
mann in Bremen begründet wurde und eine Reihe von Ortsgruppen beſitzt. 
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Er ſucht ebenfalls hauptſächlich propagandiſtiſch zu wirken; erft an letzter 
Stelle ſteht die Einrichtung von vorbeugenden Wohlfahrtseinrichtungen und 
die Trinkerrettung. . 

Schließlich ijt noch die Teilnahme der Frauen an den in den letzten Jahren 
ſehr ſtark einſetzenden Rechtsſchutzbeſtrebungen zu erwähnen. Aus dem 
Beſtreben heraus, beſſere Rechtskenntniſſe unter den Frauen zu verbreiten und 
gleichzeitig den Frauen Gelegenheit zu geben, fih in Rechtsfällen unentgeltlich 
Auskunft und Rat zu holen, entſtand 1894 der erſte Rechtsſchutzverein in 
Dresden. Gegenwärtig ijt ganz Deutſchland mit einem Netz von Frauenrechts⸗ 
ſchutzſtellen überzogen, die zum Teil von allgemeinen Frauenvereinen, zum Teil 
von beſonderen Rechtsſchutzvereinen unterhalten werden. 

Der letzte im Reichsarbeitsblatt (1910 Nr. 10) erſchienene Bericht führt 
79 Frauenrechtsſchutzſtellen auf, die im Jahre 1909 zuſammen 33 772 Aus» 
künfte erteilt haben. Vielfach gewähren die Frauenrechtsſchutzſtellen nicht nur 
Rechtsrat, ſondern nehmen fih auch ſonſt der Ratſuchenden an. 72 der bes 
ſtehenden Stellen find dem 1904 gegründeten Deutſchen und Öiterreidi« 
ſchen Rechtsſchutzverbande für Frauen (Halle, Frau Marg. Benne⸗ 


witz) angeſchloſſen, der in regelmäßigen Mitteilungen Statiſtiken über die Tätig⸗ 
keit feiner Mitglieder veröffentlicht und Fälle aus der Praxis befpridt- 


Nur in knappen Umriſſen und andeutungsweiſe ließ fih bei dem zur Ders 
fügung ſtehenden beſchränkten Raum ein Bild ſozialer Frauentätigkeit geben, 
das bei der Vielgeſtaltigkeit dieſer Arbeit ein Bild ſozialer Tätigkeit überhaupt 
iſt. Für ein gründliches Studium der einzelnen Fürſorgezweige ſei auf die nach⸗ 
folgend zuſammengeſtellte Literatur hingewieſen. — Soweit SZuſammenſchlüſſe 
der verſchiedenartigen Dereinsbildungen beſtehen, ſind dieſe als Zentralſtellen 
zur Erlangung näherer Auskunft über das betreffende Gebiet mit ihren 
Adreſſen angegeben; für das Geſamtgebiet der Armens und Wohlfahrtspflege 
fei noch beſonders die ZSentralſtelle für Armenpflege und Wohl» 
tätigkeit in Berlin (Bernburgerſtr. 24/25) genannt, die auf Grund eines 
umfaſſenden, aus Büchern, Berichten und ſonſtigen Veröffentlichungen bes 
ſtehenden Materials über alle Fragen von Armenpflege und Wohltätigkeit 
unentgeltlich Auskunft erteilt. 


Literatur. 


Münfterberg: Weibl. Hilfskräfte in der | Teil V: Levn-Rathenau, J., Die deutſche 
Wohlfahrtspflege. Berlin 1896. Frau im Beruf. Abſchnitt V, 1 u. 2: Kranken- 
Handbuch der Frauenbewegung: pflege, Soziale Hilfsarbeit. Berlin 1910, Moeſer. 


Teil Il: Frauenbewegung und ſoziale Frauen⸗ H irſchfeld, D.: Die Frauen in der Armen- 


tätigkeit in Deutſchland nach Einzelgebieten. 
Beſonders Abſchnitt I: Salomon, Alice: Die 
Frau in der ſozialen Hilfs tätigkeit. Berlin 1901, 
W. Moeſer. 


und Wohlfahrtspflege Deutſchlands. Bericht aus 
Anlaß des Internationalen HKongreſſes f. A. u. W., 
1910 erſtattet. Berlin 1909, Zentralſtelle für 
Armenpfl. u. Wohlt. 
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eee reed 


Statiſtik der Frauenorganiſationen 
im Deutſchen Reiche. Bearbeitet im Kaiſerl. Stat. 
Amte. Berlin 1909, Heymann. 

Kirchliches handbuch. Hrsg. von Å. A. 
Krofe. II. Band 1908—09. Abt. VI: Cieſe: 
Die caritativ⸗ſoziale Tätigkeit der Katholiken 
Deutſchlands. — III. Bd. 1910—11. Abt. VII, 
Die caritativ⸗ſoziale Tätigkeit uſw., bearbeitet 
von Wendmann. Freiburg i. Br., Herder. 

Cieſe: Handbuch des Mädchenſchutzes. Srei- 
burg i. Br. 1908. 

Schneider: Kirchliches Jahrbuch 1910. 
Kap. IX: Innere Miſſion. Gütersloh, C. Bertels: 
mann. 

Zimmer: Frauennot und Frauendienſt. 
Berlin, Evang. Diak.⸗Ver. 1901. Neue Auflage: 
Der Evang. Diakonieverein. Seine Geſchichte, 
Aufgaben u. Arbeit. Neubearb. v. Paftor Groß⸗ 
mann. Zehlendorf 1911. 


Das Deutſche Rote Kreuz. Band II: 
Frauen » Hilfs- und Pflege» Vereine unter dem 
Roten Kreuz. Band Iil: Kranten: und Mutters 
häufer vom R. K. Hrsg. von Prof. Kimmle. 
Berlin 1910, Boll u. pickardt. 

Salomon, A.: Mutterſchutz und Mutter⸗ 
ſchaftsverſicherung. Leipzig 1908, Duncker u. 
Humblot. 

Hollander: Die Sürforge für Erhaltung 
des Haushalts, insbeſondere durch Hauspflege. 
Leipzig 1901, Duncker u. Humblot. 

Jugendgruppen und ſoziale Hilfs» 
arbeit. Berichte, erſtattet in einer Konferenz 
am 7. Okt. 1910. Zuſammengeſtellt von Alice 
Salomon. 

Karll, Agnes: Geſchichte der fünf erſten 
Jahre unſeres Verbandes. Sonderabdruck aus 
dem Dereinsblatt der Berufsorganiſation der 
Kranfenpflegerinnen Deutſchlands. Berlin 1908. 


Überſicht über die Frauenliteratur des abgelaufenen Jahres. 
Wiſſenſchaftliche Literatur.) 


Theologie. 


Barth, Cte. Carola: Die Interpretation 
des neuen Teftaments in der valentinianiſchen 
Gnofis. „Texte und Unterſuchungen“ heraus» 
gegeben von Harnack u. Schmidt. Leipzig 1911, 
J. €. Hinrichs. 

Broicher, Charlotte: Frederick William 
Robertſon. Sein Tebensbild in Briefen. Frei 
bearb. nach Stopford A. Brookes gleichnam. engl. 
Werk. Gotha 1911, F. A. perthes. 

Friedrichs, Elsbeth, und Dr. m. 
Friedrichs: Der Döllerfriede und die Reli- 
gion. „Kultur und Fortſchritt“. Gautzſch bei 
Leipzig 1911, Felix Dietrich. 

Garnier, Dr. Katharine von: Freuet 
Euch in dem Herrn allewege! Bibl. Betrach⸗ 
tungen im Dienſte derer, die durch Ceiden am 
Kirchgang verhindert find. Leipzig 1911, J. C. 
Hinrichs. 


Rechts- und Staatswiffenfchaften. 


Baſſer mann, Dr. Eliſabeth: Die 
Champagnermeſſen. Tübingen 1911, J. C. B. 
Mohr. 

Baum, Dr. Marte: Über Säuglings für⸗ 
ſorge auf dem Lande. Schriften der Prov. Abt. 
Rheinprovinz des deutſchen Vereins f. ländl. 
Wohlfahrts- u. Heimatpflege. Bonn 1911, Der» 
lag de. Prov. Abt. 

Bernans, Dr. phil. marie, Auslefe und 
Anpajffung der Arbeiterſchaft der geſchloſſenen 
Großindustrie. Dargeſtellt an den Derhälintiien 
der „Gladbacher Spinnerei und Weberei“ K.-G. 
zu München⸗Gladbach im Rheinlande. Band 133 
der Schriften des Vereins für Sozial- 
politik, Unterſuchungen über Ausleje und Ans» 
paffung (Berufswahl und Berufsſchickſal) der 
Arbeiter in den verſchiedenen Zweigen der Groh» 
induſtrie. Leipzig 1910, Duncker u. Humblot. 

Herz3felder, Henriette: Die Kinder- 
ſchutzgeſetze von Colorado und das Jugen gericht 
in Denver. (Mit Benutzung von Judge B. B. 


Cindſeys „The Problem of the Children“. ) 
„Kultur und Fos tſchritt.“ Gautzſch bei Leipzig 
1910, Felix Dietrich. 

Heuß-Knapp, Elli: Bürgerkunde und 
Volkswirtſchaftslehre. Leipzig 1910, R. Doigt: 
länder. 

Hollenbach, Frieda m.: Schweden, ſeine 
wirtſchaftliche Entwicklung u. ſein Handel mit 
Deutſchland. Hrsg. vom Komitee zur Vorberei- 
tung des deutſch⸗ſchwed. Handelsvertrags. Berlin 
1910, Ciebheit u. Thieſen. 

Jug ndgruppen und ſo ziale Hilfs» 
arbeit. Berichte erſtattet in einer Konferenz 
in Heidelberg am 7. Okt. 1910. Zuſammengeſtellt 
im Auftrage der Berliner Mädchen⸗ und Frauen⸗ 
gruppen für ſoziale Hilfsarbeit von Alice Salos 
mon, 1911. 

Kieſchke, Hedwigu. Hirſchfeld, Doro: 
thea: Die Anſtaltsfürſorge in Deutſchland. Im 
Auftrag des Deutſchen Vereins für Armenpflege 
u- Wohltätigkeit hrsg. v. Stadtrat Dr. E. Mün- 
ſterberg. Leipzig 1910, Duncker u. Humblot. 

£ur, Dr. Kaethe: Studien über d. Ent⸗ 
wicklung der Warenhäufer in Deutſchland. Jena 
1910, G. Fiſcher. 

Ciszt, Elfa von: Soziale Sürforgetätig- 
keit in den Vereinigten Staaten. Reiſeſkizzen. 
Berlin 1910, J. Guttentag. 

Neumann, Anna, Doktor der Staats» 
wiſſenſchaften: Die Bewegung der Löhne der 
ländlichen „freien“ Arbeiter im Zuſammenhang 
mit der geſamtwirtſchaftlichen Entwicklung im 
Hönigreich Preußen gegenwärtigen Umfangs vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts bis 1850. Berlin 
1911, Verlags buchhandlung Paul Paren. XL. Bd. 
Ergänzungsband III der Candwirtſchaftlichen 
Jahrbücher. 

Richert, Jeanne: Das Familienheim zu 
Guiſe. Eine Studie zur Tilgung der Armut. 
Groß⸗Cichterfelde 1910, A. Troſchel. 

Richter, helene: Geſchichte der engliſchen 
Romantik. Halle 1911. Niemeyer. 


1) Die Literatur zur Frauenfrage und Frauenbewegung iſt weiter unten beſonders zuſammen⸗ 
geſtellt. Die dahin gehörigen Schriften, vielfach volkswirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Inhalts, 
find, um Doppelanführung zu vermeiden, an dieſer Stelle nicht aufgenommen worden. Man vgl. 


daher S. 164. 


Die in Zeitſchriſten, Jahrbüchern uſw. erſchienenen Schriften find nicht aufgeführt. 


160 


Wiſſenſchaftliche Literatur. 
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Schapire⸗neurath, Anna und Otto 
Neurath: Das Leſebuch der Volkswirtſchafts⸗ 
lehre. 2 Tle. Leipzig 1910, Dr W. Klinkhardt. 

Scharff, Gertrud: Die Tätigkeit und 
Entwicklung der Handwerkskammern. Tübinger 
ſtaatswiſſenſchaftl. Studien. Stuttgart 1910, Fer⸗ 
dinand Enke. 

Schirmacher, Dr. are f Das Jugend⸗ 
gericht. (Denver, Deutſchland, Oſterreich, Nieder⸗ 
lande, Frankreich, Schweiz.) 50 pf. „Kultur 
und Fortſchritt.“ Gautzſch bei Leipzig 1911, Felix 
Dietrich. 

Schwimmer, R.: Neue Heimkultur (Sen⸗ 
tralhaushaltung — Einküchenhaus). „Kultur 
und Fortſchritt.“ Gautzſch bei Leipzig 1910, 
Felix Dietrich. 

Siemering, Herta, Doktor der Staats⸗ 
wiſſenſchaften: Arbeiterbildungsweſen in Wien 
und Berlin. Eine kritiſche Unterſuchung. Karls: 
ruhe i. B. 1911, G. Braunſche Hofbuchhandlung 
und Verlag. Freiburger Volkswirtſchaftliche Ab» 
handlungen. Band I. Ergänzungsband 3. 

Steg, Couiſe: Sur Frage des Mutters und 
Säuglingsſchutzes. Leipzig 1911, Leipziger Buch⸗ 
druckerei. 

Philo ſophiĩe. 


AnbdreassSalomé, Lou: Die Erotik. 
Nr. 33 von „Die Geſellſchaft“, hrsg. von Mart. 
Buber. Frankfurt a. M. 1910, Literar. Anftalt. 

Bäumer, Dr. Gertrud: Die ſoziale Idee 
in den Weltanſchauungen des 19. Jahrhunderts. 
Die Grundzüge der modernen So3talphilofophte. 
Heilbronn 1910, E. Salzer. 

Ehe? Sur Reform der feruellen 
Moral von Hedwig Dohm, Dr. Anita Augs» 
purg u. a. m. Berlin 1911, Intern. Verlags- 
anſtalt für Kunſt u. Citeratur. 

Enckendorff, Marte Cuiſe: Realität 
und Geſetzlichkeit im Geſchlechts leben. Leipzig 
1910, Duncker u. Humblot. 

TCandmann⸗Kaliſcher, Edith, Kühl⸗ 
Claaßen, Gertr., Kantorovicz, Gertrud: 
Beiträge zur Äfthetit u. Kunſtgeſchichte. Berlin 
1910, W. Moeſer. 

Müller, paula: Freiheit und Derant- 
wortlichkeit. Eine Auseinanderfegung mit der 
neuen Ethik. München 1910, Frauenverlag. 

Mugdan, Dr. Bertha: Die theoretiſchen 
Grundlagen der Schillerſchen Philoſophte. Nr. 19 
der Kantſtudien. Ergänzungshefte, hrsg. tm 
Auftrag der Kantgeſellſchaft von H. Vaihinger 
und B. Bauch. Berlin 1910, Reuther u. Reichard. 

Voigtländer, Dr. Elfe: Dom Selbſtge⸗ 


fühl Ein Beitrag zur Förderung pfychologi⸗ 
ſchen Denkens. Leipzig 1910, R. Voigtländer. 

Voß, Elifabeth: Der Weg zum Glück. 
Straßburg 1910, J. Singer. 

Wentſcher, Elſe: Der Wille. Verſuch 
einer pincologifhen Analnfe. Leipzig 1910, 
B. 6. Teubner. 

Medizin.“) 


Stelzner, Helene Friederike: Die 
pſyuchopathiſchen Konftitutionen und ihre ſozio⸗ 
logiſche Bedeutung. Berlin 1910. S. Karger. 

Walter-Hahnel, Eliſe: Geſunde Sprech⸗ 
ſtimme. Berlin 1910, h. Rosenberg. 


Naturwifſenſchaften.“) 


Hamburger, Dr. Clara: Studien über 
Euglena Ehrenbergit, insbeſond. üb. die Körper- 
hülle. Abhandl. 4 der Sitzungsberichte d. Heidel⸗ 
berger Akademie der Wiſſenſchaften. Heidelberg 
1911, Carl Winter. 

Mollier, hilde und Knoblauch, Oscar: 
über die ſpezifiſche wärme C. p. des überhitzten 
Waſſerdampfes f. Drucke bis 8 Atmoſphären u. 
Temperaturen von 350° C. bis 550 C. Sitzungs⸗ 
berichte der königl. bayr. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Mathematiſch⸗phyſikal. Klaſſe. München 
1910, ©. Franz. 


Erziehung und Unterricht. 


Beſchäftigungsbücher, kleine f. Kins 
derſtube und Kindergarten. Hrsg. von 


„eilt Dröſcher. 5 Bändchen von Lilt Dröſcher, 


Minna Blankertz, Clara Zinn geb. Schöne, Emma 
Humſer, Hildeg. Gierke und Alice Davidſohn geb. 
Kuczynski. Leipzig 1910, B. G. Teubner. 

Böttner, Magda und Vöhl, Emma: 
Fröhlicher Unterricht. Eine Auferftehung alter 
Grundſätze im Elementarſchulweſen. Leipzig 1910, 
F. Brandſtetter. 

Bredow, Maria von und Meigte, 
Gertrud: Deutſche Grammatik für höhere Mäd⸗ 
chenſchulen. Oberſtufe. Berlin 1911, O. Salle. 

Gnauck⸗Kühne: Jugendglüd und Perſön⸗ 
lichkeit. Ein Wort für Väter, Mütter u. Töchter. 
Kempten 1910, J. NKöſel. 

Goldbaum, Helene: Das Buch der 
Mutter. Anleitung zur Beobachtung der geiſt. 
Entwicklung des Kindes in den erſten Lebens» 
jahren. Berlin 1911, C. Oehmigke. 

Kallmeyer, Hade: Künftleriihe Gym- 
naſtik. Harmoniſche Körperkultur nach d. ames 
ritan. Snftem Stebbins-Kallmeyer. Schlachten⸗ 
ſee⸗Berlin, Kulturverlag 1911. 


1) mediziniſche u. naturwiſſenſchaftliche Arbeiten werden meiſt in Zeitſchriften oder Sammelwerken 
veröffentlicht, die hier aus Raummangel leider nicht berückſichtigt werden konnten. 
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Wiſſenſchaftliche Literatur. 


Kortzfleiſch, Ida von: Das Maidenbuch. 
Gotha 1910, R. Schmidt. 

Mede, Hanna: Friedrich Sröbels Lebens» 
gang und Lebenswerk. Bamberg 1910, C. C. 
Buchner. 

Mede, hanna: Fröbels Ideen in ihrem 
Einfluß auf pädagogiſche und ſoziale Wirkſam⸗ 
keit. Bamberg 1910, C. C. Buchner. 

Mede, hanna: Warum brauchen wir 
Kindergärten und Kinderhorte? Bamberg 1910, 
C. C. Buchner. 

menſch, Dr. E.: Leitfaden für d. Unter- 
richt in der Weltgeſchichte an höheren Madchen: 
ſchulen. 3. u. 5. TL Berlin 1910, O. Salle. 

Schmidt, Margarete und Giles, 
Gertrude A.: Die bunten Artikel. Haupt- 
wörterliſte. Eine neue Methode für jung und 
alt, die Geſchlechter der hautwörter ſchnell und 
leicht zu lernen. (In deutſcher, engliſcher u. 
franzöſ. Sprache.) Dresden 1911. A. Huhle. 

Schumann, Martha: Beſinnliches zur 
Schulreform. Leipzig 1910, K. G. Th. Scheffer. 

Siber, martha: Handbuch für den 
deutſchen Unterricht a. Mädchenbildungsanſtalten. 
Teipzig 1910, B. G. Teubner. 

Wolffheim Melly (Kindergärtnerin, aus» 
gebildet im Peſtalozzi⸗Fröbelhaus I zu Berlin): 
Soll ich mein Kind in einen Kindergarten 
ſchicken? Ein Orientierungsbuch für Eltern und 
alle, die ſich mit Erziehungsfragen beſchäftigen. 
„Kultur und Fortſchritt.“ Gautzſch bei Leipzig 
1911, Felix Dietrich. 


Gefchichte, Biographien. 


Bethuſy⸗Huc, Dalesca Grfn.: Aus den 
Chroniken ſchleſiſcher Städte. Kattowig 1911, 
Gebr. Böhm. 

Bismarck, Hedwig von: Erinnerungen 
aus dem Leben einer 95 jährigen. Halle 1910, 
R. Mühlmann. 

Blennerhaffett, Charlotte Cady: 
Streiflichter. Berlin 1911, Gebr. Paetel. 

Böcklin, Angela: Böcklin⸗ Memoiren. 
Tagebudblatter von Bödlins Gattin. Berlin 
1910, Internationale Derlagsanftalt für Kunft 
und Literatur. 

Braun, Lily: Memoiren einer Sozialiftin. 
Lehrjahre. München 1910. Kampfjahre. Mün⸗ 
chen 1911, Albert Langen. 

Brentano, Hanny: Amalie, Sürftin 
v. Galligin. Frauenbilder. Freiburg i. Br. 1910, 
Herder. 

Durand, Hofdame: Am Kaiferhofe Nas 
poleons. Erinnerungen über Napoleons Şami- 
lienleben. Jena 1910, 5. Coſtenoble. 

Sifher Lette, Marte: Zwei Jünges 
rinnen ihres Meifters. Florence Nightingale 
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und Dr. Elizabeth Blackwell. Hamburg 1911: 
Agentur des Rauhen Hauſes. 

Graffow, Erfa: Cuiſe, Königin von Preus 
Ben. Gedenkſchrift zu dem 100 jähr. Sterbetage. 
Berlin 1910, A. W. Hanns Erben. 

Bartleben, Selma: „mei Erich.“ Aus 
Otto Erichs Ceben. Berlin 1910, S. Fiſcher. 

HKaſtner⸗Michalitſchke, Elfe: Ges 
ſchichte und Derfaffungen des Sternkreuzordens. 
Leipzig 1910, A. Cavael. 

Lazarus, Nahida: Ein deutſcher Pros 
feffor in der Schweiz. Nach Briefen u. Dofus 
menten im Nachlaß ihres Gatten. Berlin 1910, 
§. Dümmler. 

Merores, Dr. Margarete: Gaeta im 
frühen Mittelalter. Beiträge zur Geſchichte der 
Stadt. Gotha 1911, F. A. Perthes. 

Schiffer, Dr. Sippora: Markgraf Hue 
bert Pallavicini. Ein Signore Oberitaliens im 
13. Jahrh. Eine Biographie. Leipzig 1910, 


Quelle u. Mener. 


Schneller, Dr. Adelh.: Der Brüffeler 
Friede von 1516. Würzburger Studien zur (bes 
ſchichte des Mittelalters u. der Neuzeit. Leipzig 
1910, Quelle u. Meyer. 

Sonnenfels, Amanda: hervorragende 
Frauen. Lebensbilder aus zwei Jahrhunderten. 
Gotha 1910, F. A. Perthes. 

Wengeroff, Pauline: Memoiren einer 
Großmutter. Bilder aus der Kulturgeſchichte 
der Juden Rußlands im 19. Jahrh. 2 Bände. 
Berlin 1910, m. Poppelauer. 

Wilhelmine, der Markgräfin v. Bayreuth 
Memoiren. (Der franzöſ. Text nach Braun⸗ 
ſchweig. Ausg. v. 1810 durch Annette Kolb neu 
übertragen.) 2 Bde. Leipzig 1910, Infel-Derlag. 


Grdbefchrefbung. 
Therefe, Prinzeffin von Bayern: 
Des Prinzen Arnulf von Bayern Jagdexpedition 
in den Tian⸗Schan. München 1910, R. Oldenbourg. 


Sprach- und Kiteraturwiffenfchaft. 

Beckers, Maria: Ein Übungsbuch der 
engl. Sprache. Für das 1. Jahr. Merzig 1911, 
m. Regler. 

Bergmann, Martha: Idiomes. (Galli⸗ 
cismes-Germanismes.) Spracheigenheiten. 1. Cl. 
Magdeburg 1910, K. Peters. 

Ey, Couiſe: Neue portugieſiſche Konver- 
ſations⸗rammatik. Heidelberg 1910, J. Groß. 

Forchhammer, Henni: Däniſcher Sprach⸗ 
führer. Husſprache — Geſpräche — Texte — 
Grammatit — Wörterverzeichnis. Heidelberg 
1911. J. Groß. 

Hellmann, Hanna: heinrich v. Kleiſt. 
Darſtellung des Problems. Heidelberg 1911, 
Carl Winter. 
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Janffen, Magda: Karl Hendell, ein 
Dichterbild. München 1911. Die Lefe. 

Rot3z 011, Eva: Die Diminutivbildungen 
im Neuenglifchen unter befond. Berückſichtigung 
der Dialekte. Angliſtiſche Forſchungen, hrsg. von 
Prof. Dr. Johs. Hoops. Heidelberg, Carl Winter. 
XI. 1910. 

Sobbe, Dr. Agnes von: Die Ausgleichung 
des Rückumlautes. Heidelberg 1911, Weiß. 

Speyer, Dr. Marte: Friedrich Wilhelm 
Weber und die Romantik. Unterſuchungen zur 
Geſchichte d. romantiſchen Einfluſſes im 19. Jahrh. 
2. Heft der deutſchen Quellen u. Studien. Regens⸗ 
burg 1910, J. Habbel. 

Tobler, Clara: Mrs. Elizabeth Inchbald, 
eine vergeſſene engliſche Bühnendichterin und 
Romanſchriftſtellerin des 18. Jahrh. Berlin 1910, 
Maner u. Müller. 


Kunft. 


Aſchenheim, Charlotte: Der italieniſche 
Einfluß in der vlämiſchen Malerei der Früh⸗ 
renaiſſance. Straßburg 1910, J. J. E. Heitz. 

Diemer, Hermine, geb. v. Hillern: 
Oberammergau und feine paſſionsſpiele. Ein 


Rückblick üb. die Geſchichte Oberammergaus und 
feiner Paſſionsſpiele ufw. München 1910, C. A. 
Seyfried u. Co. 

Eſcherich, Mela: Das Kind in der Kunft. 
Stuttgart 1910, Franckh. 

Goſche, Dr. Agnes: Abriß der Kunſt⸗ 
geſchichte für höhere Schulen. Halle 1910, Buchh. 
d. Waiſenhauſes. 

Ce Beau, Cuiſe Adolpha: Cebenserinnes 
rungen einer Komponiftin. Baden-Baden 1910, 
E. Sommermeyer. 

Scheglmann, Dr. Sylva: Derfud einer 
Entwicklungsgeſchichte d. Deckenmalerei in Italien 
vom 15. bis zum 19. Jahrh. Straßburg 1910, 
J. H. E. Heitz. 

Schumacher, Tony: Meine Oberammer⸗ 
gauer von einſt und jetzt. Selbſterlebtes aus 
drei Jahrzehnten. Stuttgart 1910, Levy u. 
Müller. 

Schwabacher, Safka: Die Stickereien 
nach Entwürfen des Antonio Pollaiuolo in der 
Opera di S. Maria del Fiore zu Florenz. Straß⸗ 
burg 1911, J. H. E. Heitz. 

Wygodzinski, Dally: Im Kampf um 
die Kunft. Berlin 1910, B. Caſſirer. 


(Bearbeitet von Elifabeth Altmann-Gottheiner.) 


Schöne Literatur. 


Die hier vorgenommene Überſicht kann infolge des fehr beſchränkten Raumes 
keinerlei Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben. Noch weniger war es möglich, 
innerhalb der aus allen Cagern ſtammenden und von den verſchiedenartigſten 
künſtleriſchen Individualitäten ausgehenden Arbeiten den Gang der Entwickelung 
des Frauenſchaffens aufzuſpüren und klar darzuſtellen. Auf einer viel breiteren, 
auch räumlich ausgedehnteren Baſis hätte dieſe Überſicht aufgebaut, manches 
aber, was Beachtung verdient, dann ausgeſchieden werden müſſen, weil es ſich 
auf der gleichen Linie bewegt. Wir aber möchten hier auf jedes anerkennens⸗ 
werte Streben hinweifen, das über die Dutzendware banaler Unterhaltungslites 
ratur hinaus Gehaltvolles zu ſchaffen bemüht iſt, möchten vor allem auch die 
beſten Schöpfungen der jüngſten Seit durch einige charakteriſierende Begleitworte 
der Beachtung empfehlen. Wir geben daher die Werke in alphabetiſcher Folge 
und fügen da, wo es uns nötig erſcheint, eine kurze Würdigung bei. 


a) Romane. 
Böhlau, Helene: Iſebies. München, 
Albert Langen. Für Freunde von Helene Böhlaus 


Schrifttum eine ergreifend [dine Gabe: die dichte⸗ 


riſch verklärte, in den äußeren Geſchehntſſen nur 
wenig umgedeutete Geſchichte ihres eigenen 
Lebens. Ein Mittelding zwiſchen Roman und 
Bekenntnis, formal zwar etwas anfechtbar, doch 
von ſtarker, ſeelenenthüllender und zu tiefſtem 
Miterleben aufregender Kraft. 


Bonin, Eva von: Das Leben der Renée 
von Catte. Berlin, E. Fleiſchel. Geh. 3,50 M., 
geb. 4,50 M. Das Buch einer talentvollen De 
butantin, etwas ſchwärmeriſch verſtiegen in der 
Tendenz, dennoch eine feſſelnde Perſönlichkeits⸗ 
offenbarung von künſtleriſcher Eigenart. 

Botſy, Katharina: Der Trinker. Min- 
chen, Albert Cangen. 

Bülow, Frieda, Freiin von: Srauen- 
treue. Dresden, Carl Reißner. 
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Crotffant-Rujt, Anna: Der Felsbrun⸗ 
ner Hof. Eine Gutsgeſchichte. München, Georg 
müller. Eine packende Schilderung vom Unters 
gang einer Familie, zeugt von ſtarken, künſtle⸗ 
riſchen Energien und ſtößt doch ab durch eine zu 
wenig innerlich notwendige Betonung des Häß⸗ 
lichen. : 

Demling, Anny: Oriol Heinrichs Frau. 
Fiſchers zeitgenöſſiſche Romanbibliothek, Berlin. 
Eine ſehr temperamentvolle Erzählung von feſ⸗ 
ſelndem Lokalkolorit. Schilderung der Wein⸗ 
bauern in Südweſtdeutſchland. Heimatkunſt im 
beſten Sinne. 

Diers, Marie: Die Tragödie Mama. 
Dresden, Mag Senferth; und Die Briefe des 
alten Joſias Köppen. Ebenda. Beſonders die 
erſte Arbeit iſt wertvoll als ſehr tiefgrabende 
Darſtellung des individualiſtiſchen und altruiſti⸗ 
ſchen Problems innerhalb des Derhältniifes einer 
mutter zu ihren Kindern. 

Dill, Liesbeth: Unverbrannte Briefe. 
Deutſche Derlagsanftalt, Stuttgart. Die Ders 
faſſerin verfügt über eine ſehr feine Schilde⸗ 
rungsgabe für Gegenden, Menſchen und Situa⸗ 
tionen. $ 

Fiſcher, Marthe Renate: Die aus dem 
Dradenhaus. Stuttgart. Bonz u. Co. Guter 
volkstümlicher Thüringer Roman. 

Godin, A. von: Benedetta. Köln, Bachem. 
Gehört zu den beſſeren Unterhaltungsromanen 
von ausgeſprochen katholiſcher Tendenz. 

Gubalfe, Cotte: Das Marienbild der 
Nonne Seitlofe. Stuttgart, Adolf Bonz u. Co. 
Trefflicher Typus einer volkstümlichen hiſto⸗ 
riſchen Erzählung; es walten friſche Poeſie und 
kerniger, geſunder Humor vor. 

Handel» Mazzetti, Enricca von: Die 
arme Margaret. Ein Dolfsroman aus dem 
alten Steyr. Kempten⸗München, Joſias Köfel. 
Das neuefte Wert diefer Meiſterin der Schilde» 
rungskunſt erfreut durch feine edle Toleranz. 
Uber das Konfeſſionelle triumphiert zuletzt das 
rein Menſchliche. Gegen die etwas zu ſentimen⸗ 
tale Note, die wohl kaum der gewählten hiſto⸗ 
riſchen Epoche entſpricht, wäre Einſpruch zu er⸗ 
heben. 

Harder, Agnes: Anno Dazumal. Roman 
aus den 40er Jahrın. Dresden, Carl Reißner. 

Hauſchner, Augujte: Rudolf u. Camilla. 
Berlin, Fleiſchel. 

Heine, Anfelma: Eine Pert. Berlin, 
Fleiſchel. Eine der ergreifendſten, lebenswahren 
Schilderungen der Tragik der Frau, die ſich 
außerhalb der Schranken geſellſchaftlicher Siit» 
lichkeitsbegriffe geſtellt hat. 

Hochſtetter, Sophie: Paflion. Fiſcher⸗ 
Seitgen. Bibliothek. 


Bud, Ricarda: Das Leben des Grafen 
Federigo Confaloniere. Leipzig, Inſelverlag. 
Eines der wertvollſten unter den Frauenbüchern 
der letzten Jahre. Ein formal reifer, ja künſtle⸗ 
riſch vollendeter, hiſtoriſcher Roman, der eine 
glänzende Syntheſe darſtellt zwiſchen memoiren⸗ 
hafter Treue und objektiv abgerundeter, pſucho⸗ 
logiſch vertiefter Charakterzeichnung. Von der⸗ 
ſelben: Der letzte Sommer. Eine Erzählung in 
Briefen. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. Die 
Brieferzählung als Kunitform hat hier eine 
Höchſtſteigerung erfahren. Meiſterlich ſind die 
einzelnen ſchreibenden Perſonen charakteriſiert 
worden. In langſam aber ganz folgerichtigem 
Fortſchreiten enthüllt ſich ihr Seelenleben. 

Janitſchek, Maria: Im Finſtern. Ceip- 
zig, B. Eliſcher. Eine phantaſievolle, aber künſt⸗ 
leriſch undiſziplinierte Ceiſtung; krankhafte ders 
riſſenheit. 

Katfer, Ifabelle: Der wandernde See, 
Roman aus den Unterwaldner Bergen. Köln. 
Bachem. 

Külpe, Frances: Der Schmerzensſohn. 
Eine ſtille Geſchichte. Berlin, Schottländer. 

Cewald, Emmi: Der Magnetberg. Berlin, 
6. Stilte. Seigt die bekannte Gabe der Vers 
fafferin, das Leben der Großſtadtgeſellſchaft ſa⸗ 
tiriſch pointiert zu ſchildern. 

Mühlau, Helene von: Eine irrende 
Seele. Berlin, Fleiſchel. 

Nathuftus, Anne Marie von: Der 
ſtolze Cumpenfram. Berlin, Otto Janke. 

Tiefe, Charlotte: Römiſche Pilger. Leip- 
zig, W. Grunow. 


Schanz, Frida: Zweite Ehe. Berlin, 
Trowigid. 

Shubin, Offip: Die Tragödie eines Idea⸗ 
liften. 


Seelhorft, Marie: Das Schickſal der 
Tänzerin Ermina Hautaine. Berlin, S. Fiſcher. 
Eine ſehr feine, in ein reizvolles, künſtleriſches 
Gewand gekleidete Seelenſtudie. 

Viebig, Klara: Die vor den Toren. Bers 
lin, Fleiſchel. Ein groß angelegtes und glänzend 
durchgeführtes Kulturgemälde; neben der treff⸗ 
lichen Milieuſchilderung bietet die Derfafferin 
ganz Bemerkenswertes in Beziehung auf pfycho⸗ 
logiſchen Tiefblid. 

Dillinger, Hermine: Sternguder. Stutt» 
gart 1910, Deutſche Derlagsanftalt. 

Ruth: Die Wahl. Fiſchers Seitgendffifde 
Bibliothe?. 

Winter, Betty: Unfer Heiland ift arm 
geblieben. München, Georg Müller. Seugt von 
einer ungemein reichen Phantafie, der keine Klar» 
heit und künſtleriſche Konzentration die Wage 
hält. Die Tendenz iſt krankhaft. 
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b) Novellen. 

Algenſtädt, Luife: Die große Sehn⸗ 
ſucht. Drei jüdiſche Novellen. Leipzig, Grunow. 

Ebner Eſchenbach, Marie von: Alt⸗ 
weiberſommer. Berlin, Paetel. Genrebilder. 
Ebenda. Man freut ſich, der edlen, abgeklärten 
Meifterin der Erzählkunſt noch immer unter den 
Jungen und Jüngſten zu begegnen. Der erſte 
Band bietet einen Extrakt ihrer tiefen Alters» 
weisheit, Skizzen u. Aphorismen aus Regionen, 
von wo aus das tiefſt Menſchliche immer ſicherer 
verſtanden und von den Schlacken irdiſcher Un⸗ 
zulänglichkeit geläutert wird. Die Novellen der 
Genrebilder ſind vorbildliche Kunſtwerke, ge⸗ 
reift an der Sonne hoher Lebens weisheit. 

SorbessMoffe, Irene: Berberitzchen. 
Berlin, S. Fiſcher. Hier ſpricht eine ſelten reiche, 
vorwiegend lyriſche Begabung. Erleſene Farben⸗ 
ſtimmungen, feinſte ſeeliſche Reize ergeben eine 
künſtleriſch ſehr hochſtehende Eigenart. 

Froſt, Caura: Über den Tag hinaus. 
Leipzig, Xenienverlag. 

Janitſchek, Maria: Wenn die Sonne 
untergeht. Stuttgart, Cotta. 

Huch, Ricarda: Der Hahn von Qualen 
brid. Berlin, Schuſter u. Löffler. Ein meiſter⸗ 
lich gelungener Verſuch humoriſtiſch⸗ſatiriſcher 
Darſtellung in altertümelnd diſtanzierendem Ton. 

Viebig, Clara: Die heilige Einfalt. 
Berlin, Fleiſchel. Gemälde aus dem Eiffelmilieu 
und dem Berliner Kleinbürgertum, alles von 
packender Anſchaulichkeit; hier und da feſſelndes 
Herausſtellen des Pſychologtſchen. 

Voigt⸗ Diederichs, Helene: Nur ein 
Gleichnis. Jena, Eugen Diederichs. Bietet glück⸗ 
liche Gegenſtändlichkeit u. Geſchloſſenheit, tiefes 
Derftdndnis für die Seelenäußerungen ſchlichter 
Leute, deren Alltagsleben in die Sphäre des 
rein Menſchlichen erhoben wird. 


e) Lyrik. 
Ahues, Adele: Zwiſchen Dunkel u. Tag. 
Bremen, Winters Verlag. 
Heinemann⸗Grautoff, Erna: Dom 
weiten Wandern. Leipzig, Fritz Eckardt. 


Frauenlyrik der Gegenwart. Zus 
ſammengeſtellt und herausgegeben von M. Ñ. 
Gareth. Leipzig 1911, Fritz Eckardt. Dieſe Samm⸗ 
lung baut ſich auf aus den ſchönſten perlen der 
Dichtung, die uns die Dichterinnen der Gegen⸗ 
wart geſchenkt haben. Die Gedichte ſind nicht 
nach den Dichterinnen, ſondern nach Stim⸗ 
mung und Inhalt aufgebaut und geordnet. Sie 
beginnen mit dem Erwachen des Tages — des 
Frühlings —, führen uns durch Liebe und 
Mutterſchaft, traurige Stunden und den Kampf 
des Lebens, durch Einſamkeit und Andacht und 
durch Leben und Tod. Aus der Fülle der Dich⸗ 
terinnen, welche mit ihren Dichtungen in dieſem 
Buche vertreten ſind, ſeien erwähnt: Ricarda 
Huch, Lulu v. Strauß und Tornen, Ifolde Kurz, 
Enricca v. Handel⸗Mazzetti, m. Herbert, Heds 
wig Dransfeld, Margareta Susmann, Toni 
Schwabe, Frida Schanz, Gertrud Prellwitz, Agnes 
Harder, Käthe Schirmacher, Alberta v. Putt- 
famer, Frida v. Bülow +, Eujel» Killburger, 
Roſa Mayreder und viele andere. 

Marte-Madeleine: Aber das Fleiſch 
iſt ſtark. Leipzig, Eliſcher. 

Sachſe, Margarete: Stimmen des Tags. 
München, Piper. Tiefe, warme und formal ſehr 
reife Bekenntniſſe einer vornehmen Frauenſeele. 
Eine wertvolle Gabe ſtimmungsvoller Gedanken- 
lyrik von kraftvoller Lebens auffaſſung. 

Schanz, Frida: Winterfahrten. Berlin, 
Delhagen u. Klafing. Balladen. Ebenda. 

Semmig, Bertha Jeanne: Aber ging 
es leuchtend nieder. Berlin, Srig Edardt. Mit 
ſchlichter Innigkeit ſpricht hier eine Lehrerin, 
die ein felten reiches Derſtändnis für die Kinders 
ſeele beſitzt und Treue im Kleinen übt. 

Wolf, Grete: Die hellen Tage, Berlin, Arel 
Junker. 
d) Drama. 
Unger, Ilka Marta: Feierabend, Berlin, 
J. Bard. 

Rademacher, hanna: Johanna von 
Neapel. Leipzig, Ernſt Rohwoldt. 

Rosmer, Ernſt: Achill. Tragödie. Berlin, 
S. Fiſcher. 


(Bearbeitet von Anna Brunnemann.) 


Literatur zur Frauenfrage und Frauenbewegung. 


Arendt, Schweſter Henriette: Er⸗ 
lebniſſe einer Polizeiaſſiſtentin. Mün⸗ 
chen 1910, Süddeutſche Monatshefte. 

Apolant, Jenny: Stellung und 
Mitarbeit der Frau in der Gemeinde. 


Schriften des Allg. deutſchen Frauen⸗ 


vereins. Leipzig 1910, B. G. Teubner. 

Die verdiente Leiterin der Austunftsftelle 
für Gemeindeämter der Frau in Frankfurt a. m. 
gibt uns hier eine wertvolle Überſicht über die 
großen Fortſchritte, welche die Mitarbeit der 
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Frau in der Gemeinde in Deutſchland während 
des letzten Jahrzehnts gemacht hat. Die Ans 
ordnung der Schrift iſt ſehr überſichtlich; an eine 
Darlegung des gegenwärtigen Standes des Ge⸗ 
meindewahlrechts d. Frauen in den verſchiedenen 
Bundesſtaaten ſchließt fih ein Auszug der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über Armen» und Walfen- 
pflege in bezug auf die Frauen; dann folgt eine 
tabellariſche Juſammenſtellung aller in ſtädti⸗ 
ſchen Ämtern in Deutſchland tätigen Frauen. 
Der letzte Abſchnitt gibt Austunft über kommunale 
Tätigkeit der Frauen im europäiſchen Ausland. 

Altmann-Gottheiner, Dr. Eli⸗ 
ſabeth: Die Frau und die geſetzliche 
Intereſſenvertretung. Herausgegeben v. 
Preußiſchen Landesverein für Frauen⸗ 
ſtimmrecht 1910. 

Baum, Dr. Marie: Die Folgen 
ungelernter Arbeit für die Arbeiterin. 
„Kultur und Fortſchritt.“ Gautzſch bei 
Leipzig 1910, Felix Dietrich. 

Baum, Dr. Marie: Der Einfluß 
der gewerblichen Arbeit auf das per⸗ 
ſönliche Leben der Frau. Schriften des 
ſtändigen Ausſchuſſes 3. Förderung d. 
Arbeiterinnen⸗Intereſſen. 5. Heft, Jena 
1910, Guſtav Fiſcher. 

Die Derfafferin behandelt ein Gebiet, das 
bisher noch wenig Beachtung gefunden hat; fie 
ſagt mit Recht, daß hier Probleme von tiefſter 
Bedeutung liegen. In den ausführlichen Leit: 
ſätzen weiſt Dr. Baum die Wege, wie eine freiere 
Entfaltung des inneren Lebens der Frau in den 
arbeitenden Klaſſen zu ſchaffen wäre. 

Bebel, Auguft: Die Frau und der 
Sozialismus. 50. Aufl. Jubiläumsaus⸗ 
gabe. Stuttgart 1910, J. H. W. Dietz 
Nachf. 

Bei dem Erſcheinen der Jubiläumsausgabe, 
die mit einem Vorwort des Verfaſſers verſehen 
iſt, haben alle Richtungen der Frauenbewegung 
einmütig anerkannt, daß ſie Bebel für dieſes 
Buch zu Dank verpflichtet ſind. Wurden doch 
hier zum erſtenmal die großen Probleme der 
Frauenarbeit in ihrem innerſten Sujammenhang 
mit den Fragen des wirtſchaftlichen und ſozialen 
Lebens in großzügiger Weiſe aufgerollt. Wir 
können vielleicht heute nicht mehr ganz ver⸗ 
ſtehen, daß Bebels Werk zur Zeit feines Er⸗ 
ſcheinens eine Tat bedeutete und daß es für die 
Dorfampferinnen der Frauenbewegung eine 


Quelle der Ermutigung, Hoffnung und Beleh⸗ 
rung geweſen iſt. Indeſſen auch für die jetzige 
Generation bietet das Buch eine Fülle des Wife 
ſenswerten und Intereſſanten, und jede Frau, 
die in der Bewegung ſteht, ſollte es kennen. 

Brockmann, Clara: Die deutſche 
Frau in Südweſtafrika. Berlin 1910, 
Mittler u. Sohn. 

Bluhm, Dr. Agnes: Der Einfluß 
der gewerblichen Gifte auf den Orga⸗ 
nismus der Frau. Aus Schriften des 
ſtändigen Ausſchuſſes 3. Förderung d. 
Arbeiterinnen⸗Intereſſen. Jena 1910, 
Guſtav Fiſcher. 

Die Derfafferin fordert, daß den gewerb⸗ 
lichen Vergiftungen der weiblichen Krbeiterſchaft 
beſondere Aufmerffamfeit geſchenkt wird im Hin- 
blick darauf, daß die Frau Trägerin der zu⸗ 
künftigen Generation iſt. Dr. Bluhm erwartet 
von der mediziniſchen Wiſſenſchaft, daß ſie an⸗ 
ſtreben wird, die Gifte mehr und mehr durch 
ungiftige Stoffe zu erſetzen zum Heil der Ar- 
beiterſchaft und ihrer Nachkommen. 

Elſter, Dr. Alex.: Frauentum und 
Trinkſitten. Ein Beitrag zur Alkohol⸗ 
frage, zur Frauenfrage und zur Frage 
des Genuplebens des Mannes und der 
Frau. hamburg 1910, Deutſchlands 
Großloge ll. 

Freudenberg, Ika: Was die 
Frauenbewegung erreicht hat. Mün⸗ 
chen 1910, Buchh. National⸗Verein. 

Freudenberg, Ika: Die Frau und 
die Kultur des öffentlichen Lebens. Aus: 
Kulturaufgaben der Frau, herausge⸗ 
geben v. Prof. Dr. J. Wuchgram. Leip- 
zig 1911, C. F. Amelang. 

Das Buch führt uns mitten hinein in die 
Probleme und Kämpfe, die ſich im Leben der 
modernen Frau abſpielen; es ſchildert in großen 
zügen den Werdegang der Frauenbewegung, 
gibt einen Überblick über die weibliche Berufs⸗ 
tätigkeit in ihrer Einwirkung auf die Indivi⸗ 
dualität der Frau und auf die Gefamtheit. Das 
Bild wird vervollſtändigt durch Schilderungen 
der ſteigenden Anteilnahme der Frau an ſozialer 
Arbeit, ihr allmähliches Hineinwachſen in die 
großen Aufgaben von Gemeinde und Staat. 

Gadesmann: Meta: Die Frau als 
kaufmänniſche Angeftellte. Schriften des 
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Kaufm. Derbandes f. weibl. Angeftellte 
Nr. 8. Berlin 1910. 

Hähnel, Franziskus: Das Gee 
meindebeſtimmungsrecht und die Frauen. 
Vortrag, gehalten am 8. Mai 1910 auf 
dem Rhein.-Weftf. Frauentage in Effen. 
Verlag des Alkoholgegenbundes. Ber⸗ 
lin N. 28 1910. 

Hauff: Lily: Die Entwicklung der 
Frauenberufe in den letzten drei Jahr⸗ 
zehnten. Mit beſond. Berückſichtigung 
der berufl. Entwicklungsgeſchichte in 
Halle a. S. Berlin 1911, Puttkammer 
u. Mühlbrecht. 

Heller, Marie: Der Wandel in 
der Frauenarbeit Deutſchlands ſeit 1905. 
„Kultur und Fortſchritt.“ Gautzſch bei 
Leipzig 1910, Felix Dietrich. 

Herrmann, Agnes: Fortbildungs⸗ 
ſchulzwang für weibliche Handlungs⸗ 
gehilfen und Cehrlinge. Dritte, voll⸗ 
ſtändig umgearbeitete Auflage. Schrif⸗ 
ten des Kaufm. Verbandes für weibl. 
Angeftellte. Berlin 1910. 

Heymann, Lida Guſtava: Das 
kommunale Wahlrecht der Frauen im 
Deutſchen Reiche. München 1910, Caftner 
u. Callwey. 

Heymann, Lida Guſtava: Das 
Wahlrecht der Frauen zu den Handels⸗ 
kammern in den deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten. Herausgegeben vom Deutſchen 
Verband für Frauenſtimmrecht. Gautzſch 

bei Leipzig 1911, Felix Dietrich. 

H irſchfeld, Dorothea: Die Frauen 
in der Armen⸗ und Wohlfahrtspflege 
Deutſchlands. Bericht aus Anlaß des 
Internationalen Kongreſſes für Armen⸗ 
pflege und Wohltätigkeit in Kopen- 
hagen 1910. Berlin SW. 1910, Bern⸗ 
burger Straße 24/25. 

Jaffé-⸗ Richthofen, Dr. E.: Die 
Frau in der Gewerbeinſpektion. Aus: 
Schriften des ſtändigen Ausfchuffes zur 


Förderung d. Arbeiterinnen-Intereffen. 
Heft III. 

Jellinek, Camilla: Petition deut⸗ 
ſcher Frauen betr. das Verbot weibl. 
Bedienung in Gaft- und Schankwirt⸗ 
ſchaften. „Kultur und Fortſchritt.“ 
Gautzſch bei Ceipzig 1910, Felix Dietrich. 

Kisker, Ida: Die Frauenarbeit in 
den Kontoren einer Großſtadt. Tü- 
bingen 1911, J. C. B. Mohr. 

Krukenberg, Elsbeth: Die Frau in 
der Familie. Kulturaufgaben der Frau, 
herausgegeben von Prof. Dr. J. Wd: 
gram. Leipzig 1910, C. F. Amelang. 

Die Verfaſſerin ſchildert uns die Frau in 
allen ihren Beziehungen zu Haus und Familie, 
als Ehefrau, als Mutter, in ihrem Verhältnis 
zu den Hausgenoſſen, in ihren Pflichten für die 
Außenwelt. Der Kindererziehung iſt ein be⸗ 
ſonders breiter Raum gewidmet. Neben dem 


Betonen guter althergebrachter Sitte kommen 
moderne Anſchauungen durchaus zur Geltung. 


Leffing, Dr. Theodor: Weib, Frau, 
Dame. München 1910, Gmelin. 

Ciſchnewska, Maria: Warum muß 
die Frau Politik treiben? München 
1910, Wationalverein. 

Ciſchnewska, Maria: Die hand⸗ 
werksmäßige und fachgewerbliche Aus- 
bildung der Frau. Ein Mahnwort an 
die deutſche Frauenbewegung aller Rich⸗ 
tungen. „Kultur u. Fortſchritt.“ Gautzſch 
bei Ceipzig 1910, Felix Dietrich. 

Levy: Rathenau, Joſephine: Die 
deutſche Frau im Beruf. Praktiſche Rat: 
ſchläge zur Berufswahl. V. Teil des 
Handbuch der Frauenbewegung, heraus⸗ 
gegeben von Helene Lange und Gertrud 
Bäumer. 2. neu bearb. Aufl. Berlin S. 


1910, W. Moeſer. 

Geſtützt auf langjährige Erfahrungen durch 
die Arbeit in der Kuskunftsſtelle des Bundes 
deutſcher Frauenvereine gibt die Derfafferin 
einen Überblick über alle Berufe, die den Frauen 
offen ſtehen. Bei jedem Berufe find die Auss 
bildungs möglichkeiten und die daraus erwachſen⸗ 
den Unkoſten angegeben, ſowie die Ausfichten 
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auf Anftellung und Derwertung des Erlernten, 
Als Ratgeber dei der Berufswahl wird das 
Buch ſchätzbare Dienſte leiſten. 


Mausbach, Prof. Dr. Joſ.: Frauen⸗ 
bildung und Frauenſtudium im Lichte 
der Seitbedürfniſſe und der Zeitgegen⸗ 
ſätze. 2 Vorträge. München 1910, 
Aſchendorff. 

Mleinek, Clara: Praktiſche Maß⸗ 
nahmen. „Kultur und Fortſchritt.“ 
Gautzſch bei Ceipzig 1910, Felix Dietrich. 

Mueller, Paula: Sehn Jahre 
Evangeliſcher Frauenbund. 

Dieſelbe: Weltanſchauung und 
Frauenbewegung. Aus: Hefte zur 
Frauenfrage. Gr.⸗Cichterfelde 1910, 
E. Runge. 

Öfelein, Anna: Die Fürſorge⸗ 
arbeit der gebildeten Frau auf dem 
Lande. Mit beſond. Berückſichtigung 
bayr. Verhältniſſe. Fortſchritt⸗Biblio⸗ 
thek 1911, Buchh. Nationalverein. 

Otto, Roſe, Über Fabrikarbeit ver⸗ 
heirateter Frauen. 104 Stück der Mün⸗ 
chener volkswirtſchaftl. Studien, heraus⸗ 
gegeben von Brentano u. Cog. Stutt- 
gart 1910, J. 6. Cotta Nachf. 

Die Verfaſſerin hat über die Fabrikarbeit 
der Ehefrau umfaſſende Studien gemacht. Bier 
wird der ziffernmäßige Beweis erbracht, daß 
tatſächlich eine Aufbeffeurng der Samilienein: 
nahmen durch die außerhäusliche Frauenarbeit 
zuſtande kommt. Das Verdienſt der Frau wird 
nicht, wie vielfach angenommen wurde, durch 
direkte und indirekte Unkoſten wieder verſchlun⸗ 
gen, fondern es bleibt ein wirklicher Überſchuß. 
Das finanzielle Ergebnis der Frauenarbeit iſt 
volkswirtſchaftlich von hoher Bedeutung. 

Radel, Frieda: Warum fordern 
wir das Frauenſtimmrecht? „Kultur 
und Fortſchritt.“ Gautzſch bei Leipzig 
1910, Felix Dietrich. 

Rheiniſch⸗Weſtf. Frauenbund: 
Die Frau auf dem Lande. Leipzig 1910, 
B. G. Teubner. 

Reichel, Charlotte: Der Dienſtver⸗ 
trag der Krankenpflegerinnen, unter Be⸗ 


rückſichtigung der ſozialen Cage. Jena 
1910, Guſtav Fiſcher. 

Religion, die, und die Frau. 
Sieben Vorträge, gehalten beim 5. Welt⸗ 
kongreß für freies Chriftentum und 
religiöſen Fortſchritt. Berlin 1910, her⸗ 
ausgegeben von Dr. Gertrud Bäumer. 
Berlin⸗Schöneberg 1911, Proteſtantiſcher 
Schriftenvertrieb. 

Schirmacher, Dr. Kaethe: Mos 
derne Jugend. Ein Wegweiſer für den 
Daſeinskampf. münchen 1910, Ernſt 
Reinhardt. 

Das Buch enthält eine Reihe feinſinniger 
Betrachtungen, die in erſter Cinie für die Jugend 
beſtimmt, auch für Erwachſene reiches Intereſſe 
bieten. Beſondere nufmerkſamkeit widmet die 
Derfafferin den Fragen der Erziehung; letztere 
gibt nach ihrem Dafürhalten dem werdenden 
menſchen nur eine ſehr unvollkommene Auss 
rüſtung für den Daſeinskampf. Die Vernach⸗ 
läſſigung, von der in weiten Kreiſen nament- 
lich noch immer die Erziehung der weiblichen 
Jugend betroffen wird, erfährt eine ſcharfe Be⸗ 
leuchtung. Das Buch iſt für ſolche Frauen, die 
unſerer Bewegung noch fernſtehen, zur Einfüh⸗ 
rung vortrefflich geeignet. 


Schriften des Schleſiſchen Frauen⸗ 
bundes. Herausgegeben von Marie 
Wegner. III. Heft: Gemeindebeſtim⸗ 
mungsrecht. Die Mitarbeit und das 
Wahlrecht der Frau in der Gemeinde. 
Breslau, Priebatſch. 

Sellheim, Dr. Hugo: Das Gee 
heimnis des Ewig-Weiblihen. Ein 
Derfud) zur Naturgeſchichte der Frau. 
Stuttgart 1911, Ferdinand Enke. 

Simon: Helene: Der Anteil der 
Frau an der deutſchen Induſtrie nach 
den Ergebniſſen der Berufszählung von 
1907. Vortrag. Heft II der Schriften 
des ſtändigen Ausfchuffes 3. Förderung 
der Arbeiterintereffen. Mit 18 Tabellen. 
Jena 1910, Guſtav Fiſcher. 


Die Derfafferin zeigt in erſchöpfender Weiſe 
die Entwicklung der kirbeiterinnenverhältniſſe 
auf allen Gebieten. An der Hand von Jahlen, 
denen die Berufsſtatiſtik von 1907 zugrunde 
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liegt, wird Quantität und Qualität der Frauen» 
arbeit eingehend geprüft. H. Simon kommt zu 
dem Reſultat, daß der qualitative Wert der 
Frauenarbeit ſteigen muß; fie fordert vor allem 
Ausbau der Arbeiterinnenſchutzgeſetzgebung und 
Fortbildungsſchulzwang für das weibliche Ge- 
ſchlecht. i 

Sohnren, Heinrich: Der Sug der 
Candmädchen nach der Großſtadt. Vor⸗ 
trag. Berlin 1910, Deutſche Candbuch⸗ 
handlung. 

Star: Was Frauen erdulden. Be⸗ 
richte aus dem Leben. Mit einem Ge⸗ 
leitwort von Dr. fl. Salomon. Berlin⸗ 
Schöneberg 1910, Buchverlag der Hilfe. 

Ufer⸗Held: Frieda: Weibliches 
Werden und Wachſen. Chemnitz 1911, 
. Koegle. 


Wirminghaus, Elſe: Die Frau 


und die Kultur des Körpers. „Kultur⸗ 
aufgaben der Frau.“ Herausgegeben 
von Prof. Dr. J. Wuchgram. Leipzig 
1911, C. F. Amelang. 

Die Derfafferin ſchildert den Stand der Bes 
ſtrebungen zur Derbeiferung der Körperkultur 
in den verſchiedenen Tändern, behandelt die 
hohen Aufgaben der Frau als Trägerin der 
Dolfsgefundheit, macht Vorſchläge zur Umge⸗ 
ſtaltung der Frauentracht mit Berückſichtigung 
von Frauen, Kindern und Halbwüchſigen. Die 
körperliche Erziehung innerhalb des Mädchen⸗ 
ſchulweſens wird eingehend erörtert. 

Sieg, Martha: Stellung der Frau 
in der evangeliſchen Kirche. „Kultur 
und Fortſchritt.“ Gautzſch bei Leipzig 
1911, Felix Dietrich. 

Simmer, Prof. Friedr.: Soziale 
Arbeit der Haustodter. Berlin-öehlen- 
dorf 1910, Simmer-Faus. 


(Bearbeitet von Adelheid von Welczeck.) 


Deutſche Srauenzeitfchriften.') 


„Blätter für ſoziale Arbeit” Organ 
des Sentralvereins für Arbeiterinnenintereſſen 
ſowie zahlreicher Gruppen für ſoziale Hilfsarbeit. 
Verlag: &. Braunſche Hofbuchdruckerei, Karis» 
ruhe i. B. Schriftleitung: Dr. Elifabeth Alt- 
mann ⸗Gottheiner, Mannheim. 

„Centralblatt des Bundes Deutſcher 
Frauenvereine“, Bundesorgan, herausge- 
geben vom Doritand. Verlag: B. ©. Teubner, 
Leipzig. Schriftleitung: Frau Marie Stritt, 
Dresden. 

„Das Töchterpenſionat“, Fachblatt für 
Töchterpenſionate, Haushaltungs inſtitute u. Koch: 
ſchulen. Verlag: Eduard Roether, Darmſtadt. 
Schriftleitung: Frau Oberlehrer Strecker, Bad⸗ 
Nauheim. 

„Der Fernſprecher“, Offizielles Organ 
für die Geſamtintereſſen der Poft- und Tele: 
graphenbeamtinnen. Derlag: Pp. Förſter, Bres- 
lau. Schriftleitung: Geo. Förſter, Breslau. 

„Der katholiſche Frauenbund“, Or 
gan des genannten Bundes. Derlag: Cöln a. Rh. 
Schriftleitung: Fran Bachem⸗Sieger, Coln 

„Deutſcher Frauenbund“, Organ des 
genannten Bundes. Eigener Verlag, Berlin. 

„Deutſcher Cyceum-⸗Club“, Mitteilun⸗ 


gen für die Mitglieder. Derlag: Robert Maetzig, 
Charlottenburg 5. Herausgeber: Der Dorftand 
des Deutſchen Cyceum-Clubs, Berlin W. 

„Die Arbeiterin”, Organ des Gewerk⸗ 
vereins der deutſchen Frauen und Mädchen H.-D. 
verlag und Schriftleitung: Berlin, Untprode⸗ 
ftraße 121. 

„Die Chriſtliche Frau“, Zeitſchrift für 
höhere weibliche Bildung u. chriſtliche Frauen⸗ 
tätigkeit in Familie und Geſellſchaft. Verlag: 
Cha ritas verband für das kathol. Deutſchland, 
Freiburg i. Br. Schriftleitung: Hedwig Drans⸗ 
feld, Werl. 

„Die deutſche Arbeiterin”, Organ des 
Verbandes evangelifher firbeiterinnen vereine 
Deutſchlands. Verlag des Chriftl Zeitſchriſten⸗ 
vereins, Berlin SW. 68. Schriftleitung: Th. 
Brandin. 

„Die deutſche Frau“, Wochenſchriſt für 
Hauswirtſchaft und Frauenerwerb. Derlag der 
deutihen Frau, Leipzig. Schriftleitung: Luife 
Koppen, Berlin. 

„Die Eiſenbahnbeamtin“, Offizielles 
Organ für die Geſamtintereſſen der Eiſenbahn⸗ 
beamtinnen. Derlag: P. Förſter, Breslau. 
Schriftleitung: Geo. Förſter, Breslau. 


1) Seitſchriften, die lediglich Mode und Haus wirtſchaft betreffen, find nicht berüdfichtigt, 
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„Die Frau“, Monatsſchrift für das ge⸗ 

ſamte Frauenleben unferer Seit. Verlag: W. 
Moeſer, Berlin S. 14. Herausgeberin und Schrift. 
leitung: Helene Lange, Berlin⸗ Grunewald. 
y die Frauenbewegung“, Publikations- 
organ der Fortſchrittlichen Frauenbewegung. 
Verlag: W. u. S. Coewenthal, Berlin C. 19, 
Grünſtr. 4. Herausgeberin und Schriftleitung: 
Minna Cauer, Berlin. 

„Die Frau im Oſten“ mit 2 Beilagen: 
„Stimmrecht“ (f. d.) und „Die Frau im Erwerbs» 
leben“. Organ d. Schleſiſchen Frauenverbandes. 
Verlag: Die Frau im Often. Schriftleitung: 
Frau Marte Wegner, Breslau, Naiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße 109. 

„Die Gleichheit“. Zeitſchrift für die 
Intereſſen der Arbeiterinnen. Verlag: J. H. W. 
Dietz, Stuttgart. Redaktion: Frau Klara ettin 
(Sundel), Wilhelmshöhe, Poft Degerloch bei 
Stuttgart. 

„Die hausbeamtin“, Mitteilungen des 
Allg. Deutſchen Vereins für Hausbeamtinnen. 
Schriftleitung: Frau Pade, Großröhrsdorf. 

„Die Heimarbeiterin“, Organ der 
chriſtlichen Heimarbeiterinnenbewegung. Shrift» 
leitung: Margarete Behm, Berlin W. 

„Die höhere Mädchenſchule“, Seit 
ſchrift für alle Angelegenheiten d. höh. Mädchen 
ſchule, der Frauenſchule, der Studienanſtalt und 
des höheren Cehrerinnenfeminars. Verlag: A. 
Marcus und E. Weber, Bonn. Herausgeber: 
Dr. Hans Güldner. 

„Die katholiſche Lehrerin”. Verlag: 
DV. Höfling, München. Schriftleitung: Babette 

Kiefaber. 

: „Die Lehrerin”, Organ des Allg. Deut: 
ſchen Lehrerinnenvereins u. a. m. Beiblätter: 
A. der Sektion für höhere u. mittlere Schulen; 
B. des Verbandes deutſcher Volksſchullehrerinnen; 
C. der Sektion für techniſche Fächer. Verlag: 
B. 6. Teubner, Leipzig. Schriftleitung: Marga⸗ 
rete Treuge und Franziska Ohneſorge. 

„Die Studentin“, Organ des Verbandes 
der Vereine ſtudierender Frauen Deutſchlands. 
Schriftleitung: Dr. phil. Gertrud Klausner, 
Berlin⸗ Charlottenburg. 

„Ein Volk, eine Schule“, fozialpäda- 
gog. Seitſchrift für die deutſchen Volksſchullehre⸗ 
rinnen. Verlag: p. Zimmermann, Berlin. Bers 
ausgeberin: Martha Schumann. Beilagen: „Die 
mädchenfortbildungsſchule“. Schriftleitung: M. 
Kampffmeger-Streihhan. „Gegen den Alkoho⸗ 
lismus“. Schriftleitung: G. Streichhan. 

„Evangeliſche Frauenzeitung“, Ors 
gan des Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbundes. 
Verlag: Edwin Runge, Gr.⸗Cichterfelde. Schrift⸗ 
leitung: Paula Müller, Hannover. 


„Fachblatt der Berufsorganiſation 
kaufmänniſcher Gehilfinnen und Be 
amtinnen“, monatl. Beilage der „Frauenar⸗ 
beit“ ſ. d. Verlag u. Schriftleitung die gleichen. 

„Frauenarbeit“, Organ des Verbandes 
katholiſcher Vereine erwerbstätiger Frauen und 
Mädchen Deutſchlands. Verlag: Germania H.-G., 
Berlin C. 2. Schriftleitung: Amalie v. Schalſcha⸗ 
Ehrenfeld, Berlin. 

„Frauen⸗ Beruf“, Blätter für Fragen 
der weiblichen Erziehung, Ausbildung, Beruf u. 
Hilfstätigkeit. Organ des Schwäbiſchen Frauen⸗ 
vereins. Verlag: Stuttgart. 

„Frauenberuf und⸗erwerb“, Organ 
der „Auskunftsſtelle für Frauenintereſſen“ des 
Bundes Deutſcher Frauenvereine. Beilage zum 
Centralblatt des Bundes Deutſcher Srauenvers 
eine. Verlag: B. 6. Teubner, Leipzig. Shrift- 
leitung: Frau Joſephine Levy » Rathenau, Bers 
lin NW., Briidensfillee 33. i ; 

„Frauen⸗Fortſchritt“, Wochenzeitung 
für Frauenkultur u. Erwerb. Verlag: Berliner 
Vereinsdruckerei Berlin W. 35. Schriftleitung: 
O. Rentſch, Berlin⸗Schöneberg. 

„Frauenhülfe“, Blätter f. Frauenarbeit 
in der evangeliſchen Gemeinde. Organ der 
Frauenhülfe des Evangel. Kirki. Hülfsvereins. 
Verlag: Stifiungsverlag Potsdam. Schrift» 
leitung: Paftor Dr. Hoppe, Potsdam, Mirbach⸗ 
ſtraße 3. 

„Frauen⸗Rundſchau“, Halbmonatsſchr. 
für Frauenkultur und Frauenerwerb. Verlag 
der Frauen rundſchau (Schweizer u. Co.) ., Berlin. 
Schriftleitung: Dr. phil. Ella Menſch u. a., Berlin. 

„Frauenſtreben“, Organ des Hauptver- 
bands Bayr. Frauenvereine. Verlag: Druckerei 
Couis Göhring u. Co., Frankenthal. Schrift⸗ 
leitung: Frau Clara Lang, Monbijou b. Zwei⸗ 
brücken. 

„Frauenwirtſchaft“, Zeitſchrift für das 
hauswirtſchaftliche und gewerbl. Frauenwirken. 
Organ des Verbandes zur Hebung hauswirt⸗ 
ſchaftlicher Frauenbildung u. a. m. Volksvereins⸗ 
verlag M.⸗ Gladbach. Schriftleitung: Dr. W. Liefe, 
Paderborn. 

„Frauen⸗ Zukunft“, herausgegeben von 
Gabriele von Lieber, Meta hammerſchlag und 
Hanns Dorn. Frauenverlag, München. Schrift⸗ 
leitung: Magdalene Miller. 

„Mitteilungen der Kaufm. Vereine 
weibl. Angeſtellter“, Organ der Derbünde- 
ten Kaufm. Vereine für weibl. Angeſtellte. Ders 
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liner Verein. Druck von Imberg u. Leflon, 
Berlin SW. 68. 

„Mitteilungen des Rechtsſchutzver⸗ 
bandes“, Organ des Rechtsſchutzverbandes für 
Frauen, Halle a. S. Schriftleitung: Frau Mar- 
garete Bennewiz, Halle a. S., Albrechtſtr. 41. 
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Verlag: G. Braunſche Hofbuchdruckerei, Karls⸗ 
ruhe i. B. Schriftleitung: Dr. Elifabeth Alt» 
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Fur Pſychologie der Gegner. 
Don Gertrud Bäumer. 


Wenn von der Pſychologie der Gegner der Frauenbewegung geſprochen 
werden foll, fo find von vornherein auszuſchließen die Gegner aus Unkenntnis. 
Wer überhaupt nichts von der Sache weiß, deſſen Gegnerſchaft iſt noch nicht 
im pſychologiſch intereſſanten oder irgendwie bemerkenswerten Stadium, fie 
beruht nur auf negativen, aber nicht auf poſitiven Gründen. Nun iſt ja die 
Gegnerſchaft aus Unkenntnis noch ungemein groß — viel viel größer, als 
man ſich innerhalb der Frauenbewegung bewußt wird, wenn man unter ſich 
ijt. Wir täuſchen uns oft darüber, daß bei den Menſchen, mit denen wir über 
die Frauenbewegung ſprechen, nicht die Gegnerſchaft, ſondern einfach die Un⸗ 
zulänglichkeit des Eindringens in die Sache die Verſtändigung erſchwert. Es 
fehlt nicht nur an der Kenntnis der Tatſachen, ſondern viel mehr noch an 
der Gründlichkeit des Nachdenkens über ſie. Wir, die wir alle theoretiſchen 
und praktiſchen Probleme unſerer Bewegung ſeit Jahren verfolgen, die wir 
alle Einwände gegen unſere Forderungen hundertmal durchdacht, uns mit 
allen Zweifeln ebenſo oft auseinandergeſetzt haben, ſtehen auf einem ganz 
anderen Fundament der inneren Beherrſchung unſeres Programms als die 
allermeiſten Gegner, die nur gelegentlich und mehr am einzelnen zufällig ge⸗ 
hörten Schlagwort haftend ſich ihre Meinung über die Frauenbewegung ge⸗ 
bildet haben, oder ebenſo oft eine von anderen gehörte Meinung einfach mits ` 
ſprechen. ' 

Dieſe Art von Gegnern, die der bloßen phlegmatiſchen Hemmung, find alfo 
hier nicht gemeint. Für uns find — an Sahl geringer — doch die viel wich⸗ 
tiger, die dem, was wir wollen, aktiven, überlegten oder doch wenigſtens be⸗ 
wußten, auf den Hern unſerer Bewegung gerichteten Widerſtand leiſten, die 
den Sinn unſerer Bewegung verſtehen und überzeugt ablehnen. 

Den Sinn unſerer Bewegung. — Er läßt ſich, wenn man alle ihre Einzel⸗ 
forderungen auf ein Prinzip und ihre praktiſchen Beſtrebungen auf eine ges 
meinſame Idee zurückführt, wohl in einen Satz zuſammenfaſſen, oder eigent⸗ 
lich in zwei: es iſt die Überzeugung, daß auch die Frau die Höhe ihres Per⸗ 
ſönlichkeitswertes und ihrer ſozialen Leiftung erlangt durch innere Freiheit 
und Selbſtbeſtimmung, und daß ſie zu dieſer Freiheit heute nur gelangen kann 
durch volle Anteilnahme an der geiſtigen Kultur und durch praktiſche Mite 
arbeit an allen Gemeinſchaftsleiſtungen in Beruf und öffentlichem Leben. 
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Der Widerſtand, mit dem wir uns ernſthaft auseinanderzufegen haben und 
der wirklich Beachtung verdient, richtet fih gegen dieſen Grundjak. Da find 
zuerſt alle die Menſchen, denen es überhaupt widerſtrebt, Lebensfragen, die 
uns fo nahe, die fo ſehr zugleich innerlichen Charakters find wie das Verhält⸗ 
nis der Geſchlechter, durch abſtrakte Prinzipien, durch Ideen und generalis 
ſierende Überlegungen zu regeln. Hier müſſe der „Inſtinkt“ alles jagen. Don 
Nietzſche an bis zu dem pſeudo-geiſtreichen Journalismus mancher Modernſten 
wird der Frauenbewegung vor allem ihre „Inſtinktloſigkeit“ vorgeworfen. 
Man begegnet dieſem Schlagwort überall. Durch eine beklagenswerte Ders 
irrung ſei den Frauen das Bewußtſein — nein: der Inſtinkt für ihr eigenes 
Weſen verloren gegangen. Durch eine verhängnisvolle Selbſtverblendung, in 
der ſich ſchon die zerſtörende Wirkung zu ſtarker Doſen intellektueller Koft 
auf die weibliche Seele zeige — ſei die Frau auf den Weg zu einem Siel 
hin geraten, das nie das Siel ihrer Natur ſein könne. Sie ſei, durch den äußeren 
Druck der wirtſchaftlichen Notwendigkeit beirrt und durch die Überſchätzung 
des Intellektualismus in der modernen Kultur verführt, im Begriff, ſich ſelbſt 
entfremdet, ihrer Art untreu zu werden. An Stelle der Intuition, des natur⸗ 
haften, zweifelloſen Ergreifens ihrer Gattungsbeſtimmung ſei bei der Frau 
ein verhängnisvolles Überlegen, Wählen, Sielſetzen getreten. Aus dem Ruhen 
im Gegebenen, das ihrem Weſen entſpreche, fei fie aufgeſtört durch irree 
führende Schlagworte und in einen Zuſtand geiſtigen Schwankens verſetzt, in 
dem ſie ſich zwecklos aufreibe. Sie wiſſe nicht mehr, was ſie könne, was ſie 
ſolle, wo fie zu Haufe ſei. In einer unerfreulichen, mitleiderregenden Skala 
von Verzerrungen präſentiere ſich daher die „Weiblichkeit“ der Gegenwart, 
ſoweit das Gift gedrungen ſei. Eine Rückkehr zur „Natur“ wird ihr als 
einziges Allheilmittel gepredigt. Wenn äußere Verhältniſſe das für eine große 
Sahl verbieten, fo ijt damit die Naturbeſtimmung als ſolche nicht außer Kurs 
geſetzt. So wenig wie die Exemplare eines Baumes, die durch ungünſtige Boden⸗ 
verhältniſſe verkrüppeln, auch wenn ſie noch ſo zahlreich ſind, nun für die 
Norm ihres Typus irgend etwas bedeuten. 

In verſchiedener Inſtrumentation wird nun dieſe gleiche Melodie vom 
Hygienifer, dem Raſſenpolitiker, dem Ajtheten, dem Ariftofraten, dem Kons 
ſervativen geſpielt. Sie unterſcheiden ſich nur durch das Inſzeneſetzen anderer 
Gründe, das Dorſchieben anderer ſachlicher Intereſſen für die gleiche alls 
gemeine Dorftellung von der weiblichen Beſtimmung. 

Wir hörten von Herrn von Gruber, daß die Frau „dem Gegenwärtigen, 
dem Materiellen, dem Irdiſchen, dem Elementaren“ näher bleiben müſſe als 
der Mann, da „ihre Hauptaufgaben leibliche, vegetative“ ſeien, daß ihr Geiſt 
„naiver und undifferenzierter, zugleich aber auch vielſeitiger und ebenmäßiger“ 
bleiben müſſe, damit ſie das naive Kind verſtehen könne. Denn „zum Zwecke 


Srauenbewegung und Raffenhngiene. 173 
TE TE TA GP LDV LPP NL LTE ELENA TEL LA SDAN TA TA REDEN LPO LOVES EMD 


der geſicherten Aufzucht der Nachkommen find der Geiſt von Mann und Frau 
verſchieden geſchaffen. Der Mann iſt berufen zu kämpfen, zu ſchützen, zu er⸗ 
obern, zu erzeugen; die Frau zu empfangen, zu hüten, zu erhalten. Er ſoll 
fernſichtig ſein, ſie nahſichtig; er geiſtesſcharf und ſie klug; er ſtrebſam und 
ſie biegſam, er hart und ſie hingebend, er ernſt und ſie heiter, er Vernunft 
und fie Natur“. Hier ijt es alfo die Raſſenhugiene, von deren Intereſſen aus 
geſehen die Frauenbewegung ſich als „widerwärtiges Geſchrei eines Häuf⸗ 
leins unglücklicher, entgleiſter und kranker und entarteter Weiber“ darſtellt. 

Dieſe raſſenhögieniſchen Gedankengänge zur Frauenfrage gehen je nach⸗ 
dem in Dur und in Moll: kräftig und unverblümt die Frau in ihrer Nature 
funktion erfaſſend — oder jentimental, halb muſtiſch, in ihr die dunklen mütter⸗ 
lichen Kräfte unverſieglicher Erdfriſche bewundernd. 

In der erſten Tonart klingen fie beſſer. Die Frau als Kuh oder Stute — 
nur Ws Gebärerin, als Trägerin von Ditalitätswerten, nur als Leib, als 
Energiereſervoir, als Sudttier. Warum nicht? Jede Wiſſenſchaft muß ifo- 
lieren, die Raſſenhygiene hat das Recht, das Leben rein von ihrem Stands 
punkt anzuſehen. Sie muß nur dieſen Standpunkt dann konſequent feſthalten. 
Die Frau als Stute — der Mann als Hengſt — der Menſch als animaliſche 
Spezies — die Geſellſchaft als ein Suchtinſtitut. Das ijt im Rahmen einer 
rein — aber freilich nur einer ganz rein raſſenhugieniſchen Betrachtung gar 
nicht anſtößig. Widerwärtig wird es aber, wenn ſo oder ſo die Angelegen⸗ 
heiten der Kultur in die Betrachtung gezogen und durch die Einſeitigkeit 
dieſer naturaliſtiſchen Wertungen erniedrigt und beleidigt werden. Und das 
geſchieht hier, und zwar auf Koſten der Frau. Nämlich dadurch, daß diefe 
Betrachtungsweiſe auf ſie in ausſchließlicherem Sinne angewendet wird als 
auf den Mann. Sie foll „ihre Hauptaufgabe” im Animaliſchen haben, mehr 
Sudttier als geiſtiges Weſen, mehr Natur (im phnfifden Sinn) als Vernunft 
fein. Bei ihr greift die raſſenhugieniſche Betrachtung auf ihr Kulturdafein 
über und drückt dieſes von einem Swed zum bloßen Mittel herab. Anderer 
ſeits aber werden wieder diejenigen Derfettungen der Kultur in die Raſſen⸗ 
hygiene verkannt oder doch überſehen, kraft deren die Berufsarbeit der Frauen 
raſſenhugieniſch günſtige Wirkungen hat: der hugieniſche Segen der Arbeit, 
die Einwirkung der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit auf die Verminderung der 
Derforgungsehen u. a. m. Vollends verdächtig aber find die Mollpartien, in 
denen dieſe kreatürliche Beſtimmung der Frau ſublimiert und Rouſſeauiſch 
aller erworbenen Geijtiqteit gegenüber als das wahrhaft Göttliche, die vere 
kannte ewige Glorie elegiſch gefeiert wird. 


Wer Ohren hat zu hören, der hört hier nicht mehr die Wiſſenſchaft, ſondern 
den Geſchmack, nicht mehr ſachliche Rückſichten, ſondern perſönliche Wünſche. 
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Hinter dem Gefüge dieſer Anſichten taucht ein beſtimmter Menfchentgpus — 
ein Mannestypus als der eigentliche Träger der in diefe ſachlichen Argumente 
gekleideten Frauenſchätzung auf. In dieſem Typus liegt es begründet, daß 
Deutſchland hinter anderen germaniſchen Ländern in der Frauenbewegung 
zurückgeblieben ift. Es ſcheint, daß dem Deutſchen Vorſtellungen und Inſtinkte 
von Männlichkeit, Ritterlichkeit, einer Kultur, in der die Kraft mehr durch 
Großmut als durch Recht gebändigt wird, tiefer im Blut liegen als anderen 
germaniſchen Stämmen. Es handelt ſich da nicht um eine Weltanſchauung, 
ſondern um beſtimmte irrationale Wertempfindungen, die eben deshalb der 
Einſicht viel ſchwerer weichen. 

Ihre Grundlage ift die Sympathie mit der phnfifchen Kraft, die ein durch⸗ 
ſchlagender Zug des deutſchen Temperaments zu ſein ſcheint. Selbſt ſehr 
geiſtige Deutſche, wie etwa Wilhelm von Humboldt, haben nicht nur die 
phuſiſche Kraft an ſich und um ihrer ſelbſt willen erhalten wollen, ſondern 
in ihr auch die Grundlage aller Kultur, die Bedingungen für die Intenfität 
und Farbigkeit, den Schwung und die Mannigfaltigkeit des geiſtigen Lebens 
geſehen. Sie ſoll deshalb nicht nur in ihren Grenzen und um ihrer ſelbſt willen 
gepflegt werden, ſondern auch Quelle und Mittelpunkt alles perſönlichen Selbſt⸗ 
gefühls bleiben. Der männlichen Perſönlichkeit ſoll dies ſchlagfertige, taten⸗ 
frohe Kraftbewußtſein gleichſam aus allen Poren quellen und als charakter⸗ 
gebendes Fluidum ihre ſeeliſche Atmoſphäre erfüllen. Ihr darf der Raum 
zu froher, ſelbſtgewiſſer Ausbreitung nicht verkümmert, ſie darf nicht durch 
Rechtsnormen gehemmt, durch die ſoziale Ordnung entmutigt und einge⸗ 
ſchüchtert werden. Um ſo weniger, als die nationale Selbſtbehauptung ver⸗ 
langt, daß das deutſche Volk „waffenfroh und waffenſtark“ bleibe. 

Dieſes Heldenideal ſpiegelt ſich in allen den politiſchen, ſozialen, kulturellen 
Anſchauungen, die eine ſtarke gemeinſame Macht gegen die Frauenbewegung dar⸗ 
ſtellen. Es ift die Seele des politiſchen Konſervatismus, der ja doch auf dem Gee 
danken beruht, daß im Staatsleben nicht alles dem formalen Rechtsgedanken unters 
ſtellt, nicht alles rationaliſiert werden dürfe, daß der ſpontanen, elementaren 
überlegenheit Raum bleiben müſſe, ſich als Autorität in Macht und Großmut 
zu erweiſen. Das patriarchaliſche Regime, das dem Starken den Anſpruch 
auf Gehorſam und die — moraliſche, nicht rechtliche — Pflicht zu ſchützender 
Fürſorge zuerteilt, ſcheint allein geeignet, dieſe vitale Kraft als Grundlage 
aller Ceiſtung und Guell aller Tatenfreudigkeit lebendig zu erhalten. Das ift 
ja auch der eigentliche Sinn von Rietzſches Herrenmoral, daß fie wertvollere 
Kulturkräfte erwachſen ſieht aus dem ſchwungvollen, pathetiſchen Ausgleich 
zwiſchen Autorität und Gehorſam, Überlegenheit und Demut, Herrſchaft und 
Ehrfurcht, Ritterlichkeit und Hingabe, als aus dem einfachen Einerlei von 
Recht und Pflicht. 
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In diefe Cebensftimmung hinein klingt natürlich das Wort von der „Gleich 
berechtigung der Frau“ ungut, plebejiſch, trivial, kulturfeindlich. Denn das 
verhältnis der Geſchlechter kann dieſe lebensvolle Beziehung zwiſchen groß⸗ 
mutvoller Kraft und dankbarer Schutzbedürftigkeit in zarter und vollkommenſter 
Weiſe verwirklichen. Es wird dadurch die eigentliche natürliche Quelle der 
ethiſchen Kräfte, durch welche die überlegene Vitalität fih zur Ritterlichkeit 
bändigt und die natürliche Abhängigkeit ſich mit Ehrfurcht, Pietät und Demut 
erfüllt. Die Frau, die ein „Recht“ verlangt, tritt taktlos aus dieſer ſchönen 
Kette von Geben und Nehmen heraus, es ijt eine häßliche Handlung, wenn 
jemand ſich das, was ihm freiwillig und großmütig geſchenkt werden ſollte, 
vorweg als etwas, was ihm zukommt, nehmen will. Häßlich durch das Miß⸗ 
trauen in die Generoſität des Gebers, und häßlich dadurch, daß ihm die Ge⸗ 
legenheit, ſich zart und groß mutvoll zu zeigen, unbeſcheiden aus den händen 
geriſſen wird. Iſt es nicht viel ſchöner, wenn die Frau in großartigem Der« 
trauen und unbekümmerter, zum Dank bereiter Hingabe ihr Schickſal dem 
Mann anvertraut und damit den Edelmut des Starken auslöſt, der fie beffer 
ſchützt als irgendein „Recht“? 

So etwa empfindet der paradigmatiſche Mann gegenüber der „neuen Frau“. 
Dieſe Empfindung, in die jede Frau, die nicht von Natur ſtumpfſinnig oder durch 
die Agitation vergröbert iſt, ſich hineinverſetzen kann, iſt der eigentliche innere 
Herd aller Feindſeligkeit gegen die Frauenbewegung. Und die Schwierigkeit 
für uns liegt immer darin, daß in der Tat in der Ritterlichkeit, die im Be⸗ 
wußtſein überlegener Kräfte für den Cebenskampf die Verantwortlichkeit für den 
Schwächeren mit übernehmen möchte, ein poſitiver ethiſcher und darüber hinaus 
ein höchſter Kulturwert liegt, der ſcheinbar durch unfer Mißtrauen gegen jede 
Form von Schutzherrſchaft mit getroffen wird. Darin liegt das Peinliche und Der 
letzende, das unſer Kampf nicht ſelten auch für kulturell hochſtehende Männer 
hat, ſolange ſie ihm ohne Einſicht in ſeinen wahren Sinn gegenüberſtehen, 
und, vor allem, Perſönliches und Soziales noch nicht zu trennen vermögen. 


Ganz nahe mit dieſer Stimmung verwandt iſt eine andere Ausdrucksform 
des modernen Arijtofratismus, in dem fih Berechtigtes und Minderwertiges, 
Feines und Rohes ſo undefinierbar miſchen: aus einem vornehmen Degout 
vor dem öffentlichen Leben überhaupt und vor der Deräußerlichung und 
Banaliſierung der menſchlichen Exiſtenz durch die moderne Berufsarbeit 
wendet man ſich mit Entſetzen gegen den Gedanken, auch die Frau nun an 
dieſes äußerliche Getriebe hinzugeben und ihr die Einſtellung in den Be⸗ 
rufs mechanismus als ein wünſchenswertes Jiel zu zeigen. Die vornehme Ab⸗ 
geſchiedenheit, die ſtrenge Klaufur ihres Wirkens in der Familie kann dem 
überall ſchamlos eindringenden Tageslärm gegenüber allein noch die Intenſi⸗ 
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tät des perſönlichen Lebens [hüten und gewährleiſten. Sie muß erhalten, 
umhegt, gegen irregeleitete Wünſche verſchanzt werden, damit nicht auch dieſes 
Feuer der Innerlichkeit und Selbſtkultur in unſerer leeren, nach außen ges 
richteten Seit erſtirbt. 

Auf die Nerven ſo empfindlicher Menſchen wirkt es abſtoßend, wenn die 
Frauen ſelbſt dieſem Ideal ſcheinbar die Gefolgſchaft verſagend die Hände 
nach anderer Arbeit ausſtrecken. Es iſt ihnen ein widerwärtiges Symptom 
des rapiden Derlorengehens aller Liebe zu perſönlicher Kultur, ein Beweis 
der wachſenden Trivialität der Lebensziele. Die Frauenbewegung iſt vulgär. 
Sie zerſtört die Dornehmheitszüge des Frauentypus, indem ſie die Frauen 
aus der unverletzlichen Zurückhaltung ihres häuslichen Lebens in die Öffent« 
lichkeit drängt: fordernd, kämpfend, Meinungen aufftellend, ſtoßend und ges 
ſtoßen, Kritik übend und kritiſiert, angreifend und angegriffen. Die Frau wird 
dabei ſo derb, robuſt und un⸗verſchämt, wie eben notwendig Menſchen werden, 
die ſich gewöhnen mußten, ihre Ellbogen zu gebrauchen. Sie wird ſo nüchtern, 
krämerhaft und banal, wie der Arbeitskampf uns zu ſein zwingt. Sie entäußert 
ſich der ſelbſtverſtändlichen Würde, die ihr das Gefühl ihrer gehüteten Stel« 
lung gegeben hat, und erwirbt ſtatt deffen ein auftrumpfendes, rüdes Selbſt⸗ 
bewußtſein, das immer etwas Mühſames und Hartes behält. 

Wo dieſe Empfindungen der Frauenbewegung gegenüber ihren Grund in 
einem natürlichen Feſtwurzeln in Tradition und Sitte haben, ſind ſie zunächſt 
ganz verſtändlich. Wir ſind noch dabei, die Meinungen umzuwandeln; erſt 
ſehr viel ſpäter werden Geſchmack und Gefühl nachfolgen. Es iſt ſchlechthin 
unmöglich, Empfindungen, die mit einer — vielleicht durch Generationen bes 
ſtimmten — häuslichen Atmojphäre eingefogen, ein organiſcher Weſensbeſtand⸗ 
teil eines Menſchen geworden ſind, von heute auf morgen zu eskamotieren. 
Es wäre gar nicht einmal ſchön, wenn das jo ſchnell ginge. Dazu gehören 
wiederum Generationen. 

überdies iſt ohne weiteres zuzugeben, daß die große Umwandlung des 
Frauenlebens zunächſt in mancher Hinſicht eine Verhäßlichung und eine Bes 
drohung gerade der Werte ift, für die ein ariſtokratiſches Kulturgefühl eintreten 
möchte. Wir haben gar kein Intereſſe daran zu leugnen, daß die Berufsfrau 
und die Frau des öffentlichen Lebens mit mancher Simperlichkeit auch manche 
Sartheit abgeſtreift hat, um die es ſchade iſt — wenn auch die übliche Schilde⸗ 
rung des „Geſchreis“ der Frauenverſammlungen, der „lärmenden Agitation“ 
oder der „toſenden Revolution“ der Frauenrechtlerinnen lediglich aus der 
Phantaſie derer zu ſchöpfen pflegt, die dieſe Wendungen gebrauchen. Die 
Seit, in der ſich die Frau aus ihrer neuen Situation heraus einen neuen weib⸗ 
lich⸗perſönlichen Stil Schaffen kann, ift noch nicht gekommen. Dazu wäre Dors 
ausſetzung, daß die Bitterkeit des Kampfes erſt von ihr genommen würde. 
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Für den Moment aber erſchwert uns dieſer Ariſtokratismus vor allem des⸗ 
halb das Leben, weil er weit über die Kreiſe hinaus, die ein natürliches Recht 
darauf haben, Mode geworden iſt. Es gibt große Sirkel — gerade ſozial 
nicht ordnungsmäßig klaſſierter Menſchen — die für „alte Kultur“ ſchwärmen. 
„Alte Kultur“ iſt eine Vokabel des Bildungsgeſchwätzes der Großſtadt, ein 
Idol gerade folder Leute, die ihrerſeits ganz junge Unkultur find. Mit dieſer 
nahrhaften Phraſe wird nun auch die Frauenbewegung angegriffen — der 
Journalismus bringt uns dafür Beiſpiele genug. Und das imponiert nun 
oft gerade im publikum. Der banalſte Philiſter meint fih gegenüber der 
Frauenbewegung der weiblichen „Kultur“ annehmen zu müſſen. 

Die Kehrfeite dieſer Anſchauungen bildet der Schutz einer männlichen Kul- 
tur gegen das Eindringen der Frauen, von denen man eine Dermeidlidung 
und Verſimpelung befürchtet. In der Kunſt und in der Wiſſenſchaft hat dieſer 
riſtokratismus feine Vertreter. Man meint, daß die Frauen für die Strenge 
der Wiſſenſchaft kein Derjtändnis haben, da ihnen der amor intellectualis und 
damit jene Fähigkeit unbedingter Hingabe an den Erkenntnisdienſt fehle, der 
allein die Wiſſenſchaft gegen alle Korruption durch Erfolgſucht oder Dienſt⸗ 
barkeit gegenüber dem praktiſchen Ceben ſchützt. Sie iſt heute dieſer Gefahr 
an ſich ſehr ausgeſetzt. Die Erhaltung der höchſten Maßſtäbe dem Andrängen 
aller NMützlichkeitsanſprüche gegenüber ijt heute beſonders erſchwert. Zugleich 
aber eine weſentliche Bedingung, um die Würde der rein geiſtigen Miſſion 
der Univerſität zu erhalten. Es iſt ein Unglück für die Frauen, daß ihr Ana 
ſpruch in eine Zeit fällt, da die weitere Demokratiſierung der Univerſität auf 
einen in mancher Hinſicht berechtigten Widerſtand ſtößt. Nun wird ihr Ein⸗ 
dringen in das Studium nur unter dieſem Geſichtspunkt, als das Zudrängen 
einer neuen Maffe angeſehen. Einer Maffe überdies, die ganz außer dus 
ſammenhang mit den Traditionen des gelehrten Unterrichts ſteht und neben 
ihrer verhängnisvollen Harmloſigkeit dem akademiſchen Weſen gegenüber 
vielleicht auch noch die Neigung, die Wiſſenſchaft dem Dienſt des prat- 
tiſchen Lebens auszuliefern, verſtärken wird. Die Höhenlage von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt ſcheint vielen — und hervorragenden — Dertretern oder 
Kennern beider Gebiete zuſammenzufallen mit der ſchärfſten und reinſten Ause 
prägung ihres männlichen Charakters: abfolute eherne Herrſchaft der Form, 
der Abjtraftion, des Geſetzes. Es ijt das der Grund, weshalb gerade allererſte 
Gelehrte oder Künſtler oder Kunſtkenner der weiblichen Betätigung auf dieſen 
Gebieten ſkeptiſch oder ablehnend zuſehen. Männer, welche die Würde von 
Kunſt oder Wiſſenſchaft in ihrer Strenge, nicht in ihrer Lebensfülle, ſuchen 
oder erlebt haben, ſehen in der Weichheit und ſchwankenden Senſibilität der 
Frau eine Gefahr für ihr wiſſenſchaftliches oder künſtleriſches Ideal. 

Und wiederum fällt für uns nicht das ſo ſehr ins Gewicht, daß einzelne 
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aus einer eigenen Geijtesart heraus wirklich fo empfinden. Es wird immer 
bedeutende Männer geben, denen die Frau als geijtige Perſönlichkeit mit 
allem, was ſie als ſolche ſchaffen und bedeuten kann, unüberwindlich fremd 
und gegenſätzlich bleibt. Wir erleben aber heute, daß ſolche Männer — durch 
die eindrucksvolle Geſchloſſenheit ihrer geiſtigen Perſönlichkeit überzeugend — 
Schule machen, und daß zahlloſe andere, deren Weltanſchauungen der 5ufall 
bildet, urteilslos ihre Meinungen nachſprechen — oft um ſich dadurch ſelbſt 
zu imponieren. Man findet 3. B. natürlich oft, daß Studenten auf dieſe Weiſe 
Adepten ihrer Cehrer werden, ohne daß bei ihnen ſelbſt eine innere Notwendig⸗ 
keit zu ſolcher Stellung der Frau gegenüber vorläge. 


Auf das öffentliche Leben übertragen, äußert fih der gleiche Kriſtokratis⸗ 
mus als der Inſtinkt, der die Frauen von jedem Einfluß im Staat fernhalten 
möchte. Der Staat — geſchaffen durch die großartige Rüdjichtslofigkeit der 
ſelbſtbewußten Macht, aufrechterhalten durch die Unerbittlichkeit des Geſetzes 
— iſt ganz und gar ein „Produkt männlicher Initiative“ (ein gebräuchliches 
Schlagwort). Die Frau könnte ſich als verantwortliche Teilnehmerin an dieſem 
gewaltigen Getriebe nur unheimiſch fühlen. Würde ſie aber Einfluß gewinnen, 
ſo würde das dem Staat das Mark ausſaugen. Die Geſinnung, die ihn trägt, 
die Bereitſchaft zu unbeugſamer Härte gegen die Perſon um des Ganzen willen, 
verträgt den Einſchlag weiblichen Empfindens nicht. Dieſe Stimmung iſt um 
ſo lebhafter, je mehr man ſchon in dem modernen Staat eine nachgiebige 
humanitäre Weichlichkeit, einen Mangel an Machtinſtinkten und den Rückgang 
des militäriſchen Geiſtes beklagen zu müſſen glaubt. In Seitungen wie die 
„Poſt“ findet fie bei uns den deutlichſten Niederſchlag. Es muß ausdrücklich 
gejagt werden „Stimmung“ — nicht „Meinung“, denn man verſteht dieſen 
ganzen Widerſtand nur dann richtig, wenn man ihn als eine Außerung von 
Temperament, Gefühl, Inſtinkt anſieht, nicht als eine bloße Meinung. Er 
lebt beſtimmten Menſchen im Blut, nicht nur im Intellekt, und unſere logiſchſten 
Darlegungen werden ihn nicht erſchüttern. Jenſeits aller Möglichkeiten theo⸗ 
retiſcher Derjtändigung ſtößt eben doch einmal der elementare weibliche Kul- 
turwille — der in manchen Dingen eigene Siele hat — auf den elementaren 
männlichen Kulturwillen als auf eine gegenſätzliche Macht, die fo wenig „ges 
wonnen“, d. h. in ihrem Weſen verändert werden kann, wie etwa das Meer 
den Fels, den es beſpült, aufzulöſen und in ſein eigenes Element zu verwan⸗ 
deln vermag. Die Frau, die, ihrem Weſen treu bleibend, den Kreis ihrer 
Intereſſen und ihres Einfluſſes in Geſellſchaft und Staat hinausſchiebt, wird 
allerdings dabei zu anderen Idealen und Normen kommen, als die der aus⸗ 
ſchließliche Männerjtaat ausgebildet hat. Und wem dieſer Männerſtaat in feinen 
Grundzügen als unüberbietbar gilt, als Staat ſchlechthin, ewige Norm, wer 
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in ihm mit allen Faſern feines patriotiſchen Temperaments wurzelt, der ift 
für die Frauenbewegung ſo etwas wie ein „Erbfeind“, und alle Mühe wird 
an ihn verſchwendet ſein. 

vielfach wird dieſe Stimmung von ihren originalen Vertretern und deren 
Nachbetern als ein Element des Deutſchtums an ſich empfunden. In den 
Kämpfen um das Bürgerliche Geſetzbuch hat man von Vertretern der hiſtoriſchen 
Rechtsſchule geltend machen hören, die patriarchaliſche Familienordnung ent⸗ 
ſpreche dem deutſchen Volksempfinden. Ein Bruch mit ihr hieße das Recht 
aus dem Boden des Dolkstums losreißen. Die Oberlehrer haben in ihren 
Petitionen gegen die weibliche Leitung fih auf dies deutſche Volksempfinden 
berufen, das jede führende Rolle der Frau im Staatsleben ablehne, als wider⸗ 
natürlich anſähe und vom Mann die Kraft erwarte, ſich der Leitung einer 
Frau dauernd zu erwehren. Im allgemeinen find es die das Nationale ſtark 
betonenden Seitungen, die zugleich den Einfluß der Frau im öffentlichen 
Leben — ſei es durch eine Berufsſtellung oder durch unmittelbare Anteilnahme 
— bekämpfen und dabei überzeugt ſind, aus der Seele des „deutſchen Mannes“ 
zu ſprechen. Je weniger Gründe der Vernunft und praktiſchen Einſicht gegen 
die Frauenbewegung geltend gemacht werden können, um ſo entſchiedener zieht 
man ſich auf den irrationalen Proteſt des Inſtinkts zurück, um ſo mehr befeſtigt 
man ſich in der Poſition eines unbeweglichen „Allein ich will.“ 

Die große Macht dieſer Poſition liegt darin, daß im perſönlichen Verhältnis 
der Geſchlechter eben doch das Elementare, Naturhafte, entſcheidend ijt, und 
daß ſehr wenige Männer bei der Beurteilung der Frauenfrage andere als 
ſolche perſönlichen Ausgangspunkte nehmen. 

Es iſt deshalb auch das im ganzen kein Glück für die Frauen, daß ihr Kampf 
in die Seit fällt, in der die Erotik jo ſehr Mittelpunkt theoretiſcher Diskuſſion 
iſt, zumal der nervöſe oder derbe Naturalismus, der dabei das Wort führt, 
das Verſtändnis der geiſtigen Perſönlichkeit der Frau nicht eben zu fördern 
geeignet iſt. Dieſe breite Erörterung mit all den Übertreibungen, zu denen ſie 
auf dem Forum der lauteſten Offentlidfeit naturgemäß getrieben wird, hat in 
einer neuen — und nicht eben förderlicheren — Form die Betrachtungsweiſe, 
die in der Frau nur das Geſchlechtsweſen ſieht, wieder aufkommen laſſen. Als 
Beweis dafür diene etwa die Diskuſſion über die feruelle Abſtinenz auf der 
letzten Tagung der Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten in 
Dresden. Zweifellos ijt das Verſtändnis für den Kern der Frauenbewegung 
erheblich erſchwert, wo man die Menſchen in der Weiſe wie dieſer Naturalis« 
mus unter der unbezwinglichen Tyrannei des Geſchlechts ſieht und die ſexuelle 
Frage im engſten Sinne des Worts als das ſchlechthin einzige Problem ere 
ſcheint. Wo Hunger und Liebe, in kreatürlichſter Bedeutung, die endgültigen 
irdiſchen Lebensziele ſetzen, da ſieht man eben auch in der Frau lediglich die 
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hungrige und liebeſuchende Kreatur und kann fih die ganzen in der Frauen⸗ 
bewegung zuſammengefaßten Ambitionen nur aus dieſem punkt — als Sym⸗ 
ptome der Befriedigung ſuchenden oder Surrogate der unbefriedigten Inſtinkte 
erklären. Wo dieſe Luft weht — und ſie hat Einlaß in die Bezirke des reſpek⸗ 
tabelſten Bürgertums gefunden — wird es zu keiner klaren und einfachen Aufs 
faſſung der Tatſachen der Frauenbewegung kommen. 


Alle dieſe in der modernen Kultur lebendigen Widerſtände gegen die von 
innen heraus ſelbſtändige Frau ſind, wie ſchon geſagt, nicht dort ein Ärgernis, 
wo ſie in reinſter und höchſter Form auftreten, als kernhafte, tiefer begründete 
Gegenſätze. Eine nicht im eigenen Intereſſe befangene Betrachtung wird ſich 
ſagen, daß gerade die Frauenbewegung einen viel zu umfaſſenden Kulture 
wandel zum Ausgang und diel hat, als daß fie nicht auch ihre Gegenpole 
haben müßte. Je klarer wir uns ſelbſt darüber ſind, daß unſere Bewegung 
ihrem innerſten Weſen nach nichts rein Außerliches, rein Gkonomiſches ift, 
ſondern, von beſtimmten allgemeinen Kulturideen getragen, nach beſtimmten 
allgemeinen Kulturzielen hinſtrebt, um fo beſſer werden wir verſtehen, wie 
man aus dem Kern einer anderen Kulturauffafjung heraus zum Kampf, zur 
Gegnerſchaft gegen fie kommen muß. Solange die Frauenbewegung in ihren 
Gegnern nur Stumpfſinn, böſen Willen, Egoismus ſieht, iſt ſie ſelbſt noch nicht 
zum tiefſten Verſtändnis ihrer Siele gelangt. Es ift viel damit verdorben, daß 
man geiſtig hochſtehenden Gegnern mit geiſtig minderwertigen Angriffen bee 
gegnet ijt. 

Aber ein Ärgernis ijt die Gegnerſchaft, mit der man es in der praktiſchen 
Arbeit meiſt zu tun hat. Es führt nämlich von all dieſen Gipfeln raſſen⸗ 
hugieniſcher, kultureller, politiſcher Gegenſätze eine gerade und breite Straße 
hinunter zu dem kompakten Widerſtand einer Maſſe, bei der allerdings nur 
eine durchaus ſkeptiſche Beurteilung ihrer Motive das Rechte treffen möchte. 

Es war zum Beiſpiel ſehr charakteriſtiſch, daß der Vortrag von Herrn 
von Gruber, der ja an ſich ſchon die Höhe einer rein ſachlichen Gegenerſchaft 
nicht innehielt, ſofort in dem Organ der deutſch⸗ nationalen Handelsgehilfen 
nachgedruckt wurde mit Ausdrücken tiefſter Befriedigung über einen ſo wert⸗ 
vollen und hochſtehenden Bundesgenoſſen in dem Kampf, den der deutſch⸗natio⸗ 
nale Handelsgehilfenbund auf ſeine Fahnen geſchrieben hat. Hier ſind wir 
nun ſofort in einer ganz andern Sphäre. Der nackte wirtſchaftliche Egoismus, 
der zu ſeiner Verkleidung alle ſentimentalen Plattheiten der Philiſterphiloſopie 
herholt. hier — wie übrigens auch in anderen, der weiblichen Konkurrenz 
ausgeſetzten Berufsarten (Poſtbeamte, Lehrer) — verſchärft das „Mannes⸗ 
gefühl“, die ganz banale ſpießbürgerliche Geſchlechtseitelkeit (Hermann Bahr 
hat fie in einer Figur feines letzten Romans „O menſch“ mit wundervoller 
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Ironie, Bernard Shaw fie — in einem etwas veredelten Exemplar — in der 
Candida gezeichnet) den Konkurrenzneid, und umgekehrt der Konkurrenzneid 
dieſes „Mannesgefühl“. Ich wüßte dafür kein charakteriſtiſcheres Bekenntnis 
als den KAufſatz eines Oberlehrers (und Vorſitzenden des Philologenverbandes) 
über die weibliche Leitung, in dem er ſagt, daß es dem Oberlehrer in feinem 
familiären Verhältnis zu ſeiner Frau ſtörend und peinlich ſein müſſe, wenn 
er in ſeinem Amtsverhältnis einer Frau unterſtellt ſei. Dieſe naive 
Beſorgnis um feinen Nimbus als den des „Herrlichſten von allen“, der ihm 
zur Erhaltung der „gottgewollten“, in feiner patriarchaliſchen Perjon aufge⸗ 
gipfelten Ordnung feines Hauſes notwendig erſcheint, hat beinah etwas 
Liebenswürdiges. „Sie“, der gehorſame Engel feines Herdes, darf nicht ahnen, 
daß es überhaupt für ein weibliches Weſen im Bereich der Möglichkeit liegt, 
ſeine Intelligenz zu übertreffen. Das ganze liebe, ſelbſtzufriedene, phlegmatiſche, 
ſentimentale Spießbürgertum, die Großmacht gegen alles, was unbequem iſt, 
verzichte fordert, Fernſicht verlangt, kommt hier dem brutalen Konkurrenz⸗ 
kampf zu Hilfe. Das gibt dann die unſaubere Miſchung, die wir alle kennen. 

Die Frauen erfahren dabei die unglaubliche Roheit, über die der Bourgeois 
verfügt, wenn er aus ſeiner Gemütlichkeit geſtört iſt. Sie lehrt uns die Argu⸗ 
mente, die auf höheren Stufen der Auseinanderfegung noch einen Kulturfinn 
hatten, als die groben Waffen eines in keinem Sinne mehr der Kultur ange⸗ 
hörenden Kampfes kennen. Die Beſtimmung der Frau zur Mutterſchaft und 
Hausbewahrerin erſcheint hier weſentlich als die Beſtimmung, dem Manne 
zu Hauſe das Ceben bequem und im Beruf nicht unbequem zu machen, wie denn 
überhaupt die ſtändige Empfehlung der „dienenden Liebe” und des „liebenden 
Dienens“ als der weiblichen Kardinaltugend im Munde deſſen nicht eben wohl⸗ 
lautet, der dieſe Dienſte entgegenzunehmen wünſcht. Und ebenſo werden die 
anderen der Frauenbewegung widerſtrebenden Kulturideale hier zum Auss 
hängeſchild für ſehr wenig ideale Wünſche und Abſichten. Wer wollte noch 
in Form und Inhalt der ungeſchminkten Erörterungen über die phyſiſche Bes 
ſchaffenheit der Frau, die in Cehrerkreiſen üblich geworden ſind, einen Schim⸗ 
mer der ritterlichen Empfindungen entdecken, in denen das Kulturideal eines 
auf ſchützende Kraft und dankbare Hingabe gegründeten Derhältniffes der 
Geſchlechter wurzelt, wo es wirklich ein Kulturideal iſt und nicht eine Phi⸗ 
liſterphraſe? Wer wollte Männern, die den Konkurrenzkampf gegen die Frauen 
in der Öffentlichkeit in den ſchonungsloſeſten, roheſten Formen führen — viel 
unbedenklicher in den Mitteln, als fie irgendeinem Mann gegenüber fein wür⸗ 
den — noch glauben, daß ſie nur deshalb gegen den Eintritt der Frau in das 
Berufsleben ſind, weil es ihnen ſchmerzlich iſt, ihre Zartheit den härten des 
Erwerbskampfes ausgeſetzt zu ſehen? Wer wollte in einer Agitation, deren 
literariſche Dokumente mit Trivialität geſättigt und getränkt find, die Verteidi⸗ 
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gung der höchſten Würde von Kunſt, Wiſſenſchaft, Staat gegen die weibliche 
Gefahr anerkennen? Und wer dürfte ſolchen Vertretern ihres Geſchlechts das 
Recht zuerkennen, den Gründen der Vernunft und Gerechtigkeit das sic volo 
ihres „Inſtinkts“ entgegenzuſtellen? 


Es bleibt noch eine Gruppe von Gegnern — die Frauen ſelbſt. Es gibt da 
eine Skala: von der mit ſich ſelbſt zufriedenen Hausfrau bis hinauf zu Typen 
wie Laura Marholm und Lucia Dora Froſt. Bei ihnen allen ſprechen nicht 
„Gründe“, ſondern reſſentiments gegen die Frauenbewegung. Darin ſind ſie 
gleich. 

Die Pinchologie des Grauens, der Entrüſtung und Abneigung eines Des 
ſtimmten Typus der Hausfrau gegen die Frauenbewegung iſt ſehr durchſichtig. 
Zu wenig imſtande, die ſozialen Bedingungen zu überblicken, unter denen die 
Frauenbewegung ihre Forderungen ſtellt, ſieht fie daran nur das Konkrete, 
losgelöſt aus dem rechtfertigenden Sufammenhang. Die Frauenbewegung will 
nicht mehr das, was ihr Pflicht, Cebensinhalt, Quell der Selbſtzufriedenheit 
und Gewiſſensruhe geweſen iſt. Sie fühlt ſich irgendwie ſelbſt angegriffen und 
getadelt. Tatſächlich iſt das natürlich nie geſchehen. Im Gegenteil, wo die 
Frauenbewegung ſich mit den häuslichen Ceiſtungen der Frau beſchäftigt hat, 
war es immer, um ihnen zu der verdienten ſozialen Anerkennung und Wer⸗ 
tung zu verhelfen. Aber ſchon dadurch, daß diefe Hausfrauentätigkeit nicht 
mehr als die einzige normale, anerkannte, preiswerte und geprieſene Frauen⸗ 
tätigkeit gilt, iſt der hausfrau ein Eckſtein aus dem Fundament der Selbſtein⸗ 
ſchätzung herausgebrochen. Man verſteht den zuerſt überraſchenden Grad von 
bitterer Feindſeligkeit, mit dem ſolche Frauen von anderen Frauenaufgaben 
reden hören, wenn man ſich klar macht, daß die überzeugung von dem unbe⸗ 
dingten, unzweifelhaften Wert der Hausfrauentätigkeit Ausgleich und Troſt 
für die pflichtmäßige Hingabe eines Menſchen, der vielleicht von Haus aus 
ein reges und bedürftiges geiſtiges Leben hat, an viele mühſame, raſtloſe, 
kleinliche Arbeit bieten muß. Dieſelben Empfindungen menſchlich begreiflichen 
Argers, mit denen eine überlaſtete gewiſſenhafte Hausfrau ihrem Dienſtmädchen 
die Muße mißgönnt, wenden ſich gegen die Frauen, die ſich neben der alten 
Mühſal und Glorie ein anderes Schickſal zu ſchaffen ſuchten, ſtatt dem Glanz 
des einzigen Frauenberufs, wenn er ihnen verſchloſſen blieb, auch noch die 
Huldigung einer lebenslangen Beſchämtheit und Gedrücktheit darzubringen. 
Faſt noch ſchärfer aber wendet ſich das Phariſäertum der Hausfrau gegen die 
Hausfrauen, die zu dem Bewußtſein der relativen Wertloſigkeit gehäkelter 
Gardinenſpitzen und Hemdenpaſſen gelangen und zu der Entdeckung freier 
Stunden, die dem Intereſſe und der Arbeit für Dinge außerhalb des alten 
heiligen Zirkels gewidmet werden könnten. Frauen, die eben deshalb, ohne 
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die Hausfrauenleiftung nachläſſig und gleichgültig anzuſehen — was fie fier 
unter keinen Umſtänden verdient hat und vertragen kann — doch den Wich⸗ 
tigkeiten ihres Pflichtenkreiſes etwas weniger ängſtlich und orthodox gegen⸗ 
überſtehen. Es iſt für dieſe Phariſäerinnen des Familientempels meiſt ein 
glatter Triumph — nicht, wie man annehmen ſollte, zu ſehen, daß Frauen 
mehr leiſten können als was im alten Rahmen ihrer Pflichten lag, ſondern im 
Gegenteil feſtzuſtellen, daß ſich das Hinausgreifen über die gewieſenen Schran⸗ 
ken in Unvollkommenheiten der Hausfrauentüchtigkeit rächt. 

Das iſt ganz menſchlich. Die Hausfrau alten Stils (nicht die hervorragenden 
unter ihnen, die ſich meiſt auf eine großartige, friſche und tatkräftige Art mit 
der neuen Zeit abfinden, aber der Durchſchnitt der unteren Hälfte) bekommt, 
durch Worte und Taten, eine neue größere Auffaffung vom Hausfrauenberuf 
beſonders nach der ſozialen Seite hin demonſtriert. Und je weniger ſie im⸗ 
ſtande iſt, ſich etwas davon zu eigen zu machen, um ſo mehr iſt der „alte 
Adam“ oder die alte Eva in ihr geneigt, durch Mißachtung des Neuen die eigene 
Unfehlbarkeit zu retten. Es liegt ein bißchen Tragik in dieſem dumpfen, ſchlim⸗ 
men Haß vieler Frauen gegen das Neue, das für ſie zu ſpät kommt. 

Dieſe Frauen ſtellen ſich dem Konkurrenzkampf der Geſchlechter gegenüber 
natürlich auf die Seite des Mannes. Bedingungslos, kritiklos, blind durch 
Liebe und Haß. Sie ſprechen von ihrem eigenen Geſchlecht in den Ausdrücken 
brutaler Geringſchätzung, die von den Männern geprägt ſind — ſelbſt von 
ſonſt gebildeten und anderen Dingen gegenüber mitleidigen und billig denken⸗ 
den Frauen kann man die Vokabeln „die Weiber“ oder „die alten Jungfern“ 
in unbegreiflicher Selbſtherabſetzung gebrauchen hören und fih immer wieder 
darüber wundern, wie undiſzipliniert und gedankenlos ſich der menſch den 
Genugtuungen der Feindſeligkeit hingibt. Und das iſt eigentlich die wider⸗ 
wärtigſte Erſcheinung in dieſer ganzen Gruppe der weiblichen Gegner: die 
Frau, die aus der Geborgenheit ihrer auf Arbeit und Anſehen ihres Mannes 
ruhenden Stellung heraus grauſam und hartherzig über ihre kämpfenden Ge⸗ 
ſchlechtsgenoſſinnen urteilt — und darin oft noch den Honig einer indirekten 
Renommage genießt. 

überhaupt iſt die Geſchichte unſerer Bewegung nicht eben arm an Der« 
leugnungen. Die Stichprobe auf die Überzeugungstreue, die darin beſteht, daß 
man ſich im einzelnen Fall durch ſeine Parteinahme den Männern — als Ge⸗ 
ſchlecht oder als perſon — angenehm oder mißliebig machen kann, halten nicht 
alle aus. Von Beiſpielen, in denen dieſe Liebedienerei mit einer gewiſſen — 
jagen wir Handgreiflidfeit in Szene geſetzt wird, wie etwa in den Kunds 
gebungen von Käthe Sturmfels (auf deren überheizte Bücher einmal das 
Wort „Geſchrei“ zutreffen würde) braucht hier nicht die Rede zu fein. So 
draſtiſch ſind etwa nur noch die — allerdings ganz vereinzelten (oder war 
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es fogar nur eine?) — Lehrerinnen geweſen, die im Kampf um die weibliche 
Leitung höherer Mädchenſchulen den Herren den Gefallen taten, ihnen ihre 
Unerreichbarkeit als Mädchenerzieher zu beſcheinigen, und deren beſcheidene 
Stilübungen deshalb als profunde Einſichten „einer Kollegin“ durch die ganze 
Cehrerpreſſe wanderten. 

Aber es ijt mir immer ein charakteriſtiſches Zeugnis für die Verführbar⸗ 
keit der Frauen geweſen, daß irgendwo in einem Verlagskatalog einmal ein 
Geſpräch zwiſchen einer hervorragenden Schriftſtellerin und einem Dichter be⸗ 
richtet wurde, in dem dieſe Frau, die eigentlich unſerer Sache ganz beſonders 
nahe angehört, einer ironiſchen Kritik der Frauenbewegung gegenüber nicht 
den Mut zur Verteidigung findet, ſondern nachgiebig in den Ton lächelnder 
Überlegenheit — er ſteht jedem gut — einſtimmt. 

Zu dieſen defenſiven Kräften der weiblichen Gegner, der einfachen Feig⸗ 
heit, dem Mangel an Solidaritätsgefühl und an moraliſchem Mut, fih für 
eine noch nicht durchaus anerkannte Sade einzuſetzen, kommt eine Offenſive 
von zwei Seiten. Die eine ift repräſentiert etwa durch Laura Marholm 
und Karin Michaelis, die andere durch Tucia Dora Froſt. 

Über die erſten iſt nicht ſehr viel zu ſagen. Frauen von einer überſteigerten 
ſexuellen Erregbarkeit, — die ein Faktor ihrer künſtleriſchen Produktivität iſt, 
die ihre Phantaſie blühend macht, die ihrer geiſtigen Senſibilität die überraſchende 
Feinheit der Huſteriſchen und ihren Meinungen die Eindringlichkeit von Ceiden⸗ 
ſchaft und Temperament gibt. So ſpielen fie der geiſtigen Perſönlichkeit der 
Frau gegenüber alle Mächte des unerlöſten und unerlösbaren Evatums aus 
— mit der Verve der Künjtlerin, die aber niemanden davon überzeugen wird, 
daß von hier aus ein wirklich machtvoller, greifbarer oder dauerhafter Wider« 
ſtand kommen kann. Solche Frauen wird es immer geben. Sie werden immer 
durch ihre in mancher Art beſondere und glänzende Begabung Eindruck machen, 
und dieſer Eindruck wird um ſo raſcher verleben, je ſtärker die Trümpfe ſind, 
die fie ausfpielen. | 

Eine intereſſante Gegnerin — die einzige der Art, die wir haben — ift 
Lucia Dora Froſt. Sachlich mit ihr fih auseinanderzuſetzen, ift hier nicht die Stelle. 
Es ijt bei dem proteiſchen Charakter ihrer Gedanken auch gar nicht leicht — 
jo pedantiſch und ehrlich grundſätzlich wie wir fein miiffen, die wir nicht 
geiſtreiche Individuen, ſondern verantwortliche Führer einer ſozialen Be⸗ 
wegung ſind —, das prinzipielle Fundament ihrer Kritik aufzugraben und 
durch all die ſchillernde Beredſamkeit zu einem faßbaren theoretiſchen Kern 
zu kommen. Soweit ein ſolcher vorhanden iſt, bilden ihn die im Eingang dieſes 
Aufſatzes ſkizzierten Kulturideen. Sie führt die Sache des „Inſtinkts“ gegen den 
blutarmen Rationalismus, der in der Frauenbewegung das Wort hat, jenen 
Rationalismus, der als eine Macht der Auflöſung der ſeeliſchen Elementare 
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kräfte alle Derheerungen der modernen Unkultur anrichtet. Sie führt diefe 
Sache mit der Befriedigung, die einem ſehr geiſtvollen Menſchen das Experiment 
bereitet, einmal alle Binſenwahrheiten romantiſch⸗ironiſch auf den Kopf zu 
ſtellen. Freilich erinnert das Ganze dann zuweilen an die Anekdote von dem 
fabelhaft kunſtfertigen Hod, der aus einem alten Handſchuh das entzückendſte 
Ragout herzurichten verſtand. Die Zutaten find alles, und die Subſtanz ift 
eigentlich ein Betrug. Ohne Bild: trocken und objektiv betrachtet handelt 
ſich's um bloße Einfälle, durch kein Verantwortlichkeitsgefühl geklärt und durch 
keine konſtruktive Gewiſſenhaftigkeit in Suſammenhang gebracht, Einfälle ohne 
die ſachliche Schwere, die ſie zum Spielzeug eines eleganten und koketten Dilet⸗ 
tantismus ungeeignet machen würde. Inſofern ſind ſie übrigens auch ein be⸗ 
trübliches Zeugnis dafür, wie ein glänzendes Schwätzertum (Geiſt iſt unter 
dieſem Geſichtspunkt kein Milderungsgrund, im Gegenteil!) ſich über die reale 
Wucht der Dinge hinwegſchwindelt und den Anſpruch drängender Fragen auf 
ſachlichen Ernſt um eines ſubjektiviſtiſchen Selbſtgenuſſes willen mißachtet. 
Das ſcheint mir Symptom einer größeren Kulturgefahr als derer, von denen 
in den Beiträgen von Lucia Dora Froſt zur Frauenbewegung die Rede ift. 


Als die Frauenbewegung in ihren Anfängen ſtand, war ihre Begründung 
leichter als heute. Ihr Evangelium war einfach, die Einwände waren einfach, 
die Verteidigung war einfach. Von den ehrwürdigen Typen dieſer goldenen, 
naiven Einfachheit, von den gläubigen urſprünglichen „Frauenrechtlerinnen“ 
lebt ſeit Sufan B. Anthony’s Tode keine mehr unter uns. Uns Gegenwärtigen 
hat die Ausbreitung unſerer Bewegung in die Mannigfaltigkeiten des tat⸗ 
ſächlichen praktiſchen Lebens hinein und in die Mannigfaltigkeiten der geiſtigen 
Welten, ihrer Richtungen und Meinungen hinein, Problem auf Problem zu« 
geteilt. Unſere Aufgabe iſt dadurch nicht leichter geworden. Aber ſie wurde 
reicher und intereſſanter. Vielleicht orientiert ſich niemand ſo ſicher und gründ⸗ 
lich in der Welt der Tatſachen und der Gedanken, als der mit einem Ziel 
und einem Willen in ſie eintritt, dem deshalb ihre Mächte nicht nur Daten 
der Erkenntnis, ſondern lebendige Hilfen, lebendige, wirkſame Widerſtände 
werden. Darum werden uns auch die Gegner zu Wohltätern, indem ſie uns 
zwingen, das Syſtem unſerer Meinungen immer beffer auszubauen und den 
Wert unſerer Ideen an immer neuem Stoff zu erproben. 
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Es iſt eine alte Klage, daß wir Deutſchen nur ſchwer zu einem wirklichen 
„Stil“ des Lebens gelangen. Uns fehlt die Fähigkeit, ja, ſogar der gute Wille, 
die einzelnen Situationen oder auch die dauernden Verhältniſſe, in denen wir 
uns bewegen, derart zu erfaſſen, daß fih ein gewiſſer Zwang ergibt, unſere 
äußere Haltung mit ihnen in Einklang zu bringen. 

Der Deutſche nimmt die Platitüde überall mit hin, ſchreibt Goethe an 
Schiller, und meint damit — es iſt zwiſchen den beiden Dichtern von dem 
Verhalten ihrer Candsleute in Rom die Rede — die kleinbürgerliche Beſchränkt⸗ 
heit, die auch in der erhabenſten Umgebung ihre angeſtammten ſpießbürger⸗ 
lichen Allüren, ihre verſchnörkelten Sitten und Unſitten eigenſinnig feſthält. 
Aber fo gewiß Kleinjtaaterei und ⸗ſtädterei damals in unſerm Daterlande den 
Ton angaben, und fo gewiß fie nod bis auf den heutigen Tag unfer gefell« 
ſchaftliches Leben ſtark beeinfluſſen, fo würden wir uns doch unrecht tun, wenn 
wir hierin allein die Urſache jenes Mangels ſuchen wollten. Seine eigentliche 
Wurzel iſt ernſterer Art und ſteckt tiefer, ſie reicht bis in die unmittelbare Nähe 
unſrer größten Stärke: dem Drange nach innerer Wahrhaftigkeit. Wir möchten 
immer nur „wir ſelbſt“ fein, ohne jede äußere Zutat und „Aufmachung“; und 
dieſer Drang, der ſich ſo mächtig und bedeutend entfaltet, wenn es ſich um 
Großtaten der Erkenntnis, um Wahrheit und Freiheit handelt, er iſt es, der 
mit feinen kleinen und kleinlichen, das alltägliche Leben durchziehenden Ders 
zweigungen dem Streben nach allgemein gültigen, feſten Formen im Wege ſteht. 

Wie ſehr hat das deutſche Bürgertum ſeinem größten Dichter ſelbſt die 
feierliche haltung ſeiner ſpäteren Jahre übelgenommen! Die Entrüſtung, die 
Bürger nach einem Beſuche bei Goethe in den bekannten Verſen ausſprach, 
wurde allgemein geteilt. Jeder konnte es ihm nachfühlen, daß er lieber den 
„großen Dichter“ als „das Alltagsding Miniſter“ getroffen hätte! Wahrſchein⸗ 
lich wäre es der Mehrzahl dieſer Tadler fogar als „echte Größe“ erſchienen, 
wenn Goethe — der Exzellenz und dem Geheimrat gerade zum Trotz — ſeinen 
Gäften „gemütlich“, im Schlafrock und Pantoffeln, entgegen getreten wäre. 

Dieſen Geſchmack teilen wir nun heute nicht mehr. Der univerſelle Verkehr, 
der uns aus der früheren lebenslangen Verwachſenheit mit einer vertrauten 
Gevatters und Nachbarſchaft herausgedrängt hat, ferner die Großſtadt, die in 
ſo charakteriſtiſcher Weiſe äußere Nähe, Enge des Beiſammenwohnens mit 
innerlicher Diſtanz vereinigt, haben uns alle ein gewiſſes Maß von Referve 
gelehrt, und wunderbar, wie die konkreten und die geiſtigen Entwicklungs- 
vorgänge einer Seit ſtets ineinander zu greifen pflegen, geſellt ſich auch hier 
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zu jener größeren Weltläufigkeit ein wachſendes ſeeliſches Bedürfnis, das in 
der gleichen Richtung weiſt. Wir ſind, nachdem wir Generationen hindurch 
eine unerhört reiche, tiefſinnige Literature und Kunftentfaltung in uns aufs 
genommen haben, in unſerm Innenleben viel bewußter, viel ſenſibler ge⸗ 
worden, wir brauchen Schonung, Abgeſchloſſenheit, Schutz gegen allzu nahes, 
ſtörendes Herandrängen fremder Elemente. Die nächſte Aufgabe eines mo⸗ 
dernen Cebensſtiles hätte alfo darin zu beſtehen, daß Formen gefunden würden, 
die es ermöglichen, mitten im Getriebe der Welt ſich ſeine eigene perſönliche 
Sphäre frei und undurchbrochen zu bewahren. 

Schon das iſt ein Seichen dieſer merkwürdigen Bewußtheit, die unſere Seit 
wohl von allen früheren unterſcheidet, daß wir überhaupt ein ſolches Problem 
aufwerfen und vielfach erörtern; was wir ſonſt an „Stil“ kennen, iſt ja immer 
von ſelbſt, durch die unbewußte Kraft einer fih forterbenden Tradition ents 
ſtanden. Unſere feinſten literariſchen Kreiſe, das moderne Ajthetentum, gehn 
wortführend voran. Man möchte die ganze künſtleriſche Produktion durch 
„Stiliſierung“ auf eine höhere Stufe heben, alle Sentimentalität, alle perſön⸗ 
liche Unruhe durch die Dornehmheit und Geiſtigkeit der abſoluten Form über⸗ 
winden. Daher auch die Vorliebe für die „alten Kulturen“ romaniſcher oder 
orientaliſcher Völker, in denen ein großer Teil der allgemeinen Lebensformen 
während einer vielhundertjährigen Aufeinanderfolge von Geſchlechtern und 
begünſtigt durch gleichbleibende äußere Verhältniſſe, jene Reinheit der Linien 
angenommen hat, der man den einſtigen Urſprung gar nicht mehr anmerkt, 
und die nun als ein geiſtiges Element jedes einzelne Leben durchziehen, auch 
dem beſcheidenſten eine Art überperſönliche Würde verleihend. 

So viel höchſte Verfeinerung wir aber auch dem Aſthetizismus verdanken, 
er iſt nicht ſelbſt produktiv; einen wirklichen Stil kann er allein nicht ſchaffen. 
Wenigſtens keinen, der mehr bedeutet als eine bloße Geſchmacksrichtung, eine 
exquiſite Stimmung, die allerdings, wie wir das ſo häufig erleben, ſehr raſch 
und entſchieden und in weitem Umkreiſe zur Herrſchaft zu kommen pflegt, 
dabei aber ihrem ganzen Weſen und ihrer Herkunft nach von vornherein dazu 
beſtimmt iſt, bald wieder einer anderen, ebenſo exquiſiten, Platz zu machen. 
Man könnte diefen, an fic) ſehr reizvollen Wechſel mit den leichten Fur⸗ 
chungen vergleichen, die der Cufthauch auf der beweglichen Oberfläche eines 
Gewäſſers hervorbringt, und die mit den tieferen Strömungen gar nichts zu 
tun haben, ihnen wohl gar einmal zuwider laufen. 

Auch zur Bildung eines Stils, der uns in den völlig umgeſtalteten, ja, 
in der Umgeſtaltung erft noch begriffenen Derhältniffen der Gegenwart den 
äußeren Halt geben und nach allen Seiten hin das richtige Maß erkennen 
laſſen ſoll, müſſen noch ganz andere Kräfte herangezogen werden, als nur 
die des Geſchmacks. Einer Tiefe der Zeiten haben wir nichts zu entnehmen, 
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eben weil es ſich um ganz neue Lagen des perſönlichen und des allgemeinen 
Lebens handelt; ältere Formen hervorſuchen und nachahmen — das hat ſich 
in den bildenden Künften zur Genüge gezeigt — führt auch wieder nur zu 
vorübergehenden Moden ohne wahren Sinn. Wir müſſen aus einer anderen 
Tiefe ſchöpfen. Wie alles Lebendige, muß auch ein lebendiger Stil aus dem 
Dunkel eines produktiven Gefühls hervorgehen; die Möglichkeit ſeines Wer⸗ 
dens beruht alſo darauf, daß die neuen Beziehungen zu Welt und Menfchen 
ſchon in vielen von uns ein ſtarkes Gefühl erzeugt haben, das ernſtlich nach 
einem befreienden Ausgleich, nach einer den einzelnen erleichternden und ents 
laſtenden Ordnung verlangt. 

Der Individualismus, der als ein ſo mächtiger Faktor auf dem Schauplatz 
unſeres geſamten modernen Lebens, des materiellen wie des geiſtigen, er⸗ 
ſchienen iſt, trägt natürlich viel dazu bei, jenes Gefühl hervorzurufen, als 
eine Reaktion gegen ſeine eigene Willkür und Regelloſigkeit. Wir ſehen die 
großen ſittlichen Gewalten ſich ihm entgegenſtellen und durch Aufbietung 
einerſeits der Autorität, andererſeits der Imperative des Gewiſſens fein Un⸗ 
geſtüm in die Schranken verweiſen. Aber auch auf dem Gebiete des Stils, 
welches, nebenbei geſagt, ſehr ſchwer abzugrenzen iſt, da es eine Mittelſtellung 
zwiſchen den ethiſchen und den äſthetiſchen Bereichen einnimmt und von beiden 
Seiten her Impulſe empfängt, — gilt es vor allen Dingen, ſich mit ihm aus⸗ 
einanderzuſetzen, mit ihm, der doch auch wieder das beſte zur Schaffung eines 
perſönlichen Stils tun muß! 

Was den Individualismus ſtark macht, das iſt ſeine Beſeelung durch jene 
innere Wahrhaftigkeit, die ſich ſelbſt treu ſein, ſich zu ſich ſelbſt bekennen will; 
was ihn heute gefährlich macht, das iſt der Umſtand, daß der demokratiſche 
Grundzug unſerer Seit eine große Menge von Individualitäten in den Dorder« 
grund ſtellt und zu Worte gelangen läßt, die wohl ein ausgeprägtes Gefühl 
von dem mitbringt, was der einzelne für ſich verlangen kann und darf, der 
dabei aber das notwendige innere Gegengewicht fehlt: das gleichfalls ſehr 
rege, ja bis zur Selbſtverſtändlichkeit geläufige Bewußtſein, daß das Pers 
ſönliche am Allgemeinen ſeine Grenzen findet. Die höheren und helleren Grade 
dieſes Bewußtſeins konnten bis heute natürlich nur in den Kreiſen erworben 
werden, die am Gemeinſchaftsleben, an Staat, Gemeinde, Geſellſchaft uſw. 
tätigen Anteil hatten. Wir bemühen uns jetzt, ſie durch Erziehung in allen 
Schichten zu verbreiten, und dieſe an ſich ſchon große Mühe wird nun eben 
dadurch noch bedeutend vermehrt, daß der Individualismus ſich als viel leichter 
lehrbar erweiſt und ſein höheres Bewußtſein viel ſchneller und allgemeiner 
durchſetzt. Welchen Vorſprung gewinnt er 3. B. allein ſchon dadurch, daß Kunſt 
und Dichtung ihn als Cieblingsgegenſtand behandeln und ihre feurige Bered« 
ſamkeit ſo vielfach in ſeinen Dienſt ſtellen! 
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Unſere heutigen Berufsgenoſſenſchaften, denen jenes Erziehungswerk in 
erſter Linie obliegt, könnten ein Lied davon fingen, wieviel unermüdliche Ane 
ſtrengung erforderlich iſt, um die Maſſe ihrer Mitglieder mit einem wirklichen 
Gemeinſchaftsgefühl zu durchdringen. Sie brauchten ihr „einer für alle und 
alle für einen“ nicht ſo hunderttauſendmal zu wiederholen, wenn dieſer Ge⸗ 
danke nicht vor den einen als etwas abſolut Neues ſtände, während ebenſo 
viele andere durch ein Serrbild von der „freien Perſönlichkeit“, das ſich in 
ihrem Kopfe feſtgeſetzt hat, bereits wieder für ihn verdorben ſind. Aud ſtellt 
ſich natürlich, vom Standpunkt des Stils aus, ſelbſt das beſte Reſultat zunächſt 
noch nicht ſo erfreulich dar, wie das angeborene richtige Gefühl, das ſich 
als „Takt“ in allen Lebensverhältniſſen bewährt und deſſen divinatoriſche 
Sicherheit alles Gelernte, alle bewußte Erwägung in den Schatten ſtellt. 

Andererſeits wiſſen wir alle, daß die bis heute „herrſchenden“ Klaſſen 
keineswegs alle ihre Angehörigen mit der ſchönen Fähigkeit, eigene und fremde 
Würde gleichermaßen zu wahren, ausgeſtattet haben. Das Teilhaben an Staat 
und Geſellſchaft hat nicht nur den Blick auf die weiteren Zuſammenhänge 
gelenkt, nicht nur den Sinn für eine allumfaſſende Gemeinſchaftlichkeit erweckt; 
gleichzeitig mußte auch die Gewohnheit, Millionen von Kusgeſchloſſenen bee 
ſtändig ringsum im Hintergrunde lagern zu ſehen, ihre Wirkung ausüben, 
und fie hat ſich bei vielen in härte und Engherzigkeit umgeſetzt. So kommt 
es, daß jetzt ein großer Teil der „Gebildeten“ der ungeheuren Veränderung, die 
durch das Hereindringen dieſer Millionen entſtanden iſt, kurzſichtig und ur⸗ 
teilslos und ohne jede Fähigkeit, ſich zu orientieren, gegenüberſteht. 

Man hat alſo hüben und drüben ſeine Stärken und ſeine Schwächen, und 
wenn beide Richtungen — die zu Kultur emporſtrebende, die von leiden⸗ 
ſchaftlichem Wollen getrieben wird, und die ältere, die zwar viel morſch Gee 
wordenes, viel bloßes „Herkommen“ mit fih führt, dafür aber auch unantaſt⸗ 
bare Güter bewahrt, deren Beſitz ihr, wenigſtens in friedlichen Seiten, eine 
unbedingte Überlegenheit ſichert — einander durchdringen wollten, ſo könnte 
wohl aus Nehmen und Geben, aus gegenſeitigem Verſtändnis der neue „Stil“ 
hervorgehen. 

Er könnte! Freilich muß ſich uns zugleich auch die andere Möglichkeit 
aufdrängen, daß beide Tendenzen feindlich aufeinander prallen und ſich gegen⸗ 
ſeitig hemmen; oder daß die äußerlich ſtärkere, die anarchiſche, obſiegt und 
allen Sinn für Form, für jede Art von Konvention — und Stil iſt natürlich 
Konvention — für lange Seit hinaus zerſtört. | 

Wenn diejes Ringen auf dem Gebiete des perſönlichen Lebens ausgetragen 
werden müßte, fo ijt in der Tat nicht abzuſehen, welche Mächte ſtark genug 
wären, das Dogma vom abſoluten Rechte der freien Perſönlichkeit bis zu 
irgendeinem Grade von Relativität herabzuſtimmen. Beſonders wenn wir uns 
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vorſtellen, daß gerade unſer deutſches Volk ſich heute in einem gewaltigen 
Aufſchwung befindet, und ſowohl an Sahl als an Kraft beſtändig zunimmt; 
daß ſich eine ungeheure Fülle von Begabung in allen Ständen und Berufen 
hervordrängt und zwar in Geſtalt von Individuen, die ſich mehr oder weniger 
aus einer angeſtammten Umgebung losreißen um ſich eigene, neue Wege zu 
bahnen. Je größer und vielgeſtaltiger die Menge dieſer Individualitäten iſt, 
deſto weniger wird ſich aus ihrer Art, des Lebens Herr zu werden, ein 
einigermaßen einheitlicher Stil ergeben; denn hinter den wirklichen Talenten 
und höheren Intelligenzen, die ſehr bald zu begreifen pflegen, daß es einer 
beſonderen Leijtung zuträglich ijt, wenn wir unſere Aufmerfjamfeit auf fie 
konzentrieren, und uns gewöhnen, einen Teil der Lebensinhalte in Formen 
unterzubringen, die fic) leicht und einfach handhaben laffen und dadurch Gee 
fühle ſparen, — hinter dieſen kommen heute noch die viel größeren Scharen 
derer, die kein weiteres Jiel verfolgen als: zu einem Bewußtſein ihrer ſelbſt 
und zu einiger Geltung den Verhältniſſen gegenüber zu gelangen. Aud fie 
können ſich natürlich auf das Recht der freien Perſönlichkeit berufen; da aber 
zu ihrer Abſicht nichts weiter erforderlich iſt, als die Energie, den großen 
und kleinen Wechſelfällen des Ceben gegenüber ſich ſelbſt „durchzuſetzen“, ſo 
liegt ihnen vor allem daran, durch möglichſt wenig Form und Swang in 
dieſem Durchſetzen behindert zu ſein. Ihnen erſcheint es erfriſchend und ſtäh⸗ 
lend, ſich jeden Tag aufs Neue mit ihrem ganzen Weſen in den Fluß der 
Dinge zu werfen, gewiſſermaßen von Fall zu Fall zu leben. Auf dieſe Weiſe 
iſt das ſogenannte „Bohemetum“ zu Anſehen und Beliebtheit gekommen. In 
künſtleriſchen Kreifen iſt man vielfach überzeugt, daß jede Art von perſönlicher 
Gewöhnung, von Regelmäßigkeit, von Innehaltung beſtimmter Derfehrsformen 
rettungslos zur Spießbürgerei führe, und zum zweitenmal kurſiert die Anſicht, 
daß unſer großer Goethe, der Goethe der immergleichen Arbeitseinteilung und 
der vielen Tagebücher eigentlich doch das rechte Urbild eines Philiſters geweſen ſei! 

Wenden wir uns vom perſönlichen zum öffentlichen Leben, jo haben wir 
eine ganz andere Situation vor uns, und es tun ſich uns auch ſofort ganz andere 
Perſpektiven auf. Hier tritt das Individuum von vornherein und in offen⸗ 
ſichtlichſter Weiſe zurück vor der Dielheit. Die Notwendigkeit einer Form, 
der ſich alle zu fügen haben, ſpringt in die Augen. Seitdem es ein öffentliches 
bürgerliches Leben gibt, hat fih ja auch in den offiziellen Hörperſchaften, 
ſpäter in den Parlamenten, eine die gemeinſame Beratung und Beſchlußfaſſung 
genau regelnde Ordnung ausgebildet, und dieſe iſt dann von den inzwiſchen 
maſſenhaft entſtandenen Organiſationen, Parteien, Berufsgenoſſenſchaften, 
Standes vertretungen uſw. angenommen und für ihre Swede weiter ausgebaut 
worden. 

Haben wir an dieſer parlamentariſchen Form aber ſchon einen „Stil“? 
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Einen merkwürdigen Gegenſatz zu der einen Tatſache, daß unſer öffent⸗ 
liches Leben beſtändig an Bedeutung zunimmt, bildet die andere, daß fort 
und fort über die Cauheit und Intereſſeloſigkeit gerade der gebildeten, alſo 
einflußreichſten Kreiſe geklagt werden muß. Parteien und Vereine, und zwar 
in erſter Linie die der bürgerlichen Klaſſen, werfen ihren Mitgliedern vor, 
daß ſie die Sitzungen zu wenig beſuchen, daß wichtige vorträge vor leeren 
Sälen gehalten werden müſſen, daß in den Generalverſammlungen, in denen 
die Arbeit der Organiſation kontrolliert und neu verabredet wird, meiſt nur 
eine Handvoll Ceute anweſend ſind. In umfangreichen Studien werden uns 
die hiſtoriſchen Urſachen dieſer Derjtodtheit dargelegt und mit eindringlicher 
Beredjamfeit werden die Säumigen an ihre Pflichten erinnert — der Erfolg 
iſt aber bis jetzt leider nicht groß. Im Gegenteil; wir ſehen ſogar ſchon 
wieder eine neue Strömung einſetzen, die zur Flucht aus dem öffentlichen 
Leben, namentlich aus dem politiſchen, auffordert, und den Nachweis zu 
führen ſucht, daß ſittliches Feingefühl, Bildung und Geſchmack ſich doch niemals 
mit dieſem Getriebe würden befreunden können, welches nun einmal dazu 
verurteilt ſei, für immer und ewig den Tummelplatz der gröbſten Ceiden⸗ 
ſchaften zu bilden. 

Sollen wir nun aber wirklich ſchon vollſtändig reſignieren, ehe wir noch 
einmal ernſtlich mit uns zu Rate gegangen find, ob die geringe Anziehungs⸗ 
kraft unſeres öffentlichen Lebens gerade den anſpruchsvollſten Elementen gegen⸗ 
über — 3. B. Akademikern, Künftlern uſw. — zum Teil nicht ganz einfach 
an der äußeren Form liegt, an ſeinem Stil, richtiger geſagt an ſeiner Stil⸗ 
loſigkeit? Um Geiſt anzuziehen, muß auch Geiſt aufgeboten werden. Wie 
oft aber wird gerade von den leitenden Stellen aus, durch unlebendige oder 
ſaloppe Geſchäftsführung das Beiſpiel der Gleichgültigkeit gegeben! Offen⸗ 
bar liegt in der Weite und Breite des Apparates, durch welchen ein Verein 
organiſiert oder eine Verſammlung einberufen wird, die Verſuchung, zu 
denken, daß auf den einzelnen wenig ankomme, weil die Maffe der Mite 
glieder und das Gerüſt der Statuten allein vollkommen hinreichten, einen 
ſolchen Bau zu tragen und zu halten. 

Aber, ſo paradox es klingt, auf den einzelnen kommt es nirgends mehr an 
als in der Öffentlichkeit, als den Dielen gegenüber; und zwar deshalb, weil 
die Wirkung, die von ihm ausgeht, ſich hier nach allen Seiten und in größter 
verſtärkung fortſetzt. Für den Stil des öffentlichen Lebens ergäbe es fih 
demnach als eine ſeiner wichtigſten Aufgaben, den führenden Perſönlichkeiten 
eine vom ſchärfſten Bewußtſein ihrer Macht und Verantwortlichkeit beſtimmte 
Haltung zum ſtrengen Geſetz zu machen. 

Man geht heute ſyſtematiſch daran, durch Kultivierung der gejelligen Seite 
des Dereinslebens eine größere Beteiligung anzuregen; und es unterliegt ja 
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auch keinem Sweifel, daß bei Gelegenheit ſolches feſtlichen Beiſammenſeins 
— 3. B. bei Weihnachts⸗ oder Sonnwendfeiern — manch gutes, zündendes Wort 
geſprochen und eine geiſtige Verbundenheit der Mitglieder untereinander an⸗ 
gebahnt werden kann. Aber wie ſehr miſcht ſich auch hier einſtweilen noch 
die „Platitüde“ ein und verkehrt jede höhere und feinere Wirkung in ihr 
Gegenteil! Wenn bei dieſen Deranjtaltungen, deren äußerer Anſtrich nots 
gedrungen immer ein ſehr beſcheidener ſein wird, das beſte geboten würde, 
ſo hätte das „Stil“, und es würde durchaus nicht ſtören, daß die Feſtgenoſſen 
fih unter der niederen Dede einer Wirtsſtube und hinter einfachen Holgztiſchen 
zuſammendrängen. Abſtoßend aber muß es auf jedes gebildete Gefühl wirken, 
wenn nach der „Feſtrede“ ein Programm von trivialen Couplets einſetzt und 
wohl gar eine aufgeputzte Varieté⸗Sängerin ihre eindeutigen Scherze produs 
ziert, ſo daß ſehr bald alle ernſtliche Ergriffenheit rettungslos hinwegge⸗ 
ſchwemmt ijt und ein vergnügtes Gejohle den Raum erfüllt, den eine Stunde 
vorher die Begeiſterung für höchſte Güter, für Vaterland und Freiheit, durch⸗ 
brauſt hatte. 

Aber eine ernſtliche Beſſerung iſt natürlich auf dem Wege der Geſelligkeit 
überhaupt nicht zu erreichen. Mit gemütlichen Überredungskünſten werden 
keine tieferen Wirkungen hervorgebracht. In einer ganz anderen Weiſe, von 
Grund aus, würden ſich die Dinge anders geſtalten, wenn man überall darauf 
bedacht wäre, daß jedes einzelne Mitglied einer Organiſation, jeder einzelne 
Teilnehmer einer Verſammlung auch wirklich einen Hauch des Geiſtes zu 
ſpüren bekommt, der ſich hier verkörpert. Es iſt damit nicht gemeint, daß 
„geiſtreiche“ Reden gehalten werden müßten — fo wenig dagegen einzuwenden 
ift, jo bleibt doch auch dies immer nur ein vereinzelter Effekt. Vielmehr handelt 
es ſich um den tief gefühlten, feſten und immer wachen Willen, die ganze Art 
der Veranſtaltung auf einer ſolchen Höhe zu halten, daß fie fih Achtung er. 
zwingt und daß zu einer geringſchätzigen Gleichgültigkeit keinerlei Vorwand 
gegeben iſt. 

In ſeinen kürzlich erſchienenen Cebenserinnerungen erzählt Richard Wagner, 
wie ſehr ihm eine ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung in Paris im 
Jahre 1850 imponiert habe, „die von 6000 Männern beſucht war, deren 
würdiges Benehmen, fern von allem tumultuariſchen Weſen, ihm einen ſehr 
vorteilhaften Begriff von dem konzentrierten und zuverſichtlichen Bewußtſein 
dieſer jüngſten Partei gegeben habe“. Kurz zuvor waren ihm in Dresden, 
wo er ſich mit Eifer in die hochgehenden Wogen der politiſchen Bewegung 
geſtürzt hatte, der unordentliche Verlauf der Verſammlungen und die Banas 
lität der gehaltenen Reden oft fatal geweſen und hatten ihn zuweilen ſogar 
an der Berechtigung des demokratiſchen Gedankens zweifeln laſſen. 

Nun, in den ſechs Dezennien, die ſeit den deutſchen Revolutionsjahren ver⸗ 
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floffen find, haben auch wir viel gelernt. Ahnliche Eindrücke könnte Wagner 
heute auch bei uns erleben. Er ſelbſt hat übrigens vom deutſchen Charakter 
ausgeſagt, daß er ſich bei wahrhaft großen Gelegenheiten auch ſtets groß 
erweiſe, ja, daß die Fülle ſeiner Kräfte und Gaben ſich überhaupt nur dann 
offenbare, wenn beſondere Seiten Außergewöhnliches von ihm verlangten. 
Zwiſchendurch verſänke er freilich nur zu leicht in unwürdige Kleinlichkeit 
‚und in Temperamentloſigkeit. Dieſe Beobachtung trifft für unfer Problem 
durchaus zu. Wenn heute „ein Ruf wie Donnerhall“ das nationale Gefühl 
weckt und zu leidenſchaftlichem Handeln drängt — denken wir nur an das 
Auflodern des Volksunwillens nach der Reichstagsauflöſung von 1906 — dann 
find auch bei uns die von Tauſenden beſuchten Verſammlungen von „konzen- 
triertem und zuverſichtlichem Bewußtſein“ erfüllt, und das gewaltige Inter⸗ 
eſſe des Augenblicks, welches jedes Empfinden ſtrafft, ſtellt einen „Stil“ her, 
deſſen Würde und innere Macht nicht impoſanter gedacht werden könnte. 

Aber die ganz großen Gelegenheiten ſind ſelten, und ſie hinterlaſſen nicht 
einmal eine nachhaltige Wirkung, wenn nicht dafür geſorgt iſt, daß auch im 
gewöhnlichen Dauerzuſtand die Fähigkeit der Erhebung latent vorhanden iſt, 
und beſtändig leiſe daran mahnt, alles zu unterlaſſen, was ſie abſtumpfen und 
ihre Schwungkraft lähmen könnte. Wenn wir uns klar machen, was die Kulture 
menſchheit an ihrem öffentlichen Leben beſitzt, was es heißen will, daß ſie 
mittel und Wege gefunden hat, Tauſende von Gleichgeſinnten und Gleich⸗ 
intereſſierten zu gemeinſamem Urteil und gemeinſamem Handeln zuſammen⸗ 
zuführen, und welche ungeheuren Möglichkeiten, ihre Schickſale ſelbſt zu geſtalten, 
den Völkern in dieſer freien Gemeinſamkeit gegeben ſind, — ſo leuchtet uns 
auch ein, wie dringend notwendig es iſt, daß mit vollſtem Ernſte, ja mit wirk⸗ 
licher Schöpferfreude an ihre Durchbildung gegangen, und daß jede einzelne 
ihrer Manifeſtationen aufs ſorgfältigſte ausgeſtaltet wird. 

Dies fühlbare Durchdrungenſein von der Bedeutſamkeit der Situation, von 
ihrer Fähigkeit, Impulſe auszulöſen und Kräfte in Tätigkeit zu ſetzen, ſie 
ijt das, was wir in unſeren Partei- und Dereinsverfammlungen jo oft vers 
miſſen. An feiner Stelle liegen ganz andere Dinge in der Luft und teilen ſich 
mit magnetiſcher Gewalt allen Anweſenden mit. Ein Präſidium, das, während 
ein Redner ſich abmüht, hinter Maßkrügen, und dieſe häufig in Bewegung 
ſetzend, eine gemütliche Unterhaltung führt, Briefe oder Zeitungen lieſt, zer⸗ 
ſtört mit tötlicher Sicherheit die Aufmerkſamkeit und Empfänglichkeit der Jus 
hörerſchaft, ganz beſonders, wenn vielleicht ſchon durch eine unmäßige Dere 
zögerung des Anfangs ein großer Teil davon, und zwar gerade die wirklich 
Intereſſierten und deshalb pünktlich Erſchienenen, ermüdet und verſtimmt wor⸗ 
den iſt. | 

Es ift wohl auf lange Seit noch nicht darauf zu rechnen, daß Bier und 
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Tabak aus dem Bilde unſeres Verſammlungsweſens verſchwinden werden; um 
fo mehr ſollte man im übrigen darauf bedacht fein, ihren banaliſierenden Eins 
fluß durch Würde und gute Haltung zu überwinden. Leider geht ja nun 
von unſeren Parlamenten in dieſer Hinſicht ein ſchlimmer Einfluß aus; dort 
iſt es längſt Gebrauch geworden, die meiſten Reden überhaupt nicht anzu⸗ 
hören, ſondern währenddeſſen Horreſpondenzen zu erledigen oder zu plaudern. 
Auch in bezug auf die Swiſchenrufe alles Maß zu überſchreiten und gelegent⸗ 
lich in ein wildes Getobe auszubrechen, lehren uns unſere Herren Abgeord⸗ 
neten. So natürlich und begreiflich ſich dies alles aus dem Weſen des Parla- 
mentarismus ergibt, der ſeine eigentlichen Beſchlüſſe hinter den Kuliſſen faßt 
und der ſeine Vertreter derart überlaſtet, überreizt und abſpannt, daß man 
die Innehaltung bloßer Anſtandsformen, wie ſcheinbar intereſſiertes Zuhören, 
nicht von ihnen verlangen kann — wir müſſen uns doch klar machen, welche 
Gefahr darin liegt, wenn alle dieſe Erſcheinungen, die ſchon eine gewiſſe Deka⸗ 
denz ausdrücken, aufs Ganze übergreifen und im Ganzen Schule machen, ehe 
es hier zu einer wirklichen Blütezeit gekommen iſt, die dauernde Früchte ge⸗ 
zeitigt hätte. Der Reichstag kann fiù ſolche Nachläſſigkeiten erlauben; er 
hat ſeine großen Perioden gehabt und es iſt dafür geſorgt, daß er ſich von 
Seit zu Seit wieder in ſtrenge Zucht nimmt. Aber eine Partei, die, um ihre 
Mitglieder feſtzuhalten und zu ſchulen, lediglich auf die Mittel der inneren 
Diſziplin angewieſen iſt, müßte den größten Wert darauf legen, daß durch 
jede einzelne Zuſammenkunft ein Fortſchritt, eine Belebung und Vertiefung 
des Verſtändniſſes erzielt wird. Dabei müßte ſie ſich ſagen, daß ſie auf die 
Dauer weiter kommt, wenn ſie ſich überwiegend an die wertvollſten und in⸗ 
telligenteſten ihrer Angehörigen wendet und die einfacher Gearteten zwingt, 
ſich zu dieſem Niveau empor zu heben, als wenn ſie der Trivialität, der 
geiſtigen Bequemlichkeit, dem Philiſterium zu viel Konzeſſionen macht. Das 
eigentliche „Volk“ geht gehaltvollen Dingen gar nicht aus dem Wege, das 
hat ſich ſchon oft gezeigt; drängt es ſich doch zu wiſſenſchaftlichen und künſtleri⸗ 
ſchen Veranſtaltungen, wenn ihm der Eintrittspreis nur irgend erſchwinglich 
gemacht wird, und in der Arbeiterbewegung iſt neben manchem Unerfreulichen 
ein Ernſt und eine Hingebung an die Sache zutage getreten, die manchen bürger⸗ 
lichen Kreiſen zum Vorbild dienen könnten. Der Arbeiter fand eben in feiner 
Bewegung alles, die Befriedigung ſeiner wirtſchaftlichen Intereſſen und die 
Erweckung ſeiner geiſtigen. Dem „Gebildeten“ ſind die erſteren nicht ſo bren⸗ 
nend und für die letzteren ſteht ihm vieles andere zu Gebote. Das ſchwierigſte 
und undankbarſte Publikum aber ſtellen die namentlich in den Großſtädten 
zahlreichen Kreiſe, die durch platte Vergnügungen und ſtets bereite Cuſt zu 
Witzeleien ganz die Fähigkeit zu wirklicher Erhebung, jedenfalls die unbes 
fangene Freude daran, eingebüßt haben und die es als eine Verlegenheit 
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empfinden, wenn ihnen Begeiſterung oder irgend ein anderes pathos zuge⸗ 
mutet wird. | 

In die jetzt immer häufiger auftauchenden politiſchen Unterrichtskurſe follte 
eine Art praktiſcher Derſammlungspfychologie als Cehrgegenſtand aufgenommen 
werden. Es ſollte die Einſicht und das Verſtändnis dafür geweckt werden, 
daß ein Saal voll Menſchen ſcheinbar etwas Ganzes, in Wahrheit ein Gemiſch 
der verſchiedenartigſten Beſtandteile und Stimmungen darſtellt, die nur von 
einer gewiſſen höhe aus gleichmäßig zu bemeiſtern und zuſammenzufaſſen ſind. 
Dom Dorfigenden einer Derjammlung ijt zu erwarten, daß er auf dieſer Höhe 
ſteht, d. h. daß die Art ſeiner Amtsführung vom erſten Worte an innere 
Sicherheit und volle Erfaſſung der Situation bekundet. Je mehr er ſich hierbei 
einer guten Form und eines durchdachten, richtig gewählten Ausdrucks bedient, 
deſto mehr geiſtiges Fluidum wird von ſeiner Leitung ausgehen und alles 
gleichmäßig zu innerer Beteiligung zwingen, deſto eher wird dieſe vielgeſtaltige 
Menge ſich in einem angenehmen Bewußtſein von Klarheit und Sicherheit 
geeint fühlen. Umgekehrt verbreitet eine ängſtliche, befangene, oder auch 
gleichgültige und nachläſſige Art der Führung ſofort Unbehagen und Stim« 
mungsloſigkeit. Auch darin unterſcheidet fih das Verſammlungsweſen von den 
Parlamenten, daß hier dem Dorjigenden eine viel größere Macht zuſteht, 
während er fi in den Sitzungen der Reichs» und Landtage nur der äußerſten 
Zurückhaltung zu befleißigen und lediglich über die Geſchäftsordnung zu wachen 
hat. Vereins- und Volksverſammlungen, die zu einem beſtimmten Swede eins 
berufen find, müſſen durch die Leitung dieſem Zwecke regelrecht zugeführt 
werden und während ein erfahrener Dorfigender ſehr viel dazu tun kann, 
daß ſich eine vernünftige Klärung der Meinungen vollzieht, kann ein unge⸗ 
ſchickter, dem das Steuer entgleitet, in einem Augenblick die größte Verwirrung 
heraufbeſchwören. i 

Autorität läßt fih nicht lernen, und auch die beiten Kurſe können uns keine 
Perſönlichkeiten ſchaffen, vor denen ganz von ſelbſt der Reſpekt einhergeht. 
Aber auch mit bloßem „Stil“, wenn er bewußt gepflegt wird, mit „guter 
Schule“, iſt viel zu erreichen. Es muß nur erſt mehr Nachdenken an dieſe Dinge 
gewendet, aus geſammelter Erfahrung und ſuchender Erkenntnis heraus eine 
hilfreiche Anleitung gewonnen werden. Was nicht ſein darf, das wenigſtens 
wäre mit annähernder Vollſtändigkeit feſtzuſtellen! Daß es 3. B. eine Geſchmack⸗ 
loſigkeit bedeutet, wenn nach einem zündenden Vortrage der Vorſitzende fih 
noch in längeren Ergießungen vernehmen läßt, das kann und muß gelehrt 
werden. Ebenſo, daß es unter Umſtänden ein wahres Unglück iſt, wenn eine 
hochgehende Stimmung durch „gemütliche“ Scherze geſtört und an ſich irre ge⸗ 
macht wird. Man erlebt mitunter, daß in eine tiefe und wahre Begeiſterung 
hinein ein paar Späßchen vom Vorſtandstiſch lanciert werden, die ſehr gut 
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gemeint find, und vielleicht auch ganz hübſch klingen, die aber doch den Ernſt der 
Situation mit abſoluter Sicherheit zu Fall bringen. Denn natürlich bekommen 
die Lacher im Saale ſofort die Oberhand und das in Selbſtvergeſſenheit übers 
wallende Gefühl zieht ſich ebenſo ſchnell wieder beſchämt zurück. Damit iſt 
dann einer der ſeltenen und koſtbaren Augenblicke des Einkehrens der Menſch⸗ 
heit in ihre eigenen Tiefen ungenützt vorüber gelaſſen, ins Kleinliche und 
Triviale verzettelt worden. 


Eine eigenartige Bedeutung, voll von beſonderen Geſichtspunkten und in⸗ 
haltreichen Beziehungen gewinnt dies alles in ſeiner Anwendung auf die Frauen 
und auf ihren Eintritt ins öffentliche Leben. 

Die Frauen haben bekanntlich nicht damit angefangen, ſich, einzeln oder in 
Gruppen, den vorangegangenen Männern zuzugeſellen und anzuſchließen, ſon⸗ 
dern fie haben eine eigene großartige Bewegung ins Leben gerufen und zu 
reichſter Aktionsfähigkeit ausgebildet. Was die Arbeit an dieſer Bewegung ſo 
mühevoll gemacht hat, und noch immer macht, — es galt hier zehnfache Wider⸗ 
ſtände zu überwinden, da die Frauen ſich ja erſt die nötige perſönliche Freiheit 
erkämpfen mußten — das hat ihr auch bis auf den heutigen Tag eine Friſche 
und Tatkraft erhalten, die hinter dem Schwung der erſten Seiten kaum zurück⸗ 
ſteht. Dor all den Gefahren, die fih aus Verflachung und innerer Erſchöpfung, 
aus dem Dorwalten einer bloßen geſchäftsmäßigen Routine einerſeits, eines 
egoiſtiſchen Strebertums andrerſeits zu ergeben pflegen, ijt die Frauenbewegung 
noch in hohem Grade geſchützt, und unſere großen Verſammlungen haben 
„Stil“, weil in ihnen die lebendigen Kräfte, denen wir alle gehorchen, voll 
zum Ausdrud kommen: der hingebende Glaube an unſere Sache, der feſte 
Wille, unſer Ceben an ihre Verwirklichung zu ſetzen, und das ſtarke Gefühl 
der Verbundenheit aller Frauen untereinander. 

Aber auch wir werden klug daran tun, die Zukunft unferer Bewegung nicht 
allein auf die ungeſchwächte Fortdauer dieſer Grundmotive zu bauen; ſchon 
deshalb nicht, weil ſelbſt ihr wirkliches Dorhandenfein keine unbedingte Gee 
währ dafür bietet, daß immer und überall ſie allein, oder auch nur in erſter 
Cinie, den Verlauf aller einzelnen Schritte der Bewegung beſtimmen werden. 
Das können wir uns ſchon heute klar machen. Bei allerbeſtem Willen und 
redlichſter Begeiſterung bleibt doch ein Teil unſerer Veranſtaltungen mit feinen 
Ergebniſſen hinter unſern Erwartungen zurück, einfach deshalb, weil wir 
noch nicht alle im Vollbeſitz der nötigen Technik ſind. Es herrſcht in dieſer 
Hinſicht eine große Ungleichheit. Während in der Großſtadt das Verſamm⸗ 
lungsweſen der Frauen durchaus zur Vollkommenheit gelangt iſt, ſind wir 
„in der Provinz“ einſtweilen noch bedeutend ſchwächer dran. Dollends in 
der Kleinſtadt ſteht es vielfach ſehr übel, denn hier macht fih die enorme 
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Schwierigkeit — faſt Unmöglichkeit — geltend, das Vereinsleben vom ge⸗ 
ſellſchaftlichen zu trennen. Wenn die Vorſitzende nicht ſelbſt zu den tonangeben⸗ 
den Perſönlichkeiten gehört, wird es ihr kaum gelingen, auch nur die parla. 
mentariſche Form rein durchzuführen. 

Zwiſchen beiden Extremen fällt der Mitteljtadt eine wichtige und dant. 
bare Vermittlerrolle zu. Hier hat die kleinſtädtiſche Tyrannei der ſozialen 
und geſellſchaftlichen Abhängigkeit ihre Allmacht verloren, und es iſt möglich, 
ſich die führenden Kräfte nach ihrer Tüchtigkeit auszuſuchen. Gleichzeitig aber 
iſt das Publikum kein ſo unſtetes, ewig wechſelndes und bunt zuſammengewürfel⸗ 
tes wie in der Großſtadt; vielmehr finden ſich ſo ziemlich immer wieder die 
gleichen Kreiſe zuſammen. Dadurch ift Gelegenheit gegeben, der Frauenbewe⸗ 
gung mit der Seit eine wirklich durchgebildete, innerlich geſchloſſene Gefolge 
ſchaft heranzuziehen. Wenn das nicht überall gelingt, wenn trotz dieſer ver⸗ 
hältnismäßigen Gunſt der Umſtände auch hier ſchon geklagt wird, daß das 
Intereſſe nachläßt und die Verſammlungen leer bleiben, fo liegt das eben 
daran, daß durch die Art des Betriebs unbewußt der natürlichen großen Ans 
ziehungskraft der „Sache“ entgegengewirkt wird. 

Wo ſie ſich voll entfalten kann, da verſagt ſie niemals. Wir ſind heute 
in der glücklichen Cage, an die Schaffung eines Stils für unſer öffentliches 
Wirken mit dem abſolut ſicheren Gefühl heranzutreten, daß wir, wir ſelbſt 
ganz allein, es in der Hand haben, uns den Erfolg zu verbürgen. Alle geiſtigen 
und politiſchen Mächte: Religion, Wiſſenſchaft, Dichtkunſt ebenſo wie Liberalis« 
mus und Sozialismus haben den Gedanken unſerer Bewegung fo gut vors 
gearbeitet, daß wir nur zu ernten brauchen, was längſt reif geworden iſt. 
Aber freilich, leicht iſt es darum noch lange nicht, dieſe Ernten nun wirklich 
einzuholen! Wir müſſen es uns ſehr angelegen ſein laſſen, den rechten Schnitt 
zu lernen. 

Auch bei dieſer Aufgabe kann die Mittelſtadt eine beſondere produktivität 
einſetzen. Die größere Seltenheit der öffentlichen Deranjtaltungen bewahrt 
dieſen mehr den Charakter von etwas Ausnahmsweiſem, Feſtlichem, als das 
in der Großſtadt üblich iſt. Was hier als Ereignis erſcheint, iſt dort das All⸗ 
tägliche und nimmt auch äußerlich leicht den Charakter des Alltäglichen an. 
Es entſteht eine ähnliche Situation, wie wir ſie oben zwiſchen Reichstag und 
Verein charakteriſiert haben; die Großſtadt kann es ſich leiſten, ihr öffent⸗ 
liches Leben mit einer gewiſſen kühlen Geſchäftsmäßigkeit zu handhaben, fie 
iſt doch die überlegene, die mit einer einzigen ganz großen Gelegenheit alles 
zehnfach wieder einbringt und dann doch die ſtärkſten und eigentlich richtung⸗ 
gebenden Wirkungen auslöſt. Aber es wäre zu bedauern, wenn dieſe Ge⸗ 
ſchäftsmäßigkeit etwa „Stil“ würde und den gefühlvollen Eifer, der ſich jede 
größere Vereinigung zu einer Art Feier geſtalten möchte, verdrängte und 
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zum Derſtummen brächte. Das großſtädtiſche Derfammlungswejen mit feinen 
vielen geſchulten und redegewandten Kräften ähnelt mehr den Parlamenten, 
während man fih in der kleineren Stadt mehr als verſammelte Gemeinde 
fühlt, die von einigen wenigen Wortführern oder mit beſonderem Intereſſe 
von einem auserleſenen Gaſte Anregendes über den Gegenſtand ihrer Bee 
geiſterung hören möchte. 

Es liegt auf der Hand, daß dieſe naivere Hingegebenheit einen Schatz von 
Kraft und Wärme darſtellt, den wir uns mit aller Macht zu erhalten bemüht 
ſein ſollten. Gerade weil die Entwicklung auf der einen Seite gebieteriſch in 
der Richtung der techniſchen Vollendung, der äußerlichen Geſchicklichkeit drängt, 
deshalb ſollte auch für beſtändige Zufuhr urſprünglichen inneren Cebens Sorge 
getragen ſein. Wir ſollten uns fort und fort bemühen, Frauen heranzuziehn, 
die den Gedanken unſerer Bewegung in ihres Herzens Tiefe empfangen und 
mit heiligem Ernſte durchs Leben tragen. Dann, und nur dann, wird es gee 
lingen, auch die inneren Gewalten, die unfrer Idee entgegenſtehn, und die 
in Wahrheit mächtiger ſind, als alle äußeren, völlig zu überwinden. 

Für ſie alſo, für dieſe vielen, zu gewinnenden und in Treue zu erhaltenden 
Seelen muß unſere Bewegung Wärme und Weihe bewahren. Jede Enttäu⸗ 
ſchung, die wir denen bereiten, die mit hohen Erwartungen gekommen waren, 
jede Genugtuung, die wir den andern verſchaffen, die unſrer Bewegung den 
Ernſt und die Cauterkeit abſtreiten, belaſtet uns mit einem Vorwurfe. Don 
dieſem Standpunkte aus ſollte uns jedes zu ſprechende Wort der ſorgfältigſten 
Erwägung wert erſcheinen, ja die kleinen ſachlichen Mitteilungen, das Feſt⸗ 
ſtellen der aufeinanderfolgenden Momente einer Verſammlung durch die Dore 
ſitzende — Eröffnung, Diskuſſion uſw. — ſind von Bedeutung; auch in ihnen 
prägt ſich eine Stimmung aus, die eine Komplementärſtimmung hervorruft. 
Trocken und gleichgültig, oder flüchtig und ungenau, oder gar in Verwirrung 
geſprochen, wirken ſie entweder nüchtern, als bloße leere Form, oder peinlich 
wie eine verwiſchte Zeichnung. Klar, präzis, abgerundet, dabei von dem deut⸗ 
lichen Wunſche eingegeben, mit der Derſammlung Fühlung zu gewinnen, fie 
zum Erfaſſen des Gebotenen anzuleiten — ſo drücken ſie eine Energie aus, 
die als hörbarer Grundton das Ganze trägt und alle ſeine Modulationen 
beſtimmt. 

Eine bekannte Schriftſtellerin meinte einmal, nachdem ſie einer Tagung 
des Bundes deutſcher Frauenvereine angewohnt hatte, es bedeute ein großes 
Hindernis für die öffentliche Wirkſamkeit der Frau, daß die weibliche Stimme 
ſo viel ſchwerer zu verſtehen und ſo viel ermüdender anzuhören ſei als die 
männliche. Daß hier ein Irrtum vorliegt, iſt längſt von der Bühne herab 
erwieſen, wo die hellere Stimme der Frau genau ſo gut verſtanden und ſo 
gern gehört wird wie die dunklere ihres Partners. Aber was zu dieſer Kritik 
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einigen Anlaß gegeben haben mag, ijt vielleicht die Tatſache, daß viele von 
uns, in der eigentlichen Technik des Sprechens ungeübt, ihre Stimme noch mehr 
als nötig anſtrengen und erheben, ohne dadurch verſtändlicher zu werden. 
übrigens hoffen wir ja alle, daß es künftig im öffentlichen Leben zu einer 
erfriſchenden Abwechſelung zwiſchen Männer⸗ und Frauenſtimmen kommen wird. 

Einem kultivierten Publikum gegenüber fallen auch Außerlichkeiten ins Ges 
wicht. Die politiſch organiſierten engliſchen Frauen haben fogar Vorſchriften 
über die Haltung auf dem Podium, den Anzug uſw. ausgearbeitet. Uns Deut⸗ 
ſchen geht es einſtweilen noch gegen das Gefühl, ſolchen nebenſächlichen Dingen 
die Ehre einer Kodifizierung zu erweiſen. Wir haben etwas viel Weſentlicheres 
im Auge: die Aufbietung unſeres beſten Könnens, um den ganzen Sinn und 
Inhalt unſerer Bewegung zu lebendiger Tat werden zu laſſen. Und gerade 
unſere beginnende Teilnahme am politiſchen Leben macht uns noch eine be⸗ 
ſondere Achtſamkeit zur Pflicht, die nämlich, daß wir nicht zum Schaden unſeres 
guten „Stils“ von den heute im Parteiweſen herrſchenden Fehlern und ſchlech⸗ 
ten Gewohnheiten unwillkürlich manches annehmen, daß wir uns verleiten 
laſſen, der feineren Wirkung unſeres guten Rechtes allzu wenig zu vertrauen 
im Vergleich zu den ſtarken Mitteln, die hier im Gebrauch ſind. Natürlich 
muß auf dem politiſchen Kampfplatz Macht und Nachdruck eingeſetzt werden; 
die Forderungen müſſen laut und entſchieden vorgebracht werden und Schlag⸗ 
worte müſſen ſie begleiten, um ihnen in einem großen Augenblicke zum Sieg 
zu verhelfen. Der politiſche Erfolg der Frauenbewegung hängt davon ab, ob 
fie redneriſche Kräfte aufzuſtellen vermag, die über ein genügendes Maß dieſer 
elementaren Energie des Ausdrucks verfügen, um damit durchzudringen. Aber 
wir wollen deſſen eingedenk bleiben, daß das nur etwas iſt, was wir auch 
können müſſen, was auch zu unſerem Kampfe gehört, was aber niemals unſere 
Kampfesweiſe ſchlechthin werden darf. Wir werden doch nicht unſern ganzen 
Melodienvorrat für Trompetenmuſik einrichten! Namentlich in unſern eigenen 
Verſammlungen werden wir gar keinen Wert auf Augenblidserfolge, auf mo⸗ 
mentane Hingerijjenheit legen, ſondern nur darauf bedacht ſein, wahrhaft zu 
überzeugen. Wir werden dafür ſorgen, daß unſere Mitglieder und Zuhörer 
genügend orientiert ſind, um nun ihrerſeits den Zweifeln der Fernerſtehenden 
erfolgreich die Stirn zu bieten, anſtatt am andern Tage womöglich ſelbſt wieder 
in Unſicherheit zu verfallen. 

Immer und immer wieder ſehn wir uns zu der gleichen Aufgabe hingeführt: 
mit den beiten Mitteln an die befte Intelligenz und Geſinnung zu appellieren. 
Es iſt uns dies heute ja auch noch das natürlichſte. Wir ſelbſt fühlen uns noch 
bis ins Innerſte ergriffen und erfüllt von der Wahrheit und Hoheit des 
Frauengedankens, wir vertrauen feft auf feine dereinſtige Verwirklichung, und 
dieſer Glaube macht uns ſtark. Vielleicht erweiſen wir dem geſamten öffent⸗ 


200 Wir vertrauen auf die Macht unſeres guten Rechtes. 


FP A ³¹i . VMVↄDꝓꝶ(—＋ DELO DEAD 


lichen Leben einen Dienſt damit, daß wir wieder einmal den Beweis erbringen, 
wie ſtark in der Tat der Glaube, und wie lebendig der Geiſt macht! Es 
wäre doch traurig um unſere ſtolze Kultur beſtellt, wenn für alle Zeiten das 
Dogma in Geltung bliebe, welches heute ſo hoch im Anſehen ſteht: daß poli⸗ 
tiſche Erfolge überhaupt nur durch den Druck der Macht zu erreichen ſind. 
Unter dem Einfluß dieſes Dogmas ſehn wir die Parteien bemüht, einander 
die Wählermaſſen abzujagen, oft mit den unwürdigſten Mitteln, d. h. man 
korrumpiert das öffentliche Leben, um „Ideale“ durchzuſetzen! Sollen wir 
nicht dem Steigen der Volksbildung ſo weit vertrauen, daß wir immer mehr 
aktive Hilfe durch allgemeine Einſicht und Urteilsfähigkeit erwarten? Ganz 
beſonders die Frauen müſſen wünſchen, daß die jetzige Art der „Realpolitik“ 
ſich nicht immer mehr befeſtige und zur alles beherrſchenden Tradition werde. 
Unſere Chancen ſteigen und fallen mit den Möglichkeiten der rein ſachlichen 
Verſtändigung. Zum Glück für uns gibt es ja auch noch einen andern Faktor 
des öffentlichen Lebens, der uns hilft, Freunde und Anhänger zu ge 
winnen, der vor dem Derjammlungswejen die größere Geiſtigkeit der Mittel 
voraus hat und in deſſen Räumen alle Stimmen gleich ſtark und eindringlich 
vernommen werden: die Preſſe. Seit große Zeitungen, Weltblätter, uns zu Worte 
kommen laſſen, dürfen wir uns um einen guten Schritt vorgerückt fühlen. 

Ohne noch die geringſte äußere Macht in händen zu haben, ohne andere 
Waffen als ihre guten Gründe, als das rechte Wort an der rechten Stelle, 
haben die Frauen ſoeben einen glänzenden Sieg über die Oppoſition der Lehrers 
ſchaft gegen die weibliche Schulleitung davongetragen, nicht nur in der öffent⸗ 
lichen Meinung, ſondern fogar im preußiſchen Candtage! Halten wir alfo an 
der Zuverſicht feſt, daß der politiſche Kampf nicht nur den Goliathen vorbe⸗ 
halten iſt, ſondern daß auch das von leichterer Hand geſchleuderte Geſchoß 
einen ſtarken Feind niederwerfen kann. 

Auch als politiſche Perſönlichkeit wird die Frau eben doch ihre eignen 
Kräfte einſetzen und die ihr eigentümliche Haltung bewahren, wie ſie es, zum 
Heile unſerer geſamten Kultur, auf allen Gebieten tut, wo fie dem Manne 
als Mitarbeiterin und Mitgeſtalterin zur Seite tritt. 


Das öffentliche Leben zeigt uns wie in einer ſtarken Vergrößerung, was das 
Weſen des Stils ijt: eine äußere Geſetzmäßigkeit, durch die etwas Vielfältiges, 
Durcheinanderwogendes, der inneren Entzweiung Kusgeſetztes unter klaren Lis 
nien geordnet erſcheint. Stil braucht nicht etwa Erſtarrung zu bedeuten und iſt 
weit davon entfernt, zur Unterdrückung der Individualität zu führen. Wohl 
ſchreibt er allen eine beſtimmte Richtung vor, zugleich aber ſtellt er an jeden 
einzelnen den Anſpruch, in der Befolgung dieſer Richtung das Höchſte zu leiſten, 
damit die Identität von äußerer Form und innerem Leben auch offenbar werde. 
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Als das innere Leben aber, das in den Formen unſeres öffentlichen zum 
Ausdruck kommen foll, erkennen wir im letzten Grunde das neue Gemein- 
ſchaftsgefühl, welches im Begriff iſt, ſich zu bilden, ſeiner ſelbſt bewußt zu 
werden und mit ſeiner Wärme und Unmittelbarkeit mehr tätige Kraft in 
Bewegung zu ſetzen als mit bloß theoretiſchen Begriffen wie „Allgemeinheit“, 
„Geſellſchaft“ und dgl. geſchehen konnte. Zwar ijt es heute noch vielfach üblich, 
unter allem was „Maſſe“ heißt, nur Dumpfheit, Gebundenheit, Urteilslofige 
keit zu verſtehen; namentlich unſere feinſten und geiſtreichſten Citeraturkreiſe 
werden nicht müde, die Vorſtellung von einer Maſſenkultur als contradictio 
in adjecto zu verſpotten und ihr gegenüber das Ideal der individuellſten, in⸗ 
timſten Beſonderheit als einzig ſinnvoll hinzuſtellen. Aber es iſt nicht geſagt, 
daß fic hierin nicht einmal ein Wandel vollziehen wird. Die Kunjt hat ja 
nicht die Aufgabe zu prophezeien; ſie iſt dem Beſtehenden oder gar Geweſenen 
zugewandt. Wenn der fih fo mächtig regende Wille der Maſſen, aus Dunkel- 
heit und Unſelbſtändigkeit heraus und zu lebendiger Gliederung zu gelangen, 
ſich noch weiter emporgearbeitet haben wird, wenn die Vielen gelernt haben 
werden, noch einheitlicher zu denken und zu handeln — dann gehn vielleicht 
eines Tages auch der Kunſt die Augen darüber auf, daß fih hier etwas 
Großes geformt hat, etwas, was von inneren Triebkräften ſchwillt und einer 
unbegrenzten Entfaltung fähig iſt. Vielleicht wird ſie dann finden, daß in 
dieſem kollektiven Denken und Handeln, welches durch ſeine natürliche Schwere 
eine gewiſſe großartige Einfachheit erzwingt und um der Gewalt ſeiner Wir⸗ 
kungen willen eine ungeheure Beſonnenheit zur pflicht macht, — mehr „Stil“ 
iſt, als im Kultus perſönlicher, von ſich ſelbſt erfüllter Eigenart, ohne beſtimm⸗ 
tes diel und ohne Verantwortung; als in dem ſchwärmeriſchen Sich⸗eins⸗fühlen 
mit der nur gedachten menſchheit vergangener Epochen. 

Aber noch ſind wir, wie geſagt, nicht ſo weit. 


Praktiſche Winke zur Abfaſſung von Petitionen. 
Don Alice Bensheimer. 


In früheren Seiten bedurfte es beſonderer Erlaſſe, um feitzuftellen, daß 
es das Recht des einzelnen ſei, ſich bittend dem Monarchen zu nahen. Nur in 
England erachtete man es für ſelbſtverſtändlich, daß den im Unterhaus ver⸗ 
ſammelten Communitates das Recht zuſtehe, dem König im Parlament eine 
Petition zu überreichen; die Sahl der Petitionen wuchs aber dann derart, daß 
im Jahre 1661 Beſchränkungen erlaſſen wurden. 

Viel ſpäter als in England, Frankreich und Nord⸗Amerika findet man in 
Deutſchland nähere Beſtimmungen über das Petitionsredt der Staatsbürger 
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und erft nach dem Jahre 1850 werden in den Verfaſſungsurkunden der meiſten 
deutſchen Staaten poſitive Beſtimmungen über dieſes Recht getroffen. Aus 
den früheren Geſchäftsordnungen der Ständekammern geht jedoch hervor, daß 
ein Ppetitionsrecht tatſächlich in übung war und als ſelbſtverſtändlich anges 
ſehen wurde. In der preußiſchen Derfajjung vom 31. Januar 1850 wird zuerſt 
das petitionsrecht jedes Bürgers an den Landtag anerkannt. Der Art. 23 der 
Deutſchen Reichsverfaſſung gibt dem Reichstag das Recht, „an ihn gerichtete 
Petitionen dem Bundesrat reſp. dem Reichskanzler zu überweiſen.“ Daraus 
folgt 1) das Recht, ſich in allen zur Kompetenz des Reiches gehörenden Ange⸗ 
legenheiten mit Petitionen an den Reichstag zu wenden. Hinſichtlich der Pers 
fon des Petenten können weder Alter und Geſchlecht, noch Beruf und Kons 
feſſion einen Unterſchied machen; jeder kann an den Deutſchen Reichstag eine 
Petition richten, ja auch Ausländern ſteht dieſes Recht zu. Auch bezüglich der 
3ahl der Petenten beſteht keine Einſchränkung; jeder einzelne kann ſich ebenſo 
an den Reichstag wenden wie eine Mehrheit von Perſonen, ſeien fie mit 
den Rechten einer juriſtiſchen Perfon ausgeſtattet oder nicht. Der Gegen« 
ſtand der Petition kann beliebig fein. Naturgemäß werden Angelegenheiten, 
die für einen größeren Kreis von Perſonen von Intereſſe ſind, zumeiſt den 
Inhalt von Petitionen ausmachen. 

Petitionieren bedeutet, wie ſchon das Wort ſagt, nichts anderes wie das 
Recht zu bitten. Vorſchriften für die Formen von Bitten gibt es nicht, nur 
iſt in vielen Bundesſtaaten ſchriftliche Einreichung von Petitionen ausdrück⸗ 
lich vorgeſchrieben. 

Petitionen an den Reichstag werden von deſſen Präſidenten zunächſt einer 
Fachabteilung oder der Petitionskommiſſion übergeben. Dort werden diejenigen 
Petitionen ausgeſchieden, die zur Erörterung im Plenum ungeeignet ſind; die 
übrigen werden dem Plenum vorgelegt. Hier finden Petitionen, die fachlich 
ungeeignet ſind, Erledigung durch „übergang zur Tagesordnung“. Will der 
Reichstag keine Stellung zu einer Petition nehmen, obſchon er den Inhalt be⸗ 
achtenswert findet, ſo überreicht er ſie der Regierung „als Material“ oder 
auch „zur Kenntnisnahme“. Schließt fih der Reichstag der Anſicht des Pes 
tenten an, jo erfolgt Überweijung der Petition an die Regierung „zur Er- 
wägung“; erachtet er die Petiton für „dringend“, ſo wird ſie der Regierung „zur 
Berückſichtigung“ überwieſen. Kein Petent hat das Recht zu verlangen, daß 
feine Petition im Plenum des Reichstags verhandelt wird, jedoch wird jedem 
Petenten mitgeteilt, welches das Schickſal der von ihm eingereichten Pes 
tition war. | 


1) Dal. Annalen des Deutſchen Reichs für Geſetzgebung, Verwaltung und 


Volkswirtſchaft, Jahrgang 1906, S. 34, Dr. Moritz Wagner, „Die formellen Rechte 
des Reichstags“. 
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Don größter Wichtigkeit bei allen Petitionen ift die Feſtſtellung der Inſtanz, 
an welche man ſich zu wenden hat. Handelt es ſich um eine Bitte um Ab⸗ 
änderung von Geſetzen, ſo iſt zu ergründen, wer dieſe Geſetze erlaſſen hat, ob 
ihre ev. Anderung alſo in die Kompetenz des Reichstags oder des Candtags ge⸗ 
hört. Selbſtverſtändlich hat es nur Sweck, Eingaben zu Geſetzen zu machen, 
wenn aus irgendwelchen Gründen eine Durchberatung der betr. Geſetze ohne⸗ 
hin in Ausſicht genommen ift. 

Sehr häufig werden für Frauenvereine Petitionen an Gemeinde verwal⸗ 
tungen in Betracht kommen; dieſe werden 3. B. dann nötig fein, wenn es 
ſich um die Bitte handelt, Frauen in größerer Sahl oder auf breiteren Ges 
bieten zur Mitarbeit in der Gemeinde heranzuziehen. Wenn ſich dieſer 
Mitarbeit landesgeſetzliche Dorjchriften in den Weg ſtellen, ift zu erwägen, 
ob man ſich direkt an die geſetzgebenden Körperſchaften wendet, oder ob man 
beſſer die Gemeindeverwaltung bittet, eine Anderung der geſetzlichen Dore 
ſchriften herbeizuführen. 

Es ijt unmöglich, hier auch nur ungefähr anzugeben, wie weit die Kompe⸗ 
tenzen der einzelnen Inſtitutionen reichen, welche Materien vom Reichstag, 
den Candtagen oder den Gemeindeverwaltungen erledigt werden können. Hier 
kann nur empfohlen werden, ſich durch Befragen bei Sachverſtändigen Klarheit 
zu verſchaffen, denn es muß durchaus vermieden werden, eine Petition einer 
nicht zuſtändigen Behörde einzureichen. 

Su Eingaben an Behörden wird Pas 
pier im ſog. Kanzleiformat verwandt 
(335 X 21cm). Dasſelbe wird der Länge 
nach geteilt. Man ſchreibt den Text ſtets 
auf die rechte Hälfte; die linke Hälfte 
trägt nur die Adreſſe, die meiſt unten an 


Cöln, den 


Die Reform des 
Strafgeſetzbuchs 
betr. 


den Rand des Bogens geſetzt wird. Auf 
die rechte hälfte kommt nach dem Datum 
zunächſt das „Rubrum“, eine kurze In⸗ 
haltsangabe des Schriftſtücks. 

Auf der zweiten Seite des Bogens 
wird nur deſſen linke Hälfte beſchrieben, 
auf der dritten nur die rechte, dann 
wieder nur die linke. — Will man eine 
Petition zur Kenntnis ſämtlicher Ab⸗ 
geordneten bringen, ſo läßt man ſo 
viel Druckbogen herſtellen, wie die be⸗ 
treffende Inſtitution Abgeordnete zählt; 
bei einer Petition an den Reids: 


An den 
Hohen Deutſchen 
Reichstag 


„das 
umgewandelt wer⸗ 
Berlin i 


Die unterzeichne⸗ 


ten Vereine erlauben 
: iQ, einem Hohen 
Deutſchen Reichstag 


zu der bevorſtehen⸗ 
den Reform des 
Strafgeſetzbuchs die 
folgenden Wünſche 
zu unterbreiten: 

a2) In den 88 55 und 
56 mögen die Worte 


3wölfte“ 
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tag find demnach 400 Druckexemplare nötig. Dieſe werden dem Bureau 
des Reichstags oder des betreffenden Landtags gejhidt mit der Bitte, 
ſie an die herrn Abgeordneten zu verteilen. Ein Exemplar der Petition wird 
handſchriftlich unterzeichnet — meiſt von der Vorſitzenden und Schriftführerin 
— und an das Präſidium geſandt. Bei Eingaben an Derwaltungsitellen 
fallen Sufäge zur Unterſchrift wie „Hochachtend“ weg; fie werden aber 
ſtets angebracht, wenn man ſich an eine perſon wendet; in einem 
Schreiben an den Bürgermeiſter haben ſie demnach zu ſtehen und unter 
ein Schreiben an das Bürgermeiſteramt fegt man den Namen ohne jeden Suſatz. 
Antwortet man auf eine Suſtellung, die ein Aktenzeichen trägt, fo ijt dieſes 
Aktenzeichen oben links auf das Antwortſchreiben zu ſetzen. Den Text richtet 
man meiſt ſo ein, daß man im erſten Satz ſchon die Bitte, um die es ſich handelt, 
ausſpricht, dann folge in tunlichſt knapper Ausführung die Begründung der 
Bitte, die dann im letzten Satz möglichſt im gleichen Wortlaut wie zu Beginn 
wiederholt wird. Man beſchwere eine Petition mit keinem unnötigen Wort, 
man befleißige ſich möglichſt ſachlich zu ſein und komme unentwegt wieder, 
wenn eine gute Sache abſchlägig beſchieden wird. 


> m. 


Verbandstoff-Fabrik M. Pech, Cn. A 
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Krankenpflege 


1000 gr. 500 gr. 250 pr. 
la Verbandwatte 175. 0.90 6,50 


irrigator, komplett mit Sohlauoh . . . . 0,75 
Maximal- (Fieber-) Thermometer In Niokel . 938 
9 


Gesundheitsbinden für Damen p. Dtz.. . . 0,5 pro Monat M. 1.— 


e : Deutsche (Harburger) Fahrikate 
Gummischuhe, 15 un er 121 
russ. und amerikan., für Herren à Paar M. 4.00, 


Als Maß Papierausschnitt der Stiefelsohle erbeten. 


5 Yoperitmangel. 
"CCL nervose Abspannuné, 
Blutarmut. 
H.M2_inApoth, Probe 8, Fins. u 50 PF. 
vom Lecinwerk Hannover. 


Dr. Reymann schreibt in seinem Buche: „Diätetische Kostvorschriften“: 
„Bei Appetitmangel habe ich noch kein Mittel gefunden, welches 
den Appetit so günstig beeinflußt, und welches die bei Bleichsüchtigen 
oder bei nervös Überarbeiteten häufig auftretenden Erscheinungen 
von Schlaflosigkeit, Mutlosigkeit, Ekelgefühl gegen Speisen etc. so 
schnell beseitigt wie Lecin. — Es ist zu begrüßen, daß in dem Lecin 
den Patienten eine vorzügliche Arznei zu erstaunlich billigem Preise 
dargeboten wird. Ich zweifle nicht daran, daß Lecin überall schnell 
Eingang finden wird, vorausgesetzt, daß es auch fernerhin mit derselben 
Sorgfalt hergestellt und zu demselben billigen Preise verkauft wird.“ 


Müttern, welche ſelbſt itillen, 


iff in 


‚Dygiama* 


ein konzentriertes, wohlidımeckendes Nähr« und Kräftigungsmittel gee 
boten, welches nicht nur das Stillen erleichtert, fondern die Muttermilch 
qualitativ und quantitativ auf das günſtigite beeinflußt, was viele Ärzte auf 
Grund der Beobachtungen in eigener Familie beitätigen. — Die Brofcidre 


„Ratgeber für die Ernährung in gefunden u. kranken Tagen“ 
iit auf Verlangen gratis erhältlich in den Verkaufsitellen oder direkt von der 
Or. Theinhardt’s Nährmittelgeielliciaft m. b. H. 
Stuttgart- Cannitatt 110. 
Preis einer Biidiie à 500 gr. M. 2.50. 


Mütter, denen es veriagt iif, 
ihre Lieblinge ielbit zu itillen, 


ſollten fich bei Auswahl eines Erfaßes für die fehlende 
Muttermild der icon feit über 23 Jahren mit größtem Erfolge angewandten 


‚infantina“ 


(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung) 


bedienen, welcher die wärmiten Anerkennungen eriter Frauen- und Kinder: 
ärzte zur Seite ffehen. Die Brofchüre: „Der jungen Mutter gewidmet” 
lit gratis erhältlich in den Verkautsitellen oder von der 


Or. Theinhardt’s Nährmittelgeiellicdtaft m. b. H. 
Stuttgart-Cannitatf 110. 
Preis einer Büdie à 500 gr. M. 1.90. 


„Bygiama‘“ in Pulver- und Tablettenform und _,,[nfantina“ 
find in allen Apotheken und beiferen Drogerien zu haben. 
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f — (geer. 1871) 
| hat im Herbst 1911 eine 


| Hochschule für Frauen | 


| eröffnet. Sie umfaßt 


| 1. Vorlesungen für allgemeine Bildung. | 
2. Pädagogische und soziale Studienkurse. | 

Weitere Anstalten des Vereins sind: | 
| Seminar für Kindergärtnerinnen und Lyzeum. | 


|| Auskunft über sämtliche Anstalten des Vereins erteilt die || 
| Kanzlei, Leipzig, Königstraße 18. | 


| Chriftlic- ſoziales Frauenſeminar 
ö des Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbundes 


| Hannover, Ferdinandſtraße 13b. 


Ausbildung und Fortbildung gebildeter Frauen und mädchen für berufliche und ehrenamt⸗ 
1 liche ſoziale Hilfsarbeit und chriſtliche Ciebestätigkeit. 
Rurſusdauer: 17 Monate, vom 3. Januar bis 31. Mai des ne Jahres. 
| 1. Teil. (3. Januar bis 31. Mai.) Theoretiſcher Unterricht. rfächer: So ans Gehalt 
|| der Bibel, Kirchengeſchichte, die Perfinlidfeit Jeſu, Geida der chriſtlichen Liebes» 
tätigkeit und der Innern enbemegung, Ecienungstehe kubelterverſſcherung Bürger» 
| kunde, alice der Frauenbewegung, Erziehungslehre auf pincelogti er Grundlage, 
Geſundheitslehre mit beſonderer Berückſichtigung volkshugieniſcher Fragen, Haus» 
| wirtſchaftliche Buchführung, Derfaffen von Eingaben, Dermögensverwaltung ufw. 
II. Teil. (1. Juni bis 30. September.) Praktiſche Arbeit in Anftalten der Diakonie und 
|| der Wohlfahrtspflege. 
III. Teil. Oktober bis 30. November.) Vorm.: e Wohlfahrtspflege. Nahm.: Dor: 
| träge über Einzelgebiete der ſozialen Arbeit. 
IV. Teil. (3. Januar bis 31. Mai.) Praktiſche Anftaltsarbeit. 
| Hufnahme-Bedingungen: Höhere Mädchenſchulbildung, vollendetes 20. Lebensjahr und | 
Geſundheitszeugnis. Erwünſcht ijt hauswirtſchaftliche Vorbildung. : 
| Bonorar 450.— M. Für Mitglieder des Deutſch⸗Evang. Frauenbundes 10% Ermäßigung. | 
| Auskunft und Proſpekte durch die 1. Schriftführerin Frl. G. v. Reden, Kirchrode b. hannover, | 
Katjer-Wilhelm-Str. 1. Außerdem erteilt mündliche Auskunft die 2. Dorfigende Frl. B. Buſch, | 
| Bödekerſtr. 76a. Gelegenheit, geeignete Anſtellungen zu erlangen durch die Zentrale der Jj 
Stellen vermittlung des Deutfch-Evang. Frauenbundes. | 
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Victoria-Fortbildungs- und Fachschule 
Berlin W., Kurfürstenstraße 160. 
. Seminar für Gewerbeschullehrerinnen. (Wäscheanfertigung, Schneidern, Putz.) 
Seminar für Handelslehrerinnen. 
H. Schülerinnenkurse. (Tages- und Abendkurse.) 


Kaufmännische, gewerbliche, haus wirtschaftliche Einzelkurse. — Geschlossener Handelskursus. 
— Verkäuferinnen-Kurse. — Berufs kurse für Schneiderei, Wäschekonfektion, Damenputz. — 
Geschlossener Haushaltungskursus. — Vorbereitung f. d. technischen u. Volksschul-Seminare. 


Sprechstd. tägl. 11—12. Ausführl. Prospekte in der Anstalt. Der Vorstand. 


| 1 Berlin W., Viktoria -Luiseplatz 6. 
Lette-Verein Tr. Nd, see Kong 

1. Gewerbe- und Koohsohule: Ausbildung in allen wirtschaftlichen Fächern und weibl. Hand- 
arbeiten für Beruf und Haus. (Einzelkurse, Monatl. Aufn.). 2. Jahreskurse in der wirtschaft- 
lichen Frauenschule. 3. Seminare für Hauswirtsohafts- und dewerbeschullehrerinnen für Kochen 

f und Hauswirtschaft. 4. Seminare für Handarbelts- und Gewerbeschullehrerinnen für Schneidern, 


Wäsche-Anfertigung, Putz, einf. und feine Handarbeiten und Kunsthandarbeiten. 5. Kurse 
zur Ausbildung für gewerbl. Sohneiderei. 6. Kurse z. Ausbild. von a) Putz- u. b) Wäsche“ 
4 Direktrioen. 7. Handelssohule: Kurse für alle Handelswissensch. 8. Vorbereitungskurse für die 
Ausbild. zur Bibliothekarin. 9. Lehranst. f. Photographie, Buohbinderei, gewerbl. Kunststiokerel. 
10. Haushaltungssohule für schulentl. j. Mädchen. — Pensionate auch für Nichtschülerinnen zu 
mäßigen Preisen im Hause. — Der Lette-Verein besitzt eine eigene Stellenvermittlung. — 
Anmeld. u. nähere Auskunft d. d. Verwaltungsbureau. — Prospekte gratis u. franko. 


Gymnaſialkurſe für frauen zu Berlin 
(Gegründet von Helene Lange 1893). 


Weiterbildung zur Reifeprüfung in 4 anſteigenden Jahresklaſſen nach 
Abjolvierung der 9jähr. höheren Mädchenſchule. Aufnahme Herbſt. 
Für Lehrerinnen: Kurſe in Lateinijh, Griechiſch, Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften zur Vorbereitung auf das Univerſitätsſtudium. 
== Aufnahme Oſtern. — Proſpekt. ———— 


Berlin SW., Deſſauer Str. 22. Direktorin Martha Strinz. 


Ausbildungskurse zu Assistentinnen 


in Orthopädie, Röntgen, Massage jederzeit 
Medico-mechanische Anstalt 
Dr. Gustav Muskat, S Berlin W. 


Lützowplatz 8, Ecke Maaßenstraße. 
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Gartenbauſchule für frauenzu Weimar | 


¢ Für Berufsgärtnerinnen 2jähr. Ausbildung mit Schlußexamen im 
6 Beifein eines Regierungs-Dertreters. Gründliche, praktiſche und theo- 

4 retiſche Schulung. Beginn April und Oktober. Hoſpitantinnen jeder- : 
§ zeit. International angegliedert. Proſpekt und Auskunft durch 
‚m S. v. Lengefeld, I. Dorf. Freiin Marie v. Loén, II. Dorf. 


§ 
§ 
des Vereins Frauenbild.⸗Frauenſtud. Abt. Weimar. i 
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Rheiniicie Obif- und Sarfenbauſchule für 
B Frauen, Godesberg 


= gibt gebildeten Frauen Gelegenheit zu gründlicher, praktiſcher und theore- 


tiſcher Ausbildung, Sauptkurius 2 jährig. Aufnahme im Januar. 
Holpitantinnen zu jeder Zeit. Näheres durch die keiterin 
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B maunſchwelger Obit- und Sarfenbauſchule i 
\ für Frauen gebildefer Stände ) 
\ feit 1905 ) 
E ein- und zweijährige Kurie l 
< Wolfenbüttel II. Breymann 0 
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7 7 in Schloß Löbichau 
Wirtschaftliche Frauenschule ? Adnin SA 
1½ Stunde von Leipzig. 

Für Töchter und Frauen der gebildeten Stände im Alter von 18—30 Jahren. 


Gründliche Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirtschaft, in 


Gartenbau, Geflügelzucht, Milchverwertung. Beginn der Kurse im 
April und Oktober. Der Lehrgang ist einjährig mit abschl. Prüfung. 


Anfragen wegen Zusendung von Prospekt und Anmeldungen an die 
Vorsteherin Frl. Helene Coeler, Löbichau bei Nöbdenitz, S.-A. 


Jahrbuch der Frauenbewegung J. 


Zehnklassige höhere Mädchenschule 
Charlottenburg, Berliner Str. 39, 


angeschlossen 


Sprengel’sche Frauenschule 


Pensionat angeschlossen. Näheres mündlich oder schriftlich durch die 


Vorsteherin Ida Klockow. 
Sprechstunden täglich 1—2 Uhr. 


$ Töchterpensionat Boa Vista, LAUSANNE. 


Eigene Villa mit großem Garten. Hohe, sonnige Lage mit Aussicht auf See und Alpen. & 
Geselliges Familienleben. Ausbildung in sprachlicher, wissenschaftlicher, künstlerischer, 8 
‚hauswirtschaftlicher, hygienischer und gesellschaftlicher Beziehung. Permanentes Lehr- 

personal: Dr. Maurer, Professor für moderne Sprachen und Literaturen an der Universität 
Lausanne; Dr. Reymond, Professor an der Ecole Vinet; Frau Dr. Reymond: Franz. Vortrag; Y 
Frl. Marianne Maurer, Lehrerin für franz. Sprache an der Ecole Vinet; Frl. Ant. Maurer: 
Kunstgeschichte, Kunstarbeiten und Franz.; Frl. A. Maurer: Hauswesen und Franz. — Auf 
Wunsch illustrierter Prospekt und Referenzen. Vorsteherin: Frau Dr. Maurer. 


—— 
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Od enwal d 8 C h ul e (Leitung:PaulGeheeb) 
Oberhambach b. Heppenheim (Bergstraße) 


Moderne Lehr- u. Erziehungsanstalt (Internat) für Knaben und Mädchen. 


Eigenartige Unterrichtsorganisation (Arbeitsgemeinschaften) ; planmäßige 
Erziehung zu selbständigem Arbeiten :: Mitwirkung der Kinder an der 
Verwaltung der Anstalt :: Äußeres Ziel: Abiturium des Realgymnasiums 
oder der Oberrealschule :: Herrliche Lage im Gebirge :: Prospekt 


| Evang. Pädagogium in Godesberg a. Rh. 
Gymnasium, Realgymnasium, Realschule, mit Berechtigung zur Ausstellung 
des Einjährigen-Zeugnisses. Kleine Klassen von 5 bis 20Schülern. Internat in 
Familienhäusern mit10 bis15 Knaben. Aufsicht und Anleitung bei den häus- 
lichen Arbeiten, individuelle Behandlung, mütterliche Fürsorge, viel körper- 
| liche Bewegung: Turnen, Spiele,Spaziergänge und entsprechende Ernährung. 
Fürkörperlichzarte Zöglingeistbesonders— nicht ausschließlich — die Zweig- 
I anstalt in Herchen q. d. Sieg (sonniges Bergland) und das Schulsanatorium in 
ie ee (Leiter: Dr. med. Sexauer) bestimmt. Prospekte durch den Direktor 


| Professor O. Kühne in Godesberg a. Rh. | 


6 


GOTHA 
Pensionat von Agnes und Elisabeth Müller 


(geprüfte Schulvorsteherinnen) 


Eigene Villa mit großem Garten; 
sorgfältige Erziehung und Gesund- 
heitspflege (Unterricht und Mahl- 
zeiten im Freien, Waldausflüge, 
e kallisthenisches Turnen, Schwimmen, 
Gartenarbeit) individuelle Behandlung, vortrefflicher Unter- 


richt von akademisch gebildeten Lehrkräften; Französin 
mit brevet supérieur und Engländerin im Hause. — 
Vorzügliche Referenzen. — Näheres durch Prospekt. 


x 2 2 ee 2 
Familien- Schülerheim 
für Schüler der höheren Lehranstalten 
in großer, am Walde gelegener Villa; allen gesundheitlichen und päda- 
gogischen Forderungen entsprechend. Sorgfältige Pflege des körper- 
| lichen und seelischen Lebens. — Anleitung und Beaufsichtigung bei 
den Schularbeiten. Gründliche Nachhilfe im Hause. — Inniges und 
heiteres Familienleben. Kleiner Kreis: es werden nicht mehr als sechs 
Schüler aufgenommen. — Alles Nähere durch Prospekt vom Leiter 
Dr. erh K. Langen, Eisenach. 


222 ĩðV DEREN RERERERERENE 


: Deutsches Landeserziehungsheim fiir Mädchen E 
Schloß Gaienhofen a. Untersee, Baden. 3% 


Moderne Erziehungsschule auf dem Lande in bevorzugter Lage. 
Tüchtiger, individueller Unterricht. Praktische Betätigung im Garten, 3 
Werkstatt, Haus und Küche. Sorgfältige Körperpflege. Musik und `% 
Zeichnen. Prospekt durch die Direktion. 2 


K ̃ —˙wä . ˙ . ² .. 
7 


RX; 


Darm ftädter p: nn 
Darmitadt, Herdweg 58. Tel. 2554. 


; Moderne Reformſchule auf Grund des Arbeitsprinzips. Hoedufation. 4 
Vorbereitung auf alle Prüfungen. Vorbereitung von Damen zum G 
; rn M. Elias. 8 


P B 3 FI DT RT gv hv. tv BV. 22 


Pfälziſches Cehrerinnenheim Neuftadt a. Hot. 


Sonnige Cage, hoch und ſtaubfrei, nahe der Stadt und dem Walde 
Don großem, ſchattigem Park umgeben :: Schöne gedeckte Veranda 
- Sentralheizung :: Vorzügliche Verpflegung :: Erholungs: und 
Altersheim für Lehrerinnen und — ſoweit der Platz reicht — 
auch für andere Damen 
Proſpekte durch die Dorfteherin des Heims 


Sanatorium Schledehausen 
bei Osnabrück o Bahnstation Wissingen. 


Moderne Naturheilanstalt. — Sämtliche Heilfaktoren. — 
Klimatisch bevorzugte, waldreiche Höhenlage. — Indivi- 
duelle Behandlung. — Gute Verpflegung. — Angenehmer 
Aufenthalt zu jeder Jahreszeit. — Das ganze Jahr ge- 
öffnet. — Zentralheizung. — Elektrisches Licht. — Pracht- 
volle Luftbäder und Lufthüttenkolonien. — Röntgen- 
== kabinett. — Liegehalle === 


Preise: 5 1. April bis 31. Oktober Mark 5. 50 — 8.00 
— Vom 1. November bis 31. März „ 5.00 — 7.00 
5 Wohnung, Verpflegung, ärztlicher Behandlung und 


Kur. Prospekt frei. 
Chefarzt Dr. E. Buchholz. 


pace 5 Er 


Waldsanatorium! 


Schwarzeck 


As bei Blankenburg - Schwarzatal 
sy für physikal.-diätet. Therapie. Bes. San.-Rat Dr. Wiedeburg. 

J 4 Arzte. Sogiderahtellc: « Fiir Nervenkrankheiten. Fir Magen-, 
Darm,, Stoffwechselkrankheiten. Für Herz-, Frauen- u. chronische 
9 Krankheiten. Für Abhärtung u. Erholung. Ausgeschlossen Geistes- 
kranke u. Tuberkulöse. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt kostenlos. 


HAUS MEIENBERG 


Sanatorium für Nervenleidende und Erholungsbedürftige 
weiblichen Geschlechts in Rapperswil-Jona am Zürichsee 


Besitzerinnen u. Leiterinnen: Dr. med. S. Stier u. N. Hiller. 


Buckow Erholungsheim u. Sanatorium 
Kreis Lebus. „Waldfrieden“. 


Vornehme Pension, auch Jahrespension mit Familienanschluß für allein- 
stehende Personen. Wasserheizung, elektr. Licht, Bäder (auch elektr. 
Lichtbäder) im Hause, großer Park am See, Tennis, Ruderboote, Luftbad. 
Empfohlen durch den Deutschen Offizier-Verein. Licht-, Sonnen- u. Seebäder. 
Telephon: Amt Buckow Nr. 55. | 
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Die D der Inneren Mission 
— zu Berlin — 


eine des Central - Ausschusses fiir Innere Mission) 
Leiterin Gräfin B. von der Schulenburg 


bietet Ausbildung zur beruflichen und freiwilligen Liebes- 
arbeit. °/,jähriger theoretischer Unterricht in täglichen 
Vorträgen mitanschließenden Referaten und Ausarbeitungen, 
Teilnahme an Vereinsversammlungen, wöchentliche Besich- 
tigungen von Anstalten und Wohlfahrtseinrichtungen; — 
% Jahr praktischer Ausbildung in Vereinen, Anstalten, 
Bureaus usw. Ein Abgangszeugnis und Anstellung wird 
durch den Central-Ausschuß vermittelt. Beginn desneuen 
Kursus im Oktober jedes Jahres. Anmeldung an den 


— Central-Ausschuß für Innere Mission — | 
Dahlem, Post Groß-Lichterfelde West, Altensteinstraße 51 


VerlangenSie 
kostenlos 
illustrierten 
Katalog! 


Die Kultur der Gegenwart 
Ihre Entwicklung und ihre Ziele 
Herausgegeben von Prof. Paul Hinneberg 


Literarischer Jahresbericht: ,,Wer in Zukunft ein sprach- oder religionsgeschichtliches, ein 
philosophisches oder literarisches, ein volkswirtschaftliches oder technisches oder natur- 
wissenschaftliches Werk wünscht, ist der Mühe des Suchens nach dem besten überhoben: 
der glänzende Stab der Arbeiter an dieser Enzyklopädie bürgt dafür, daß er es findet in 


der Kultur der Gegenwart.‘ 
Neue Freie Presse:, 


In jedem der bisher erschienenen Bände befinden sich Arbeiten, 


die man geradezu als Muster ihrer Art und als kleine Kunstwerke bezeichnen darf, als 
Kunstwerke, hinter denen eine stupende Gelehrsamkeit sich bewußt verbirgt, um Stoff und 
Darstellung über das begrenzte wissenschaftliche Gebiet hinaus dem großen Kreise der 
Gebildeten zugänglich und anziehend zu machen.“ 


Bisher sind erschienen: | 


Die allgemeinen Grundlagen der 


Kultur der Gegenwart. (I, 1.) Be- 
arbeitet v. W. Lexis, Fr. Paulsen, G.Schöppa, 
A. Matthias, H. Gaudig, G. Kerschensteiner, 
W. v. Dyck, L. Pallat, K. Kraepelin, J. Les- 
sing, O. N. Witt, O. Göhler, P. Schlenther, 
K. Bücher, R. Pietschmann, F. Milkau, H. 
Diels. Geb. M. 18.— [2. Auflage u. d. Presse.] 
Die orientalischen Religionen. (1,3, 1.) 
Bearbeitet von Edv. Lehmann, A. Erman, 
C. Bezold, H. Oldenberg, J. Goldziher, A. 
Grünwedel, J. J. M. de Groot, K. Florenz, 
H. Haas. Geb. M. 9.— > 
Geschichte der christlichen Religion. 
Mit Einleitung: Die israelitisch- 
jüdische Religion. (1,4,1.) Bearbeitet 
von J. Wellhausen, A. Jülicher, A. Harnack, 
N. Bonwetsch, K. Müller, A. Ehrhard, E. 
Troeltsch. 2. Auflage. Geb. M. 20.— 
Systematische christliche Religion. 
I, 4, 2.) Bearbeitet von E. Troeltsch, J. 
Pohle, J. Mausbach, C. Krieg, W. Herrmann, 
R. Seeberg, W. Faber, H. J. Holtzmann. 
2. Auflage. Geb. M. 8.— 

Allgemeine Geschichte der Philo- 
sophie. (I, 5.) Bearbeitet von W. Wundt, 
H. Oldenberg, J. Goldziher, W. Grube, T. 
Jnouye, H. v. Arnim, Cl. Baeumker, W. 
Windelband. Geb. M. 14.— 
Systematische Philosophie. (I, 6.) 
Bearbeitet von W. Dilthey, A. Riehl, W. 
Wundt, W. Ostwald, H. Ebbinghaus, R. 
Eucken, Fr. Paulsen, W. Münch, 
2. Auflage. Geb. M. 12.— 

Die orientalischen Literaturen. (I, 7.) 
Bearbeitet von E. Schmidt, A. Erman, C. 
Bezold, H. Gunkel, Th. Nöldeke, M. J. 
de Goeje, R. Pischel, K. Geldner, p. Horn, 
F. N. Finck, W. Grube, R. Florenz. Geb. M. 12.— 


h. Lipps. 


= Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


` 


Die griechische und lateinische Lite 
ratur und Sprache. (l, 8.) Bearbeitet 
von U. v. Wilamowitz-Moellendorff, K. Krum- 
bacher, J. Wackernagel, Fr. Leo, E. Norden, 
F. Skutsch. 3. Auflage. Geb. ca. M. 12.— 
Die osteuropäischen Literaturen und 
die slawischen Sprachen. (I, 9.) 
Bearbeitet von A. Bezzenberger, A. Brückner, 
V. v. Jagić, J. Máchal, M. Murko, F. Riedl, 
E. Setälä, G. Suits, A. Thumb, A. Wesse- 
lovsky, E. Wolter. Geb. M. 12.— 

Die romanischen Literaturen und 
Sprachen mit Einschluß des Kel- 
tischen. (l, 11, 1.) Bearbeitet von H. 
Zimmer, K. Meyer, L. Chr. Stern, H. Morf, 
W. Meyer-Lūbke. Geb. M. 14.— 
Allgemeine Verfassungs- und Ver- 
waltungsgeschichte. I. Hälfte. (II, 2, Il.) 
Bearbeitet von A. Vierkandt, L. Wenger, 
M. Hartmann, O. Franke, K. Rathgen, A. 
Luschin von Ebengreuth, O. Hintze. 

Staat und Gesellschaft der Griechen 
und Römer. (II, 4, 1.) Bearbeitet von 
U. v. Milamowitz-Moellendorff und B. Niese. 
Geb. M. 10.— ; 
Staat und Gesellschaft der neueren 
Zeit (bis z. franz. Revolution). (11,5,1.) 
Bearbeitet von Fr. v. Bezold, E. Gothein, 
R. Koser,. Geb. M. 11.— 


Systematische Rechts wissenschaft. 


I, 8.) Bearbeitet von R. Stammler, R. 
ohm, K. Gareis, V. Ehrenberg, L. v. Bar, 
L. v. Seuffert, F. v. Liszt, W. Kahl, P. 
Laband, Q. Anschütz, E. Bernatzik, F. 
v. Martitz. Geb. M. 16.— 
Allgemeine Volks wirtschaftslehre. 
II, 10, 1.) Bearbeitet von W. Lexis. 
eb. M. 9.— 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Die Allgemeine frauenfchule. Die Sortfegung der höheren 
Mädchenſchule. Don Hugufte Sprengel, Leiterin der Neuen Fortbildungs⸗ 
anftalt Frauenſchule zu Charlottenburg. 1909. Steif geh. M. 1.20. 


„Wer ſich für die allgemeine Frauenſchule intereſſiert, dem ſei die Schrift Auguſte Sprengels 
empfohlen. Als Leiterin der neuen Fortbildungsanſtalt Frauenſchule zu Charlottenburg und 
als eine Perſönlichkeit, die ſich ſeit fünfundzwanzig Jahren mit dem Problem der Frauenſchule 
befaßt, ihre Entwickelung verfolgt und ſelbſt manches zu derſelben beigetragen hat, iſt ſie wie 
wenige dazu berufen, über dieſes Thema zu referieren. Ihr Buch gewährt einen genauen Ein⸗ 
blick in die von ihr geleitete Schule. Was den Wert der Schrift erhöht, iſt, daß hier nicht 
bloße Theorie fih findet, ſondern daß der Verfaſſerin ſchon eine reiche Erfahrung zu Gebote 
ſteht, auf deren Grund fie ſowohl das jetzt Beſtehende motiviert, als auch Ratſchläge und Aus: 
blicke für dte-fernere Entwicklung gibt. Mag man niht mit allem einverftanden fein, fo folgt 
man der Derfafferin doch mit Intereſſe und tft ihr für ihre Anregungen dankbar.“ 

. (Frankfurter Zeitung.) 


Frauenſchulen. Referate über von Frauen gegründete, in der Praxis 
bewährte Fortbildungsanſtalten für Frauen. Geſammelt und herausgegeben 
von der Berliner Ortsgruppe des Dleutſch⸗Evangeliſchen Frauen⸗ 
bundes. 1909. Steif geh. M. 1.— 


Das kleine Buch enthält Referate erfahrener Frauen, die ſeit einer Reihe von Jahren an der 
Arbeit find, die fo notwendige gründliche Ausbildung unſerer Frauenwelt für das häusliche, 
mütterliche und ſoziale Ceben in geeigneten, se aufblühenden Anftalten zu leiten und 
immer praftifcher auszugeſtalten. Sie bieten hier einen reichen Erfahrungsſchatz auf einem 
Gebiet, deffen ſich die Öffentlichkeit erft heute anzunehmen beginnt, das in den neuen Be 
ſtimmungen für das höhere Mädchenbildungsweſen zum erſtenmal theoretiſch anerkannt und 
amtlich verſuchsweiſe geordnet wird. Da auf dieſem Gebiete weibliche Erfahrung der ausſchlag⸗ 
Be de Faktor ſein muß, fo iſt zu hoffen, daß dieſe Ausführungen als willkommener Berater 
ei den zahlreichen Neugründungen von Frauenſchulen aufgenommen werden. 


Vorträge und Auffätze zum Mädchenſchulweſen. 
Don Prof. Dr. J. Wychgram. 1907. Geh. M. 3.20, in Ceinw. geb. M. 4.— 


„Auch hier ſpricht ein in der Praxis ftehender Kenner ſowohl der organiſatoriſchen, wie der 
inneren pädagogiſchen Fragen der Mädchenſchule und der Cehrerinnenbildung. Die Tendenz der 
Aufſätze ift, zwiſchen den extremen Richtungen, die in Frauenbildungsfragen hervortreten, zu 
vermitteln. Als Dokumente für die bewegte Geſchichte der Frauenbildung im letzten Jahrzehnt 
find die Auffage von weſentlicher Bedeutung.“ (Die frau.) 


„Wenig Männern, die praktiſch und theoretilh auf dem Gebiet der weiblichen Erziehung 
arbeiten, wird es wie Wychgram gelingen, der Frauenbewegung fo gerecht zu werden, fo 
Gutes — und dieſes ſo gut zu ſagen.“ (Die chriftliche Melt.) 


Frauenbildung. Seitſchrift für die geſamten Intereffen des weiblichen 
Unterrichtsweſens. Herausgegeben von Profeſſor Dr. J. Mychgram. 
X. Jahrgang 1911. — Jährlich 12 Hefte zu je 3 Druckbogen; der Preis für 
das Halbjahr beträgt M. 6.— 


Die „Frauenbildung“ will den geſamten Intereſſen des weiblichen Unterrichtsweſens dienen. 
Sie berückſichtigt das höhere Mädchenſchulweſen einſchließlich der CTehrerinnenſeminare, der 
Frauenſchulen und der Studienanſtalten, ebenſo aber auch den Volksſchulunterricht für Mädchen 
wie das mädchenfortbildungsſchulweſen und den kaufmänniſchen und techniſchen Unterricht der 
weiblichen Jugend. Die Zeitſchrift verfolgt das Ziel, die innere Einheit dieſes großen Gebietes 
der Frauenbewegung darzulegen und der Förderung W mädchen⸗ und Frauenbildung 
unter dieſem Geſichtspunkt zu dienen. Jedes Heft enthält flufſätze, Mitteilungen und Citeraturberichte. 
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Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 
Soziale Frauenbildung 


Don Dr. Hlice Salomon 
1908. Geb. M. 1.20. 


„Hus der Fülle eines reichen Wiſſens und einer feltenen Klarheit der Dorftellungen und 
adde der Swede iſt in dieſer kurzen Schrift von nur 100 Seiten das Problem der Mädchen⸗ 
ildung für die beſitzenden Stände erörtert und der praktiſchen Töſung zugeführt. Mit packenden 
Worten wird hineingeleuchtet in das Suchen und Sehnen der ungeleiteten und irregeleiteten 
jungen Seelen, zu denen durch zahlloſe feine Kanäle alle Einflüſſe der Zeit dringen, die Be⸗ 
gabteſten am wildeſten erregend, die Hochſtrebenden häufig auf Irrwege leitend, von denen fie 
ſich nicht zurückfinden. Dieſes Heft bedeutet mehr als eine Darlegung fachwiſſenſchaftlicher 
Geſichtspunkte. Es gibt ſozuſagen in einer Nußſchale das Bild deffen, was als Ideal weiblichen 
Wirkens in der Öffentlichkeit, ö. h. in der Gemeinde und für das Dolksganze weiten Kreijen 
der ſozial geſinnten Gebildeten vorſchwebt. Es gibt vorzüglich das Bild der Errungenſchaften, 
für welche ſich die in den ſog. gemäßigten Vereinen organiſierten Frauen einſetzen. Es ſtellt 
unabſichtlich das Programm derjenigen vor Augen, die in der Schulung und Entwicklung der 
Frauenkräfte die befte Propaganda für Frauenforderungen erblicken.“ (Hamburger Korreſpond.) 
„Das Buch wirkt erfriſchend, anregend, auch da, wo es Widerſpruch herausfordert. Ein 
warmer Impuls beflügelt, ein maßvoller Geiſt zügelt das Wort. Und wenn wir die allzu 
optimiſtiſche Auffafjung von der Wirkung des ſozialen Wiſſens auf das Wollen und Handeln 
nicht teilen können, ſo geben wir uns doch gern der Gewißheit hin, daß ein Gutes durch die 
ſoziale Unterweiſung ganz ſicher erreicht werden kann, foll, a und wird: Derftändnis, Der 
ee für den Kampf der unteren Klaſſen und Derftandnis für die verſöhnende Arbeit der 


ozialen Geiſter der beſitzenden Klaſſen. Damit wäre ein großer Schritt zur Annäherung der 
Klaſſen getan.“ (Soziale Kultur.) 


Ginführung 


in die Volkswirtfchaftslebre 


Don Dr. Hlice Salomon 


1909. Geb. M. 1.40. 


„Alice Salomons Volks wirtſchaftslehre unterſcheidet fih durch Zuverläſſigkeit im einzelnen 
und großzügige Heraushebung der wichtigſten Dinge von den vielen Büchern, die einen gleichen 
Swed verfolgen. Es ift erſtaunlich, was fie in ihre erſten zwei Kapitel: „Einleitung“ und 
Wirtſchafts geſchichte hineingeſteckt hat an Ergebniſſen der eoria und praktiſchen National- 
ökonomik, ohne daß darum die Darſtellung allzu ſchwerfällig und ſchwerverſtändlich geworden 
wäre. In Kapitel 4 bis 7 behandelt fie die Candwirtſchaft, das Gewerbe, die Arbeiterfrage, 
Handel und Verkehr, indem ſie mit feſten, groben Strichen zuverläſſige und durch eine Menge 
geſchmackvoll eingeſtreuter Details belebte Bilder zeichnet. Geutſche Wirtſchaftszeitung.) 


Einführung in die Bürgerkunde 
Don Margarete Treuge 


1910. Geb. M. 1.40. 


„In n weiſe wird die Hauptſchwierigkeit einer derartigen Einführung, die Der» 
bindung der hiſto 5 — mit der ſyſtematiſchen Darſtellung, überwunden. Nicht nur dadurch, 
daß einer ſyſtematiſchen Darſtellung des ge enwärtigen Standes der bürgerlichen Rechtsordnung 
ein hiſtoriſcher Überblick über ihre Entwicklung „ wird, ſondern auch durch eine 
durchgehende Auffafjung des ee ara Suftandes als eines werdenden und gewordenen. So 
bekommt auch ein Stoff, der an ſich fo nüchtern und trocken erſcheint, etwas Lebendiges, die 
geſchilderten Verhältniſſe enthüllen die mit ihnen der Gegenwart gegebenen Aufgaben ihrer 
Fortbildung und Vervollkommnung.“ f (Reue Bahnen.) 


Volkswirtſchaftslehre und Bürgerkunde zuſammen geb. M. 2.60 
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Leibesübungen, Spiel u. Sport für Mädchen 


Handbuch der Bewegungsſpiele für Mädchen. Don weil. Turn- 
inſpektor A. Hermann. 6. Auflage von Turninſpektor F. Schroeder. Mit 


67 Abbild. nach Zeichnungen und e des Derfaffers. Kart. M. 1.80. 
„. . . Diefes Büchlein follte in den Mädchenſchulen die weiteſte Verbreitung finden, da es die 
ſämtlichen Bewegungsſpiele für Mädchen beſchreibt ſowie die Spielregeln angibt, und da es 
1 in fih eine ſtarke Anregung für ſolche Spiele trägt. Dadurch wird die Hermannſche 
Arbeit zu einer ſehr wertvollen Unterſtützung der gleichartigen Bemühungen, die immer noch 
nicht einen befriedigenden Erfolg erreicht und die Mädchen und Frauen zu einer genügenden 
körperlichen Betätigung veranlaßt haben.“ (Blätter f. Volksgeſundheitspflege.) 


Spielnachmittage. Don Hofrat Profeſſor H. Randt. 3., ſtark vermehrte 


Auflage. Geh. M. 2.40, geb. M. 2.80. 

„ . . Der Derfafler legt hier neben trefflichen Ausblicken auf die Leibesübungen den erzieh⸗ 
lichen und geſundheitlichen Wert der in freier Luft betriebenen Jugendſpiele in klarer und 
überzeugender Weiſe dar. Neben den anerkannten theoretiſchen Vorzügen kennzeichnet ſich das 
Buch noch durch eine Reihe praktiſcher Winke, die uns über Einführung und Einrichtung der 
Spiele im Rahmen des Schullebens auf das gründlichſte unte ten und ſo den Wert des 
Buches um ſo höher anſetzen laſſen.“ (Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege.) 


Tanzſpiele und Singtänze. Geſammelt von Gertrud Meyer. 2., vers 


mehrte Auflage. Mit zahlreichen Notenbeiſpielen. Kart. M. 1.— 

„. . -Wie aus Kinderfpiel und Kinderlied fröhliche Unbefangenheit der Bewegungsformen ent- 

ſtehen kann, die vielleicht langſam vorſichtig, organiſch zu neuen Tanzgebilden führen wird, 

Piet das ſchlichte Büchelchen a: Tanzſpiele und Singtänze — ich könnte faft in 
erſuchung 17 deutſch⸗ mittelalterliche Tanzbilder hervorzuzaubern. Zurück zur Natur! 

Wie aber ſoll das möglich ſein in der Zeit des Schnürleibes und der phraſe? Wer ſich Mut 

holen will, der leſe dieſes Buch.“ Die Hilfe.) 


voltstänze. Geſammelt von Gertrud meyer. Mit Umſchlagbild nach 


Ludwig Richter. Mit zahlreichen Notenbeiſpielen. Kart. M. 1.20. 

„Dieſe Volkstänze ſind dank dem einfach und anſchaulich beſchreibenden Text ſehr leicht zu er⸗ 
lernen und eignen ſich für Erwachſene und Kinder. Alle ſind oft und gründlich erprobt und 
haben ſich ſchon viele Freunde erworben. Das, was unſeren Vorfahren dieſe alten, lebens⸗ 
vollen Tänze lieb machte, ſteckt noch in ihnen und gewinnt auch die Herzen der Kinder einer 
neuen Zeit.“ (Monatsſchrift für das Turnweſen.) 


Singſpiele. Don Minna Radczwill. Mit 28 Abbild. Kart. M. 1.40. 
„ . . . Aber über diefe nächſten praktiſchen Ziele hinaus liegt ihr zweierlei am Herzen: der 
Kindesfeele Freiheit und Sonnenſchein zu geben, ſie aufjauchzen zu laſſen bei ſorgloſem, unge⸗ 
wungenem Tanz und Spiel. Ferner aber die ſchöpferiſchen Kräfte der Dolfsfeele zu entbinden, 
fo daß unſere Kinder den Schatz phantaftevollen Tuns, den vergangene Seiten geſchaffen haben, 
bewahren und felbfttätig unbewußt mehren (Hamburger Correfpondent.) 


Reigen⸗ sammlung. Don Minna Radczwill. Quer⸗8. Kart. M. 2.40. 
„. .. Es ift ein reformatoriſches Erziehungsbuch im beiten Sinne; denn es zeigt in gar nicht 
mißzuverſtehender Weiſe das Grundſätzliche aller Erziehung, die Forderung nicht nur, ſondern 
auch die praktiſche Durchführung des Prinzips sip pba tis es Selbſttätigkeit des Kindes an 
feiner Entwicklung. In ſechs kurzen, aber eindrucksvollen Kapiteln zeigt es klar und ſcharf 
die Urſachen der Deräußerlihung des Reigentanzes im b Turnunterrichte und die 
Mittel zur Heilung von dieſer Krankheit auf. Die Kapitel über Reigenſchmuck und über Er⸗ 
ziehung zum Sehen ſeien beſonderer Beachtung empfohlen.“ (Körper und Geiſt.) 
Schönheit und Gymnaſtik. Drei Beiträge zur kiſthetik der Leibeserziehung 
von Sanitätsrat Prof. Dr. F. A. Schmidt, Turninſpektor Karl Möller und 
Minna Radczwill. Mit 40 Bildern. Geh. M. 2.80, geb. M. 3.20. 

u... Ein vorzügliches Buch! Die Derfaffer reden fo eindringlich, fo begeiſtert von ihrem 
Ideal der Erneuerung des Menſchenleibes, daß man ſich ihrem Einfluß nicht entziehen kann. 
Aber die Derfaffer klagen nicht bloß, fie geben uns auch die Mittel in die Hand, auf welche 
wWeiſe unſere Jugend wieder zu ſchönen, natürlich geformten Menſchen herangebildet werden 
ſoll. Noch einmal: Ein vorzügliches Buch!“ (Breslauer Seitung.) 
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Leibesübungen, Spiel u. Sport für mädchen 


Turnen und Spiel in der mädchenſchule. Don Turninfpettor F. 


Winter. Für acht Altersftufen bearbeitet. Mit 154 Abbild. Kart. M. 5.20. 


Für das mit zahlreichen, vorzüglichen Abbildungen ausgeſtattete Buch war die Forderung nach 


allſeitiger Körpererziehung maßgebend. Es behandelt darum außer den bewährten Aufgaben | 
des deutfhen Turnens Hauptübungen des ſchwediſchen Schulturnens und die Übungsſtoffe für 


den Unterricht im Freien ſowie die beiten Spiele. Š 
Handbuch für Leiter, Leiterinnen und DVorturnerinnen von 


Srauenturnabteilungen. Don Direktor Dr. E. Neuendorff. 2. Aufs 


lage. Mit 85 Abbildungen. Geb. M. 2.80. 


„. . Praktiſch wie alles, was wir aus der Seder Neuendorffs bejigen, und brauchbar. Das 


Buch ſieht ab von allen Theorien über das Frauenturnen, es iſt aus langjähriger praktiſcher 


Arbeit entſtanden, die Frucht eingehender Studien und umſichtigen Nachdenkens. Was das 
Buch ſo wertvoll macht, iſt die dem 1 vielleicht unbewußte aber trotzdem ſtark wirk⸗ 
fame Mitarbeit feiner geiſtvollen und auf dem Gebiet der Leibesübungen fachmänniſch er- 
fahrenen Gattin.“ (Deutſche Turnzeitung.) 


übungsbuch für das mädchenturnen in mädchenſchulen ohne 


Turnhalle. Don Turninſpektor F. Sdhrovder und Turnlehrerin Ñ. ¢ 


Verhülsdonk. Mit 48 Abbildungen. Kart. M. 2.60. 


Das Buch behandelt die Sreir, Stabs und Ordnungsübungen, die Übungen am Red und mit 
Handjtügen, mit dem langen und kurzen Schwingſeil, die verſchiedenen Übungen des Sprunges, 


die Caufübungen, Ballübungen, das Cauzlehen, dle Zieh⸗Nampfübungen, das Gerwerfen. Er- F 


wähnt find Sings und Turnſpiele und die im Schulzimmer möglichen Turnübungen. Den neus 


i Kinſchauungen entſprechend find auch die Übungen aufgenommen, die das deutſche 


Turnen aus der ſchwediſchen Gymnaſtik entnahm. 


Orthopädiſches Schulturnen. Don Sanitätsrat Profeſſor Dr. F. A. 


Schmidt und Curninfpeftor Fr. Schroeder. Haltungsfehler und leichte 


Rüdgratsverfrümmungen im Schulalter, deren Verhütung und Bekämpfung 
durch geeignete Ubungen. Mit 48 Übungsbildern. Geb. M. 4.— 


Das Buch, aus dem praktiſchen Sufammenarbeiten eines Arztes und eines Turnlehrers ents 
ſtanden, gibt die Grundlagen für die gur Vermeidung von Schiefwuchs und Dertriippefung an 
unſeren Schulen allfeits als notwend 

Der 1. Teil des Buches von Prof. Dr. F. A. Schmidt handelt „Über die 
Wirbelſäule beim Schulkind, deren Entſtehung und Verhütung“, während Sr. Schroeder im 


g eingeführten beſonderen 3 
e er 


2. Teil die Beſchreibung der 48 in Photogravüre mufterhaft ausgeführten Haltungsübungen gibt. 
Sehnminuten-Turnen (Atmung und Haltung). Don Turninſpektor 


K. Möller. Eine Handreichung für das tägliche Turnen in Knaben» und 


mädchenſchulen wie im Haufe. Mit 80 Textbildern und 2 Übungstabellen $ 


mit 55 Figuren. Hart. M. 1.40. 


„Jede Turnlehrerin wird in dieſem Buche reiche Belehrung und Anregung ſchöpfen für ihren 


gejamien Turnunterricht. Deshalb kann das Studium dieſes praktiſchen, zeitgemäßen Buches 
nicht dringend genug empfohlen werden. Möchte das vortreffliche Buch reichen (die r 5 
e Lehrerin. 


Neulenſchwingen in Schule, verein und Haus. Don CTurninſpektor 
K. Möller. Eine Einführung für alle Freunde geſunder und kunſtvoller 
Leibesübungen. 3. Auflage. Mit 48 Abbildungen. Kart. M. 2.— 


„Was der Derfaffer gibt, ſowohl hinſichtlich der ftreng methodischen Anordnung der Übungen : 
als auch der Anleitung zu ihrer Ausführung, beruht nicht nur auf eingehendem Studium, 


ſondern {ft von ihm bereits in der Praxis erprobt und als bewährt erfunden. — Beſonders 
anerkennen⸗ wert ift auch die anregende und klare Darſtellung.“ (Seitſchr. f. Turnen u. Jugendſpiel.) 


w 
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Aus Natur und Geifteswelt 


Sammlung wiſſenſchaftlich⸗gemeinverſtändlicher 
Darſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens 
T Geheftet In erſchöpfender und allgemeinwerſtändlicher Gebunden 
m. 1.— Behandlung werden in abgeſchloſſenen Bänden | m. 1.25 
| . auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhende Dar⸗ 


ſtellungen wichtiger Gebiete in planvoller Beſchränkung aus allen Zweigen des 
Wiſſens geboten, die von allgemeinem Intereſſe ſind und dauernden Nutzen gewähren. 


Bisher erſchienen über 360 zum Teil illuſtrierte Bande, darunter: 


Pſychologie des Kindes. Don Profeffor Dr. R. Gaupp. 2., verbefferte 
Auflage. Mit 18 Abbild. [III u. 163 S.] Bd. 215. 


Behandelt die wichtigſten Kapitel der Kinderpſychologie unter Betonung der Bedeutung des pſycho⸗ 
Togifhen Verſuchs für die Erkenntnis der Eigenart geiftiger Tätigkeit wie der individuellen Der- 
ſchiedenheiten im Kindesalter 


Großſtadtpädagogik. Don Lehrer Joh. Tews. [IV u. 145 S.] Bd. 327. 


. . Mit virtuoſer Geſchicklichkeit behandelt Tews die Verhältniſſe der Großſtadt vom erzieheriſchen 
Standpunkt aus. Schatten und Licht treten auf, wenn er das Kind, die Schule, Spielplatz, Straße, Buch 
und Zeitung, Beruf und Leben der Großſtadt ſchildert; aber ein hoffnungsvoller Glaube an die Er- 
ziehung belebt die Darſtellung. Bei aller Kritik iſt Tews Optimiſt. Seine Schriften verdienen 
eingehendes Studium; fie bieten eine Fülle von Anregungen und Argumenten im Kampf für 
Schule und Jugendfürſorge.“ (Schweizeriſche Cehrerzeitung.) 


Die höhere Mädchenſchule in Deutſchland. Von Oberlehrerin M. Martin. 
IVI u. 130 S.] Bod. 65. == 


Bietet aus berufenſter Feder eine Darſtellung der Ziele, der hiſtoriſchen Entwicklung, der heutigen 
Geſtalt und der Sufunftsaufgaber der höheren Mädchenſchulen. : 


Peſtalozzi. Sein Leben und feine Ideen. Von Profeffor Dr. P. Watorp. 
Mit einem Bildnis und einem Brief-Saffimile. [134 S.] Bd. 250. 

„Der hochgeſchätzte Marburger Universitätslehrer, wohl der bedeutendſte Peſtalozzi⸗KHenner der 
Gegenwart, erwirbt ſich mit dieſer Arbeit ſicher den Dank vieler Lehrer und Erzieher, die bisher 
eine kurze orientierende, von gelehrtem Ballaſt nach Möglichkeit befreite, und doch tief genug in 
den Kern der Sache dringende Darſtellung der Ideen Peſtalozzis vermißten. Prof. Natorp baut 
eine Syſtematik derſelben auf, fo wie fie ihm als Ertrag feiner ganzen bisherigen hiſtoriſchen und 
biographiſchen Forſchung erwachſen ift.” (Schaffen und Schauen.) 


Friedrich Fröbel. Sein Leben und fein Wirken. Don A. v. Portugall. 
Mit 5 Tafeln. [VI u. 154 S.] Bod. 82. 


Cehrt die grundlegenden Gedanken der Methode Fröbels kennen und gibt einen Überblick feiner 
wichtigſten Schriften mit Betonung aller jener Kernausſprüche, die treuen und oft ratloſen Müttern 
als Wegweiſer in Ausübung ihres hehrſten und heiligſten Berufes dienen können. 


Deutſches Srauenleben im wandel der Jahrhunderte. Don Direktor 
Dr. Ed. Otto. 2. Auflage. Mit 27 Abbild. [VII u. 152 S.] Bd. 45. 


„Der ſehr geſchickten und in hohem Grade anſprechenden Darſtellung aller dieſer Derhältniffe und 
Beziehungen liegt gewiſſenhafte quellenmäßige Forſchung zugrunde... Wir empfehlen das Buch 
-angelegentlidjt; zumal die deutſche Frauenwelt wird an der Lektüre desfelben eine aufrichtige 
Freude empfinden.“ (Wiſſenſchaftl. Beilage der Leipziger Zeitung.) 
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Die moderne Srauenbewegung. Don Dr. K. Shirmader. 2. Aufe 
lage. [VI u. 146 S.] Bod. 67. 


Unterrichtet eingehend und zuverläſſig über die moderne Frauenbewegung aller Länder auf dem 
Gebiete der Bildung, Arbeit, Sittlichkeit, Soziologie und Politik. i 


„ . . Ein neuer Band, den wir in erfter Linie unferen für das ernſte Problem der Frauenfrage 
fidh intereſſierenden Ceferinnen warm empfehlen. Gewiß tft es eine der energiſchſten Dortämpfe- 
rinnen der bürgerlichen (nicht e e cat inen) Frauenbewegung, die hier zu uns redet, aber 
die tiefgründig gebildete Derfafferin hält ſich bei den auf Frauenverſammlungen zum Überdruß 
gehörten Deklamationen über Würde und unendliche ſchwere Bürde des derzeitigen Frauenge⸗ 
ſchlechtes nicht auf, ſondern gibt in knappen Umriſſen eine lichtvolle Geſchichte der modernen Frauen⸗ 
bewegung in allen Kulturſtaaten, wobei prächtige eingeſtreute Zitate und Anekdoten ihr helfen, 
den an fid ſpröden Stoff auf jeder Seite hochintereſſant zu geſtalten.“ (Dogtland. Anzeig. u. Tageblatt.) 


Ehe und Eherecht. Don prof. Dr. £. Wahrmund. [X u. 123 S.] Bd. 116, 


Schildert in gedrängter Faſſung die hiſtoriſche Entwicklung des Ehebegriffes nach ſeiner natürlichen, 
ſittlichen und rechtlichen Seite und unterſucht das Verhältnis von Staat und Kirche auf dem Gebiet 
des Eherechtes, behandelt darüber hinaus aber auch alle jene Fragen über die rechtliche Stellung 
der Frau und beſonders der Mutter, die immer lebhafter die öffentliche Meinung beſchäftigen. 


Die Jurisprudenz im häuslichen Ceben. Für Familie und Haushalt 
dargeſtellt von Rechtsanwalt P. Bienengräber. 2 Bde. Bd. 219/220. 


Band l: Die Familie. [VII u. 158 S.] Bd. 219. 
— II: Der haushalt. [IV u. 144 S.] Bod. 220. 


Behandelt in anregender, durch zahlreiche, dem täglichen Leben entnommene Beiſpiele belebter Dar⸗ 
ſtellung alle in Familie und Haushalt vorkommenden Rechtsfragen und Rechts fälle. 


„Dem Doppelbüchlein kann man nur ein warmes Cob mit auf den Weg geben. Der Gedanke, 
auch einen Rechtsberater für die Familie zu ſchaffen, erſcheint recht er Und die Durch⸗ 
führung des Gedankens iſt wohl gelungen, trifft den rechten Ton und hält ſtofflich die rechte Mitte: 
Klarheit über das Wichtigſte, kein Verlieren in alle möglichen Einzelheiten. Was die Darſtellung 
beſonders anziehend macht, ift das Beſtreben des Derfaffers, den ethiſchen Gehalt der Rechts ſä tze 


aufzuzeigen. Dieſe Vertiefung zeichnet das Werk jedenfalls vor vielen Darſtellungen ähnlicher Art 
aus.“ (Soziale Kultur.) 


Die Frauenarbeit, ein Problem des Kapitalismus. Don Profeſſor 
Dr. R. Wilbrandt. [VI u. 139 S.] Bd. 106. 


Das Thema wird als ein brennendes Problem behandelt, das uns durch den Kapitalismus auf⸗ 
gegeben worden iſt, und erörtert von dem Verhältnis von Beruf und Mutterſchaft aus, als dem 
entralen Problem der ganzen Frage, die Urſachen der niedrigen Bezahlung der weiblichen Arbeit, 
te daraus entſtehenden Schwierigkeiten in der Konkurrenz der Frauen mit den Männern, den 
Gegenſatz von Arbeiterinnenfhug und Befreiung der weiblichen Arbeit. 


„Namentlich darin beſteht der Wert des kleinen Werkes, daß es die Frauenfrage in ihren geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhängen, in Wee ſozialen, volkswirtſchaftlichen und menſchlichen Bedeutung 
erfaßt. Hein Geſchlechts⸗, kein Klaſſenintereſſe umnebelt die Dinge.... Auch der Fremdling kann 
an ihrer Hand ſicher und planvoll in Neuland eindringen und heimiſch werden. Alles in allem: 
die Quinteſſenz der Frauenfrage.“ (Der Tag.) 


Geſundheitslehre für Frauen. In acht Vorträgen von weil. Frauenarzt 
u. Privatdozent Dr. R. Sticher. Mit 13 Abbild. [IV u. 128 S.] Bd. 171. 


Das Büchlein will die Frauen nicht über ihre Krankheiten aufklären, ſondern durch geeignete Dors 
ſchriften für die allgemeine Cebensweiſe und für das Verhalten bei den verſchiedenen phyſtologiſchen 
Vorgängen — Menſtruation, Schwangerſchaft, Geburt, Wochenbett — die Grundlage für eine rich⸗ 
tige Prophylaxe geben. ... Die Darſtellung ift eine fo gewandte und anregende, daß jede Frau das 
Buch mit Vergnügen leſen wird. Und es wäre zu wünſchen, daß es recht weite Derbreitung fände, damit 
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die vernünftigen Anſichten des Verfaſfers, wie fie namentlich auch in dem Kapitel über Berufs- 
wahl, Lektüre uſw. ausgeſprochen ſind, und denen jeder Arzt beiſtimmen muß, bald Allgemeingut 
werden.“ (Deutſche Ärzte-3eitung.) 


Der Säugling. Seine Ernährung und ſeine Pflege. Von Kinderarzt Dr 
W. Kaupe. Mit 17 Abbild. [IV u. 111 S.] Bd. 154. 


Will der jungen Mutter oder fen, 6 erin in allen Fragen, mit denen fie ſich im Intereſſe des kleinen 
Erdenbürgers beſchäftigen müf ben negen Rat ertetien. Außer der allgemeinen geiftigen und 
körperlichen Pflege des Kindes wird beſonders die natürliche und künſtliche Ernährung behandelt 
und für alle dieſe Fälle zugleich praktiſche Anleitung gegeben. 


Die Naturwiffenfchaften im Haushalt. von Dr. Joh. Bongardt. 
In 2 Bòn. Mit 48 Abbild. Bd. 125. 126. 

I. Teil: Wie forgt die Hausfrau für die Geſundheit der Familie? 
»Mit 31 Abbild. [VI u. 122 S.] Bod. 125. 

U. Teil: Wie ſorgt die hausfrau für gute Nahrung? Mit 17 Abbild. 
[IV u. 137 S.] Bd. 126. 


Selbſt gebildete N können ſich Fragen nicht beantworten wie die, weshalb ſie 3. B. fon: 
denjierte Milch auch in der heißen a n offenen 1 aufbewahren können, weshalb ſie hartem 
Waſſer Soda zuſetzen, weshalb Obſt im kupfernen Kejjel nicht erkalten ſoll. Da foll hier an der 
Hand einfacher Beiſpiele, unterſtützt durch Experimente und Abbildungen, das naturwiſſenſchaftliche 
Denken der Leferinnen fo geſchult werden, daß fie befähigt werden, auch ſolche Fragen ſelbſt zu 
beantworten, die das Buch unberückſichtigt läßt. 


Chemie in Küche und Haus. Von weil. Profeſſor Dr. G. Abel. 2. Auf⸗ 
lage von Dr: J. Klein. Mit 1 mehrfarbigen Doppeltafel. [VI u. 162 S.] Bd. 76. 
Gibt eine für jedermann verſtändliche vollſtändige Überjiht und eingehende Belehrung über die 
Natur der mannigfachen in Küche und haus ſich vollziehenden Prozeſſe Aab und phyſikalt 2 1 
chemiſcher Art, um dadurch vor allem für etne rationelle Auswahl und Zubereitung der täglichen 

Nahrung fowie einen wirkſamen Schutz vor Schädigungen und Vergiftungen Verſtändnis zu erwecken. 


Ferner ſind erſchienen u. a. aus: 


i i Luther Lichte der neu ung. 
Allgemeines Bildungsweſen. gutber im Lite ber neueren Borihung. 


Erziehung und Uuterricht. 175 5 2. Aufl. mit 2 we 
Das deutſche Bildungswefen in feiner ge- | Die religiöſen 1 der Gegenwart. 
Bei red rid) Ban ljen Son, weil Prof. Von Superintendent D. A. H. 1 80 Auf: 
Friedrich ſe n. 2. Aufl. Von lage. d. 66.) 


Prof. Dr. W. Münch. Mit einem Bildnis 
Paulſens. (Bd. 100) a Stelling per falwett im 1g 
apie Ae Bad gf. Von Broß 15 335 Religion und Naturw Hence in Kampf 


ieg l er 
Grperimentelte PAdagogif mit befonberer Vä iden mage 


Rückſicht auf die Erate ung durch die Tat. 
Von Dr. W. A. Lay. 2 . Mit 2 Abb (Bd. 224.) 


d⸗ ü = > 2 2 4 
Rrapua forge, on stone Di Philoſophie und Pſochologie. 
(Bd. 161. 162.) Ginfübeung in di die uk die Bb. 15 1585 


enteignet 


an und Dichtung im Leben Jefu. Realſchuldirektor H. Richert. (Bd. 186.) 
Von Pfarrer D. P. Mehlhorn. 2. Aufl. (Bd. 137.) Aeſthetik. Dr. R. Hamann. (Bd. 345.) | 
efus und feine Zeitgenoſſen. Geichicht- | Führende Denker. Geſchichtli e Ginipitung 
90 unb AR on gadi hi- in Die en ate. Von Prof. Dr. J. su 
Bonhof (Bd. 89.) ! 2. Aufl. Mit 6 Bildn. (Bd. 176) 
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Jeder Band geheftet M. 1.—, 


in Ceinwand gebunden M. 1.25. 


out e Sebensonfheunngen per Gegen- 
on weil. Prof. Dr. O. K 1055. 1770 

Ei Mechanik des Geiſteslebens. Von Prof. 
Dr. M. Verworn. 2. Aufl. Mit 18 Ris. 


Die Seele des Menſchen. Von Prof. a 
J. Rehmke. 3. Aufl. (Bd. 36.) 


Literatur und Sprache. 


Rhetorik. Richtlinien für die Kunſt des 
Sprechens. Von Dr. E. Geißler. (Bd 310.) 
Wie wir ſprechen. Von Dr. E. Richter. 


354.) 
Bine, Bon D ber ment m or 8 55 


iller. Von Pr of. Di. egle 
A t Bildnis Schillers. 2. Aufl. (8 74) 
Das deutſche Drama des neunzehnten 
Jahrhunderts. In Eine Entwicklung dar» 
gut von Prof. G. Witkowski. 
5 ua Son 1 Sifon, ee W 
eutſche Roman on Pro r. 
8 232.) 


Wa 
Sriedrie Hebbel. Von Dr. S ch a 
pire⸗ Neurath. Mit 1 Bild. 185 535 


Gerhart Hauptmann. Von Prof Dr. E. 
Sulger⸗Gebing. Mit 1 Bildn. Gere 
hart Hauptmanns. (Bd. 283.) 


Bildende Kunſt und Muſik. 


Bau und Leben der 19 au Bon 
Direktor Dr. Th. Volbehr. Mit 4 89 5 


Gd. 

Die Entwicklungsgeſ pote der Stile in Der 

bildenden tunfi Dr. E. i 
de. Mit gable. 


Wiener. 
(Bb. 317/818 
Band I: Vom Altertum bis zur Gotik. 
Mit 57 A 317.) 


17. 

Band II: Von ae ai bis zur 
Gegenwart. Mit 31 Abb (Bd. 318.) 
Deutſche eb im taglichen Leben bis zum 
5 e des 18. Jag W Von Prof. 


Haendcke (Bd. 198.) 
1150 Dürer. Von Dr. R. Wuſt mann. 
Mit 33 Abb. d. 97. ) 
in 0 Bror. Dr. P. Schu 
rina Mit (Bd 158. 
Kunſtpflege i aie ane Heimat. Von Su⸗ 
perintendent ich ard Bürkner. 2. 
Aufl. Mit bb. (Bd. 77.) 
Geſchichte der Gartenkunſt. Von Reg. 
Baum. Chr. Ranck. Mit 15 1 8 


Die Grundlagen der Tonkunſt. Verſuch 
einer genetiſchen Darſtellung der pee 
meinen Muſiklehre. Von Brot 

Rietſch. 21785 


Ne danger en in soe im 


Einführung in ne 155 en der Muſik. ne 
Si A zg in f 80.1 on 


aydn, Mo en Bert oven. Von 
r. C. Kre 5 Mit N Bildn. 995 5 ah 
Die titeit, be, us fiat fee. Romans 


in Deutſchland. pet . Mit 
1 Silhouette. d. 239.) 
zu Kunſtwerk are „ on Dr. 

E. Iſte l. Mit 1 Bildnis R. 88.4330 
Das moderne rof ee f in 115 Entwid- 
lung. Bon P ; Mit 
a e che und 3 Tafeln. (Bd. 308.) 


Geſchichte und Kulturgeſchichte. 


eaten Rulturideate. Bon Prof. 
Webel. 2 Bde. . 
Br Heldenleben. Bd. 2953 


Bd. II: Ritterromantik. Bd. 293.) 
Deutſche en und Bolt An Bon 

©. Reh itt Abb. (Bd. 214.) 
euti e Velkstruchten. Von P ger. 18 


BAA ung. Von Dr. E. Devrient. 
J forſchung r. 88. 3509 


riedrich der Große. Sechs Vorträ 

Son "Brot. D Dr. Th. Burterauf 4 

Ge ichte der Franzöſiſchen Revolution. 
iite d Dr. 5 Bitterauf. 


46.) 
Na an vo Dr. Th. Bitter- 
auf. 2 mir 55 ildn. au (Bd. 195.) 
Dr. v. 
29.) 
Bon 


3 a Staatswiſſenſchaft. 


Volkswirtſchaft. 


Grundzüge der Prof Dr. | des l 
nen e3. Bon Loen SB: 


ufl. 
ee Rechtsprobleme. Von Brot, 28 
Der eiwerbii e Rechtsſchu in u . 
land. 9 on lide Reit 8 ol; 550 


Die Miete nach dem Bürgerlichen 1 
a. Rechtsanwalt Dr M. Strauß. (Bd. 194.) 
maßen Bewe egung, en und Theorien bi3 zur 
ernen rbeiterbewegung. Von : 
Maier. 4. Aufl. (Bd. 2.) 
Geſchichte der fosan Piden Nr. Mud 
ahrh. Von ee 03. Dr. 
3 270.) Band I: er 
(85 269. Band II: 
on und der entwicklungsgeſchicht⸗ 
ozialismus. (Bd 270). 


Heige 


au. (Bd. 
a's meberne — 


ände. 
rationale l 


liche 
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Aus Natur und Geifteswelt. 


Deutſches Wirtſchaftsleben. Auf geogra- 
0 1 un age ge Qiier. on weil. 

r u . Aufl. Neu- 
baal 125 558 & Nein fein. (Bd. 42.) 


a a a on 1 
a m mever. 
(Bd. 259.) 


Erdkunde. 


Menſch und Erde. Skizzen von den Wech⸗ 
bref, Pr. ungen n soif en beiben. Bon weil. 
rchhoff 9915 


ee Erdkunde. Von weil. Prof. 
Chr. Gruber. 2. Aufl. Bearbeitet von Er 
Dr. R. Dove. (Bd. 122.) 


a e Geographie. Von Dr. E. 
Sch ſch graph (BE 353 


BE a m Volksſtämme wae sand: 
ſchaften. Prof. Or. Wei 6 e. 
4. Aufl. Mit 29 Abb. (Bd. 16.) 
Die Alpen. Von H. Reis hauer. ae 
26 Abb. u. 2 Karten. (Bd. 276.) 


Anthropologie. Heilwiſſenſchaft 


und Geſundheitslehre. 


Acht 5 aus der Geſundheitslehre. 
Von weil. Dr. H. Bu Aner 3. Aufl., 


erat iR Broi. r. M. Gruber. 
Mit 26 Abb. (Bd. 1.) 


Bau und Tatigkeit ae 1 Br 


pers. Von Prof. Dr, H. S . Mit 
37 Abb. (Bd. 32.) 


Dr . des Menine, Bon Rof, 


B ele 
sabi Abb. (Bd. 201. 202. 203. 204 263.) 


Derg, Blutgefäße und Blut und thre Er- 
frant ungen. Von Prof. Dr. oſin 
(Bd. 312. 


Mit 1 
Das die Gebiß, ſeine E giger 
JET: 


ane mie on Ba narzt Fr 


ot e EN en im Kindesalter 
mio ee ean on Dr. 5 
Mit 26 Abb 321.) 
Vom ande feinem Bau 11 ſeiner 
und. teant für Leib und Geele in gefunbem 
und krankem Zuſtande. Von Prof. Dr. 
R. Zander. 2. Aufl. Mit 27 Fig. (Bd. 48.) 


Ernährung und Volksnahrungsmittel. Von 
weil. rof Dr. J. Frentzel. 2. N 
Neu beard von Geh. Rat Prof. Dr. 


Zuntz. Mit 7 Abb. u. 2 Tafeln. (Bd. 135 

an Sie Gelunbhet und Di f. br. 
ie Geſundheit. Von 

be b. 130 


ander 3. Aufl. Mit 19 


Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Naturwiſſenſchaften. Mathematik. 


Die me riffe en modernen Natur- 
lehre. Prof N 
3. Aufl. Mit 79 De (Bd. 40.) 
Balz Atome — Weltäther. Von Ze f. 

r. G. Mie. 3. Aufl. Mit 27 Fig. (Bd. 58.) 


955 Waſſer. Sau Türe Dr. O. An» 


ſelmino. Mit 44 Abb. (Bd. 291.) 
Die Ren nungen | = Lebens. Von 5 Dr. 
H. Miehe. Mit 40 Fig. d. 130.) 
Abſtammungslehre u ane Ron 
Prof. Dr. R. Heffe. uff. Mit 37 
(Fig. 905 
Er RER: au fe. Von Dr. C. 
ef ing, tA Bde. 1 Sr 
perimentelle elta hune (Bd. 6.) 


Band II: Regeneration, Selb erflünme 
lung und Transplantation. (Bd 7.) 


Bakterien im Kreislauf des Stoffes in me Natur 
und im Haushalt des Menſchen. Von Prof. Dr. 
E. Gutzeit. Mit 13 Abb. (Bd. 283.) 
Unſere Blumen und Pflanzen im guma Bon 
Prof. Dr. U. Dammer. (Bd. 359.) 


Unfere Blumen und Pflanzen im Garten. Von 
pate Dr. U. Dammer. (Bd. 360.) 


lee Tee, 9 uno os übrigen nar- 
tot Getränke. rof. Dr. A. 
Wieler. Mit 24 Abb. 15 1 Karte. (Bd. 132.) 


Die Milch und ihre Produkte. Von Dr. A. Reitz 
(Bd. 326.) 


Die Sree 5 K 2 pareret, 14 


Von Prof. Dr eller. 8 Fig. 

mrs 252.) 
ze Vo elleben. Von Prof. Dr. A. 
Vo P re 5221) 


Angewandte Naturwiſſenſchaft. 
Technik. 
Die ne on Dir. Prot. M. 7885 
mann. Mit A (Bd. 338.) 


Die 5 der Wine 
Von Dr. W. Brüſch. Mit 155 Abb. 
(Bd. 108.) 


Fei ge und Lüftung. Von Ingenieur 
aper. it 40 Abb. (Bd. 241.) 
Die Uhr. Son Re eau iinet a. en H. 
Bock. Mit 47 Ab (Bd. 216.) 


oto ahd Von Prof. Dr. ©. fim 
merk. Mit 23 on f: (Bd. 227 
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Verlag von B.G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Deutſche Charakterköpfe 


Denkmäler deutſcher Perſönlichkeiten aus ihren Schriften 
Begründet von Dr. Wilhelm Capelle 


„Die hübſch ausgeſtatteten Bände erfüllen den Zweck, den fie fidh geſetzt haben, in der Cat in 
ausgezeichneter Weife.... Die Charakterköpfe bereichern das Verſtändnis der e 
mit denen ſie ſich beſchäftigen, dadurch, daß ſte geſchickt aus einer Menge von Dokumenten das 
Weſentliche, wahrhaft Charakteriſtiſche zuſammenſtellen und fo ein Bild der Perſönlichkeit geben, wie 
es der Kate vielleicht aus dem Geſamtwerk dieſes Menſchen ſich nicht fo leicht konſtruieren könnte. So 
entſpricht die Sammlung ſicher einer wertvollen und in unſerer Zeit ſtark empfundenen Bildungs⸗ 
aufgabe und wird ohne Zweifel idh im Publikum zahlreiche Freunde erwerben.“ (Pie Fran.) 
a Bisher ſind erſchienen: 

x Herzogin von Orleans. Briefe, ausgewählt von Prof. 
Elifabeth Charlotte, B;. J wille. 180.11 mi 48 Abb. Geb. 2. 
„„. So erhalten wir ein lebendiges Bild dieſer merkwürdigen Frau, und es it wirklich 
erfriſchend, 3. B. die köſtliche Beſchreibung von der Art zu leſen, in der fte als junges Mädchen 
ihre Hofmeiſterin betrog, um noch in der Nacht eine Schüſſel Krautſalat mit Speck zu erhaſchen. 
Ihre Schilderungen des Hoflebens, die, wenn auch ungerechten, aber um fo ergötzlicheren Wut⸗ 
ausbräche gegen Madame Maintenon, die fie mit den drolligſten Schimpfnamen belegt, das Urteil 
über König Jakob II. von England find ganz prächtige Stücke, ſowie andererfeits die Briefe an 
Frau Harling fie von der liebenswürdigſten Seite zeigen.“ (Beitf chr. f. d. öſterreich. Hymnaſten.) 

„Wie dieſes urdeutfche Weſen fih am Hofe des ‚Sonnenfönigs‘ zur Geltung gebracht hat 
in Kiebe und Abneigung, in guten und böfen Tagen, mit welchen Augen fie, das Naturkind, 
den zeremoniellſten aller Höfe und fein eben betrachtet hat, alles das können wir in ihren 
unvergleichlich natürlichen und friſchen Briefen genießen.“ i (Der alte Glaube.) 

7 Briefe zu ihrer Charakteriſtik. Ausgewählt von Dr. G. 
Goethes Freundinnen. Saum er 185. 8%.) Mit 12 Bion. Geb, Ben 

„Nicht nur eine Anzahl beſonders wichtiger Tebensdokumente der Frauen, die auf Goethes 
eben Einfluß übten, gibt die Derfafferin in dieſer dem unermeßlichen Stoff See wahrlich 
nicht leichten Auswahl, fondern auch einen ganz vortrefflichen bindenden Text. Überall, wo 
man das ſchön ausgeftattete, mit vielen Bildniſſen gezierte Buch auffchlägt, Itet man ſich gleich 
feſt in der Fülle intereſſanter Einzelheiten, die mehrfach, wie 3. B. die Mitteilung von filis 
Tochter Aber die Brautſchaft mit Goethe, ſehr weſentlich zur Berichtigung bisheriger Vorſtellungen 
beitragen und alle dem Swed dienen, eine Art Kefebuch zur Goethebiographie’ zu bilden. 
Als ſolches ift dieſes mit Geiſt, Gefchmad und gründlicher Literaturkenntnis geſchaffene Buch 
unſerer geſamten Frauenwelt aufs wärmſte zu empfehlen.“ Die Gartenlaube.) 


7 7 KEine Auswahl aus feinen Briefen u. Schriften von Seminardir. 
Heinrich Peſtalozzi. $: 5. Walſemann. (3d. 3.] Mit 19 Abb. Geb. M. 2.— 
„Mit Recht hat Walſemann nach einer trefflichen Einleitung, die in kurzen Zügen den 
£ebensgang des großen Pädagogen ſchildert, den Briefwechſel zwiſchen Peſtalozzi und feiner 
Braut in den Mittelpunkt ſeines Buches gerückt. In dieſem Briefwechſel, der zu den ſchönſten 


Denkmälern dieſer Art in der deutſchen Literatur zählt, tritt uns die Perſönlichkeit Peſtalozzis 
mit vollendeter Klarheit entgegen. Dieſer Briefwechſel allein it Goldes wert.“ 


(Hamburger Nachrichten.) 
Albrecht Dürer 35" mit 20 Abbildungen. Geb. 2 - öuden 
Joachim Nettelbech, erie von Oberlehrer . chm 1h ur titeb. 
[8d. 4.] mit 15 Abbildungen. Geb. M 2.— 
Wilhelm von Humboldt .. Fell. 185.77 Mit 2 Bildniſſen. Geh. 2— 
Gneifenau. von Dr. W. Caglile. [Bo By mu 10 Bfibertafeln. Geb. 42.40. 
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verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Dr. Baſtian Schmids 
Naturwiſſenſchaftliche Schülerbibliothek 


„. . . Die älteren belehrenden Jugendbücher werden allmählich von dem At 
Typus, wie er hiermit vorliegt, abgelöſt. Weſentlich ift ihm die Richtung aufs Sel f 
beobachten. Wo geſchichtliche Stoffe bearbeitet wurden, ift tiefer gegraben, das bloße 
Mitteilen durch ganze Erkenntnisreihen vertieft. Außerdem zeigen diefe Bücher, welcher 
Geftaltsänderung, welcher Wandlungen die Populär-Wiſſenſchaften fähig find, wenn 
man ihnen neue diele gibt... .“ (Kiterarifcher Pandweffer.) 


Phyftkalifches Experimentierbuch. Don Profeſſor hermann Rebenſtorff in 
Dresden, Ugl. Kadettenforps. In 2 Teilen. I. Teil. Anleitung zum felbftändigen 
Experimentieren für jüngere und mittlere Schüler. Mit 99 Abbildungen. [VII u. 231 S.] 
Geb. M. 3.—. III. Teil unter der Weila 

An der See. Geographiſch⸗geologiſche Betrachtungen für mittlere und reife Schüler. 
Don Profeſſor Dr. P. Dahms in Soppot. Mit 61 Abb. [VI u. 210 S.] Geb. M. 3.— 

Große Phyfiker. Bilder aus der Geſchichte der Aſtronomie und Phyſik für reife Schüler. 
Don Direktor Profeffor Dr. hans Keferſtein in hamburg. Mit 12 Bildniſſen. 
IVI u. 234 >] Geb. M. 3.— 

Dimmelsbeobachtung mit bloßem Huge. Für reife Schüler. Don Oberlehrer 
Franz Ruſch in Dillenburg (Heſſen⸗Naſſau). Mit 30 Figuren und 1 Sternfarte. 
[IV u. 223 S.] Geb. M. 3.50. 

Geologifches anderbuch. Sür mittlere und reife Schüler. Don Profeſſor K. 6. 
Volk in Freiburg i. B. In 2 Teilen. I. Teil. Mit 169 Abbildungen und einer 
Orientierungstafel. [IV u. 294 S.] Geb. M. 4.—. III. Teil in Vorbereitung.] 

Küftenwanderungen. Biologiſche Ausflüge für mittlere und reife Schüler. Don 
Dr. D. arani in Frankfurt a. M. Mit 92 Figuren. [VI u. 166 S.] Geb. M. 5.— 

Anleitung zu photographifchen Naturaufnahmen. Sür mittlere und reife Schüler. 
Don Lehrer Georg E. F. Schulz in Friedenau bei Berlin. Mit 41 eigenen photogr. 
Aufn. d. Verf. und einem Dierfarbendrud. [IV u. 204 S.] Geb. M. 3.— 

Die Luftfchiffahrt. Für reife Schüler. Don Privatdozent Dr. Raimund Nimführ 
in Wien. mit 99 Figuren. [X u. 224 S.] Geb. M. 3.— 

Chemifches Experimentierbuch für Knaben. Don Profeſſor Dr. Karl Scheid in 
Freiburg in Br. In 2 Teilen. I. Teil. 2. Aufl. Mit 278 Abb. [VIII u. 209 S.] 
eb. M. 3.20. [I]. Teil: Oberſtufe in Vorbereitung.] 


Unter der Preffe* bzw. in Vorbereitung befinden fid: 


e Don Privatdo3. | Große Chemiker. Don Profeſſor Dr. 
Dr. Alfred Berg in Charlottenburg. O. Oh mann in Berlin. 
Vegetatſonsſchilderungen. Don Prof. Vom Ginbaum zum LIinſenſchiff. 
Dr. Paul Graebner, Kuſtos am Kgl. Don Ingenieur K. Radunz in Kiel. 
Botan. Garten in Berlin⸗Gr.⸗Cichterfelde. Meteorologie. Don Gymn. Oberlehrer 
'Das Bandwerk. Praktiſcher Hand- M. Saſſenfeld in Emmerich a. Rh. 
fertigkeits unterricht. Don Profeſſor 6. Biologifches Experimentierbuch. Don 
: lad: lO Oberl. Dr. €. Schäffer in Hamburg. 
Das Leben in und flu On | nfektenbiologie. Don Oberlehrer Dr. 


rofeffor Dr. Reinhold von Han: 8 
Bei n in Berlin«Groß-Lichterfelde. Chr. Schröder in Berlin. 


Körper- und Gefftespflege. Don Dr. 
Pre a pate eee DE med. Siebert in Münden. 


Schmetterlingsbuch. Don Oberſtudien⸗ Das Reben unferer Vögel. Don Dr. 


en 
ts 


rat prof. Dr. T. Tampert in Stuttgart. Johann Thienemann, Kuftos am 
Chemie und Großinduftrie. Don Prof. oolog. Mujeum der Univerſität Königs» 
Dr. €. Löwenhardt in Halle a. S. erg und Leiter der Vogelwarte Roſitten. 
Große Ingenieure. Don Privatdozent Aquarſum und Terrarium. Don Prof. 
C. Matſchoß in Berlin. Dr. F. Urban in Plan. 


Ferner find in Ausjiht genommen: Große Entdeckungen und Erfindungen — 
Große Biologen — Große Geographen — Elektrotechn. Gxperimentterbuch. 
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Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


die vernünftigen Anjidten des Derfalfers, wie fle namentlich auch in dem Kapitel über Berufs- 
wahl, Lektüre uſw. ausgeſprochen find, und denen jeder Arzt beiſtimmen muß, bald Allgemeingut 
werden.“ (Deutſche Arzte⸗Seitung.) 


Der Säugling. Seine Ernährung und ſeine Pflege. Don Kinderarzt Dr 
W. Kaupe. Mit 17 Abbild. [IV u. 111-S.] Bd. 154. 

Will der jungen Mutter oder fen erin in allen Sragen, mit denen fie ſich im Intereffe des kleinen 
Erdenbürgers beſchäftigen müf en nötigen Rat ertellen. Außer der allgemeinen geiſtigen und 
körperlichen Pflege des Kindes wird beſonders die natürliche und künſtliche Ernährung behandelt 
und für alle dieſe Fälle zugleich praktiſche Anleitung gegeben. 


Die naturwiſſenſchaften im Haushalt. Don Dr. Joh. Bongardt. 
In 2 Bon. Mit 48 Abbild. Bd. 125. 126. 

I. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für die Geſundheit der Samilie? 
` Mit 31 Abbild. [VI u. 122 S.] Bd. 125. 

U. Teil: Wie forgt oe Hausfrau für gute Nahrung? Mit 17 Abbild. 
[IV u. 137 S.] Bò. 126 


Selbſt gebildete Haus frauen tönnen ſich Fragen nicht beantworten wie die, weshalb ſie EB B. fon: 
denſierte Milh auch in der heißen Zeit in offenen Gefäßen aufbewahren können, weshalb fte hartem 
Waſſer Soda zuſetzen, weshalb Obſt im fupfernen Keſſel nicht erkalten fol. Da foll hier an der 
Hand einfacher Beiſpiele, unterſtützt durch Experimente und Abbildungen, das naturwiſſenſchaftliche 
Denken der ne fo geſchult werden, daß fie befähigt werden, auch ſolche Fragen ſelbſt zu 
beantworten, die das Buch unberückſichtigt läßt. 


Chemie in Küche und Haus. Von weil. Profeffor Dr. 6. Abel. 2. Auf: 
lage von Dr: J. Klein. Mit 1 mehrfarbigen Doppeltafel. [VI u. 162 S.] Bd. 76. 
Gibt eine für jedermann verſtändliche vollſtändige überſicht und eingehende Belehrung über die 
Natur der mannigfachen in Kühe und Haus fih vollziehenden Prozeſſe auge und phofifa Fe 
chemiſcher Art, um dadurch vor allem für eine rationelle Auswahl und Zubereitung der tägliche 
Nahrung ſowie einen wirkſamen Schutz vor Schädigungen und Rn Derjtandnis zu e 


Ferner ſind erſchienen u. a. aus: 


i i Luther im Lichte der neueren Forſchun 
Allgemeines Bildungsweſen. | Futher im f b. Bericht Vom Prof dus. 
Erziehung und Unterricht. | 9. Boehmer. Luft Mit 2 Bildn, 

uthers. (Bd. 113.) 
Das deutſche nl nen in eee Be” | Die religiöſen Strömungen der Gegenwart. 


ichtlichen Entwick on weil. Peo 
55 Briehriq Fun ſe n. 2. Muff. & f. Von Superintendent D. A. H. Brana: 80 tat. 


lage. 
Prof. Dr. W. Münch. Mit einem Bildnis Die Stellun 
g der Religion im Geiſtesleben. 
Paulſens. (Bd. 1 Von Lic. Dr. P. Kal ain d. 225.) 


n Pada Au Von Prof, 85. 3 3 Ay \ Religion und Naturw i each cnc in Kampf 


iegler 
ie Padagogit mit be onberer uno Pricer. on acl . ent) 


ſicht auf ar raie ung durch die Tat. 
Von Dr. W. A. Lay. 2. Aufl. Mit 2 Abb (Bd. 224.) 


ugend⸗Fürſorge. Von W 8. . s A ° 

D De forge, Bon Diet Philoſophie und Pjydologie. 
l (Bd. 161. 162.) Ginführung in d in die Boitofonhie. Bon Pr prot, 
E, 3 i il ie - 
Religionswiffenidaft. fat ihr el t ale Prob petal 
Wahrheit und Dichtung im Leben Jeſu. Realſchuldirektor H. Ri hert. (Bd. 186.) 
Jeſus N 1 5 : eg et Füsren! = nter. Geldig i ae 15 Ve 
efus und feine Zeitgenoſſen e te ührende Denker. Ge tliche Einleitun 
nahes 15 nt on Saft 1 C. 15 ed Heh Bon Prof. Dr. J. Cohn 
Bonhof (Bd. 89.) ! 2. Aufl. Mit 6 B (Bd. 176.) 
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Sittliche Bebensanidauungen be ber 77075 
wart. Von weil. Prof. Dr 


a echanik des Getz. Aut. an Bon Best 
te M. % erworn. 2. 9.2005 


Die Seele des Menſchen. Ei Bar Dr 
J. Rehmte. 3. Aufl. 6.) 


Literatur und Sprache. 


Rhetorik. Richtlinien für die Kunſt des 
Sprechens. Bon Dr. E. Geifler. (Bb 810.) 
Wie wir ſprechen. Von Dr. E. Richter. 


354.) 
Geſchichte der rb Opler eurit felt ‘Glaus 
dius. Von 
Shiller. Von Prof. D cate 
Mit Bildnis Schillers. 2. Aufl ie 74) 
Das deutſche Drama des neunzehnten 
Jahrhunderts. In einer Entwicklung dar- 
gta von Peol Witkowski. 
l. Mit lo. Hebbels. (8d. 61.) 
Deutſche flomantit. Von Prof. Dr. O 


al zel. (Bd. 33 2.) 
Friedel Hebbel. Bon Dr. 
eurath. Mit 1 Bildn „ee 


Gerhart Hauptmann. Von Prof E. 
Sulger⸗Gebing. Mit 1Bübn“ Ger: 
hart Hauptmanns. (Bd. 283.) 


Bildende Kunſt und Muſik. 


Bau und Leben va onori 1 Von 
Direktor Dr. Th. Volbehr. Mit 4 195 


(Bd. 
Die ben Auf. Kate ber Stile in Der 
r 


bildenden Kunſt . Œ. 
Wiener. 2 Bde. Mit gant. son 
Band I: Vom Altertum bis zur Gotik. 
Mit 57 A Bd. 317.) 
Band II: Bon | 11 5 ae bis zur 
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if ler red perſönlichkeiten aus ihren Schriften 
abe von Dr. Wilhelm Capelle 


ſtatteten Bände erfüllen den Zweck, den fie fidh geſetzt haben, in der Tat in 
Die Charakterköpfe bereichern das Verſtändnis der Perſönlichkeiten, 
gen, dadurch, daß ſie geſchickt aus einer 2 pt von Dokumenten das 
arafteriftifche zuſammenſtellen und fo ein Bild der Perſönlichkeit g eben, wie 
£ Cats Man Geſamtwerk dieſes Menſchen fich nicht fo leicht konſtruieren könnte. So 
y bie Sammlung cher einer wertvollen und in unferer Zeit ftar? empfundenen Bildungs⸗ 
> wird Se Seeeifel ſich im Publikum zahlreiche Freunde erwerben.“ (Die Frau.) 
— Bisher ſind erſchienen: 
Herzogin von Orleans. Briefe, ausgewählt von Prof. 

| Charlotte, 3° J. Wille, [Bd. l.] Mit 15 Abb. Geb. Pie 
15 wir ein Spat Bild dieſer merkwürdigen Frau, und es iſt wirklich 
„die köſtliche Beſchreibung von der Art zu leſen, in der ſie als junges Mädchen 
betrog, um noch in der Nacht eine Schüſſel Krautfalat mit ern 7 3 

ungen des Hoflebens, die, wenn auch ungerechten, aber um fo a tlicheren W 

Aeh Madame Maintenon, die fie mit den drolligſten Schimpfnamen belegt, das Urteil 
bee Honig b II. von England find ganz prächtige Stücke, ſowie andererſeits die Briefe an 
r at Harling fie von der liebenswürdigſten Seite zeigen.“ (Zeitſchr. f. d. oͤſterreich. Hymnaſten.) 
s = D „bi urdeutſche Weſen fic) am Hofe des ‚Sonnenfönigs‘ zur Geltung gebracht hat 
gung, in guten und böſen Tagen, mit welchen Augen ſie, das Naturkind, 
lellſen aller Höfe und fein Leben betrachtet hat, alles das können wir in ihren 
ch natürlichen und friſchen Briefen genießen.“ (Der alte Staube.) 
Briefe zu ihrer Charakteriſtik. Ausgewählt von Dr. G. 
Ebes Freundinnen. Zilmer. [8.5/6] Mit 12 Din. Geb Ms 
EA ln eine Anzahl befonders wichtiger £ebensdofumente der Frauen, die auf Goethes 
ae die Derfafferin in dieſer dem unermeßlichen Stoff Kerk. wahrlich 
Er leichten Aus wah ſondern auch einen ganz vortrefflichen bindenden Text. Überall, wo 
u na das {chon ausgeftattete, mit vielen Bildniſſen gezierte Buch aufſchlägt, liet man fich gleich 
feſt in der Fülle intereſſanter Einzelheiten, die mehrfach, wie z. B. die Mitteilung von Cilis 
Tochter über die Brautſchaft mit Goethe, ſehr weſentlich zur Berichtigung bisheriger Dorftellungen 
. gen und alle dem Zweck dienen, eine Art teſebuch zur Goethebiographie' zu bilden. 
|x ches ift dieſes mit Geiſt, Geſchmack und gründlicher £iteraturtenntnis geſchaffene Buch 
A afer 8 Frauenwelt aes, wärmjte zu empfehlen.“ Die GarfenfauBe.) 


a Auswahl aus feinen Briefen u. Schriften vonseminardir. 
ae Walſemann. [Bd. 53] Mit] kies Geb. M, 2.— 


s . * 


bt Dürer . ſeinen Briefen, Don ehe Dr. m. Jucker. 
[Bd. 2.] mit 20 Abbildungen. Geb. M 2.— 


Bürger zu Kolberg. Eine Auswahl aus ſeiner Selbſt⸗ 

i ettelbeck, biographie von Oberlehrer M. Schmitt⸗ Hartlieb. 
mit Abbildungen. Geb. M 2.— 

in ſeinen Briefen. Ausgewählt von Prof. Dr. 

helm von Humboldt x Cell. 88.20 mi2 Sipniffen. Seb. 2— 

. au Eine Auswahl aus feinen Briefen und Denkſchriften, herausgeg. u, eingeleitet 

mt * von Dr. W. Capelle. [Bd. 8.] Mit 16 Bildertafeln. eb, A 2.40. 
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. Die älteren belehrenden Jugendbücher werden allmählich von dem neuartigen 
Typus, wie er hiermit vorliegt, abgelöft. Weſentlich ift ihm die Richtung aufs Sel t 
beobachten. Wo geſchichtliche Stoffe bearbeitet wurden, ift tiefer gegraben, das blo 
mitteilen durch ganze Erkenntnisreihen vertieft. Außerdem zeigen dieſe a ae welder 
Geſtaltsänderung, welcher e die eee fähi ig find, wenn 
man ihnen neue Stele gibt.. (Kiterarifcher Band welſer.) 


Phyftkalffches Experimentierbuch. Don Profeſſor Hermann Rebenſtorff in 
Dresden, Kgl. Kadettenkorps. In 2 Teilen. 1. Teil. Anleitung zum ſelbſtändigen 
Experimentieren für jüngere und mittlere Schüler. Mit 99 Abbildungen. [VII u. 231 S.] 
Geb. M. 3.—. III. Teil unter der Preffe.] 

An der See. Geographiſch⸗geologiſche Betrachtungen für mittlere und reife Schüler. 
Don Profeſſor Dr. P. Dahms in Soppot. Mit 61 Abb. [VI u. 210 S.] Geb. M. 3.— 

Große Dhyftker. Bilder aus der Geſchichte der Aftronomie und Phofit für reife Schüler. 
ve Be ae Dr. Hans Keferjtein in hamburg. Mit 12 Bildniſſen. 

u. 3.— 

8 mit bloßem Huge. Für reife Schüler. Von Oberlehrer 

; z 3 in st (Heſſen⸗Naſſau). Mit 30 Figuren und 1 Sternfarte. 
u. Geb e 

Geologiſches 5 Jur. mittlere und reife Schüler. Don Profeſſor K. ©. 
Dolt in Freiburg i. B. In 2 Teilen. I. Teil. Mit 169 Abbildungen und einer 
Ortentierungstafel. [IV u. 294 S.] Geb. M. 4.—. III. Teil in fe Sailer, D 

Küftenwanderungen. Biologiſche Ausflüge für mittlere und 158 Saue, on 
Dr. D. Srani in Frankfurt a. M. Mit 92 Figuren. [VI u. 

Anleitung zu photographifchen Naturaufnahmen. Für e 1015 zur Schüler 
Don Lehrer Georg €. F. Schulz in Friedenau bei Berlin. Mit 41 ee photogr. 
Aufn. d. Verf. und einem Dierfarbendrud. [IV u. 204 S.] Geb. M. 3 

Die Luftfchiffahrt. Sür reife Schüler. Don Privatdozent Dr. Ratmund Nimführ 
in Wien. Mit 99 Figuren. [X u. 224 S.] Geb. M. 

Chemifches Sxperimentierbuh für nnion Don Brofellor Dr. Karl Scheid in 
Freiburg in Br. In 2 Teilen. I. Teil. 2. Aufl. Mit 278 Abb. [VII u. 209 S.] 
Geb. M. 3.20. [II. Teil: Oberſtufe in Vorbereitung.] 


Unter der Preffe* bzw. in Vorbereitung befinden ſich: 
Geograph. MUanderbuch. Don Privatdoz. Große Chemiker. Don Profeſſor Dr. 


Dr. Alfred Berg in Charlottenburg. O. Ohmann in Berlin. 
*Vegetationsfchilderungen. Don Prof. | “Vom Ginbaum zum LIinſenſchfff. 


Botan. Garten in Berlin-Gr.»Lichterfelde. | Meteorologie. Don Gymn.-Oberlehrer 
'Das Bandwerk. praktiſcher Hand · m. Saſſenfeld in Emmerich a. Rh. 
fertigkeitsunterricht. Von Profeſſor G. 8tologiſches Experimentferbuch. Don 
6f sin in Meme 1 ks Oberl. Dr. C. Schäffer in Hamburg. 
Das Leben in Teich und Flu ont Infektenbfologte. Don Oberlehrer Dr. 
rofeffor Dr. Reinhold von Han: Chr. Schröder in Berlin. 
fein in F D Körper- und Gefftespflege. Don Dr. 
Rn Hoe tn perleberg. e med. Siebert in München. 


Sn ern ede von Oberſtudien⸗ Das Leben unferer Vögel. Don Dr. 


Dr. Paul Graebner, Kuftos am Kgl. | Don Ingenieur K. Radunz in Kiel. 


rat Prof. Dr. L. Lampert in Stuttgart. Johann Thienemann, Kuftos am 
Chemie und Grobinduftrie. Don prot: de olog. Muſeum der Univerfität Königs» 
Dr. E. Cöwenhardt in Halle a. S erg und Leiter der Dogelwarte Roſitten. 


Gron: Ingenieure. Don Privatdozent Aquarium und Terrarium. Don Prof. 
C. Matſchoß in Berlin. Dr. F. Urban in Plan. 

Ferner find in Ausfiht genommen: Große Entdeckungen und Erfindungen — 

Große Biologen — Große Geographen — Glektrotechn. Experimentierbuc. 
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